
  
    
  


  



  



  Andalie Herms


  



  



  
    

  


  Eternity


  Wächter der Muse


  



  



  Roman


  


  



  


  Impressum



  
    

    1. Auflage November 2014


    


    E-mail: Andalieh@aol.com


    Facebook: Andalie Herms


    Homepage: www.Andalie-Herms.de


    


    Copyright © Andalie Herms


    Lektorat: Susanne Pavlovic


    Cover: Cover Design Martina Thielke


    


    Alle Rechte, einschließlich das des vollständigen oder teilweisen Nachdrucks in jeglicher Form, sind vorbehalten. Dies ist eine fiktive Geschichte. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind zufällig und nicht beabsichtigt.

  


  



  E-Mail: AndalieH@aol.com


  Homepage: www.Andalie-Herms.de


  Facebook: Andalie Herms


  



  Alexander Pohl


  IDEEKARREE Leipzig


  Alfred-Kästner-Str. 76


  04275 Leipzig


  E-Mail: office@ideekarree.de


  Tel.: 0341 / 51 99 - 475


  Herausgegeben vonAlexander Pohl


  IDEEKARREE Leipzig


  www.ideekarree.de


  


  


  And this is not the time to wonder


  'cause this is just a time to fear


  don’t worry about the meaning don’t worry 'bout the world


  it’s the question how to see it clear1


  


  


  



  


  


  


  Prolog



  Griechenland 1254 n.Chr.


  Die Funken stoben in die Nachtluft und nur das Knistern des Feuers war zu hören. Die sieben Spielleute saßen um das Lagerfeuer. Den ganzen Tag über hatten sie auf dem Marktplatz musiziert und die Leute unterhalten. Nun warteten sie darauf, dass der Wanderer ihnen eine neue Geschichte erzählte. Ungewöhnlich lange hockte er mit gesenktem Kopf und geschlossenen Augen da.


  »Was ich heute zu erzählen habe, wird euer Leben verändern«, begann er schließlich geheimnisvoll und sah jeden Einzelnen nacheinander an. »Es ist kein Zufall, dass ich vor ein paar Tagen zu euch gestoßen bin. Mein Auftrag lautete, euch zu beobachten und sicherzustellen, dass ihr geeignet seid.« Ein Raunen ging durch die Gruppe.


  »Für was? Wer bist du wirklich und wer schickt dich?«, fragte Christophorus. Der Wanderer hob seine Hand.


  »Lasst mich erzählen, alle Fragen werden dabei beantwortet.« Mit unbewegter Miene beobachtete er, wie die Spielleute langsam ruhiger wurden, aber erst als Christophorus ihnen mit einer Geste zu verstehen gab, dass sie abwarten sollten, schwieg auch der Letzte.


  »Ich weiß, dass ihr alle dem christlichen Glauben angehört. Aber vielleicht sind dem ein oder anderem noch die Sagen über die griechischen Götter rund um Göttervater Zeus bekannt.« Wieder erklang aufgeregtes Gemurmel. Die christliche Kirche duldete keine andere Glaubensrichtung als ihre eigene.


  »Psst! Lasst ihn erzählen!«, unterbrach diesmal Alexander die Männer. »Göttervater Zeus ...«, wiederholte er spottend. »Das scheint eine lustige Geschichte zu werden.«


  »Zu Zeus‘ Töchtern gehören die neun Musen«, fuhr der Wanderer unbeeindruckt fort. »Eine davon, Euterpe, ist die Muse der musikalischen Künste. Sie sorgt für die Inspiration, die notwendig ist, um neue Melodien zu finden. Aber da die Menschen sich von ihnen abgewandt haben, nur noch zu dem Christengott beten, beschlossen die Musen, künftig nicht mehr selbst ihre Kräfte zur Verfügung zu stellen. Sie werden ein Wahrzeichen auf die Erde senden, von dem die Inspiration zu den Menschen fließt, wenn sie darum bitten.«


  »Was haben wir damit zu tun?«, unterbrach Matteos den Wanderer.


  »Dazu komme ich jetzt«, antwortete er und lächelte Matteos beschwichtigend an. »Das Wahrzeichen muss sicher verwahrt und beschützt werden. Ich habe euch beobachtet. Ihr seid genau die Richtigen dafür, denn ihr seid gute Kämpfer und bereit, für das, was euch wichtig ist, alles zu geben. Gleichzeitig seid ihr der Musik sehr verbunden.« Der Wanderer schwieg einen Moment, um seine Worte wirken zu lassen. »Euterpe braucht Männer, wie ihr es seid. Sie möchte euch ihre Flöte anvertrauen. Ihr würdet dafür eine Entlohnung erhalten.«


  »Wie sähe die aus?«, fragte Christophorus. Lohn war immer gut, und wenn sie dafür nur eine Flöte mit sich tragen mussten, wäre er leicht verdient.


  »Ihr würdet unter ihrem besonderen Schutz stehen. Ihr wärt unsterblich, würdet nicht mehr altern, und nur ein Schnitt durch die Kehle könnte euch töten. Ansonsten seid ihr allerdings vollkommen auf euch allein gestellt«, schloss er ab. Matteos und Janus brachen in Gelächter aus.


  »Da hast du uns ja eine schöne Mär erzählt. Für einen Moment bin ich dir fast auf den Leim gegangen«, sagte Christophorus schmunzelnd.


  »Mir war noch nie etwas so ernst wie dieses Anliegen«, antwortete der Wanderer. »Ich werde euch jetzt verlassen, denn die Entscheidung für ein ewiges Leben sollte nicht leichtfertig getroffen werden. In drei Tagen kehre ich mit Euterpe und der Flöte zurück. Dann müsst ihr uns eure Entscheidung mitteilen.« Ohne auf die Reaktion der Spielmänner zu warten, stand er auf und verschwand in der Dunkelheit.


  


  Kapitel 1



  Island, heute


  »Hey!«, schrie Chris dem Wagen hinterher, der aus der Einfahrt angerast kam. Er hatte gerade noch beiseite springen können, sonst hätte der Irre ihn voll erwischt.


  »Wer war das?«, fragte er seine Freunde, die ebenso wütend wie verwundert dem Wagen hinterhersahen.


  »Keine Ahnung, aber ich habe ein ungutes Gefühl! Kommt!«, antwortete Alex und lief los. Chris folgte ihm. Sie rannten die etwa dreißig Meter lange Einfahrt hinauf und mit jedem Schritt fühlte Chris sich unbehaglicher. Das Grundstück lag einige Kilometer vom Ort entfernt, und das nächste Haus war durch die angrenzenden Wälder nicht zu sehen. Sie lebten absichtlich so zurückgezogen und hatten nie Besuch.


  »Janus!«, rief er, als sie die wenigen Stufen zur Haustür hinauf sprangen. Alex drehte den Schlüssel im Schloss und riss die Tür auf.


  Chris ging den Flur entlang und sah in die Küche. Nichts.


  »Janus, wo bist du?« Dass sie keine Antwort erhielten, machte Chris nervös. Er durchquerte den Flur und lief ins Wohnzimmer.


  Abrupt blieb er stehen und sein Atem stockte.


  »Scheiße!«


  »Was …« Nur am Rande nahm er wahr, dass Alex neben ihm aufgetaucht war.


  »Nein! Nein, das darf nicht sein!«, schrie Matti und drängte sich an Chris vorbei.


  Janus lag mit dem Rücken zu ihnen auf dem Boden. Um ihn herum hatte sich eine große Blutlache gebildet. Langsam ging Chris auf Janus zu. Sein Herz hämmerte. Zögerlich bückte er sich, fasste seinen Freund an der Schulter und drehte ihn zu sich. Janus‘ Kopf kippte ihm entgegen, seine Augen waren geöffnet, doch sein Blick war leer. Man hatte ihm die Kehle durchgeschnitten.


  »Scheiße!«, wiederholte er. Kraftlos sank er zu Boden und bettete Janus‘ Kopf in seinem Schoß. Er zitterte am ganzen Körper und Tränen liefen über seine Wangen. Als er eine Hand auf seiner Schulter spürte, zuckte er zusammen. Unbemerkt hatte Aron sich neben ihn gestellt und starrte auf ihren toten Freund.


  »Sie ist weg!«, hörte er Matti. Chris sah ihn verständnislos an.


  »Die Flöte! Sie ist weg!«


  Chris brauchte ein paar Sekunden, bis er die Nachricht verstand. Langsam schloss er die Augen und schüttelte den Kopf.


  »Wie kann das sein?«, sagte er mehr zu sich selbst. »Wie konnte das passieren, verdammt?« Erst jetzt nahm er seine Umgebung wahr. Die Terrassentür stand offen, die Scheibe darin war kaputt. Chris sah, dass der Sessel auf der Seite und mitten im Raum lag.


  »Janus muss den Einbrecher überrascht haben. Im Büro sind alle Schranktüren offen und der Inhalt ist quer im Zimmer verteilt«, erklärte Tristan, als er zu ihnen trat. »Der Einbrecher muss gezielt nach der Flöte gesucht haben.«


  Vorsichtig schloss Chris Janus‘ Augen. Er ertrug den leeren Blick seines langjährigen Freundes nicht. Wut stieg in ihm auf, Wut auf denjenigen, der Janus das angetan hatte, und Wut auf sich selbst. Warum hatten sie Janus allein gelassen? Auch wenn in den vielen Jahrhunderten noch nie solch ein Überfall stattgefunden hatte, er hätte nicht leichtsinnig werden dürfen.


  »Sucht nach Spuren! Schaut, ob ihr irgendetwas findet, was uns einen Hinweis auf den Täter gibt, bevor wir gleich die Polizei rufen müssen«, wies er seine Freunde an.


  Einige Stunden später saßen die Wächter am Küchentisch. Jeder hatte eine Flasche Bier vor sich und war mit seinen Gedanken weit weg. Chris war froh, dass die Polizei sich mit den wenigen Antworten auf die vielen Fragen zufriedengegeben hatte. Sie hatten Janus mitgenommen und das ganze Haus auf den Kopf gestellt. Aber genauso wie die Wächter zuvor, hatten auch die Polizisten keinerlei Spuren finden können. Allerdings wusste die Polizei nichts von der Flöte.


  Chris nahm einen großen Schluck aus der Flasche, als er wieder die Augen seines Freundes vor sich sah.


  »Der Wagen war ein Mietwagen«, sagte Aron in die Stille und starte auf die Flasche in seiner Hand.


  »Hast du das erkennen können?«, fragte Chris. »Ich war so damit beschäftigt, auf die Seite zu springen, dass ich auf nichts geachtet habe. Wenn ich da schon geahnt hätte …«


  »Und dann? Wärst du nicht auf die Seite gesprungen? Meinst du, der hätte sich davon beeindrucken lassen und hätte freundlich angehalten, um Erste Hilfe zu leisten?«, unterbrach Alex ihn.


  »Ich habe den Aufkleber auf der Heckscheibe erkannt«, erklärte Aron tonlos.


  »Dann werden wir denen morgen einen Besuch abstatten. Du wirst schon herausfinden, wer den Wagen gemietet hat, oder Alex?« Es war nicht wirklich eine Frage, denn wenn einer von ihnen in der Lage war, die Informationen zu bekommen, dann war es Alex. Irgendwie schaffte er es immer, dass die Leute ihm freiwillig alles erzählten.


  »Was machen wir, wenn wir nichts erfahren? Die Flöte ist weg!«, fragte Tristan. Chris fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


  »Ich weiß es nicht. Ich meine, wir hatten diese Situation noch nie. Und es ist ja auch nicht so, als könnten wir irgendwo anrufen und fragen. Wir können nur die Wächter der anderen Wahrzeichen verdeckt über die Internetportale warnen.« Die heutigen Technologien machten es ihnen möglich, Wächter der anderen musischen Wahrzeichen zu kontaktieren. Sie taten dies nicht oft, da es immer ein gewisses Risiko war, entdeckt zu werden. Je weniger sie miteinander kommunizierten, desto weniger Verbindungen konnten hergestellt werden. Sollte es einmal vorkommen, dass eine Gruppe entdeckt wurde, so waren die anderen immer noch geschützt. Aber dies war eine der Situationen, wo sie zumindest einen Warnruf absetzen mussten.


  »Janus hätte sicher eine Idee gehabt«, sagte Alex. Chris sah zu dem leeren Stuhl, auf dem er immer gesessen hatte. Er gab Alex recht, Janus hätte eine Antwort gehabt. Er war immer der gewesen, der den Überblick behalten hatte. Wenn es einmal turbulent zugegangen war, dann hatte er die Situationen meist schnell geklärt. Aber Janus war nicht mehr da. Chris wischte sich eine Träne von der Wange.


  »Meint ihr, sie kommen wieder? Vielleicht hat Janus ihn gar nicht gestört«, sagte Tristan.


  »Du meinst, er wollte nicht nur die Flöte, sondern auch uns?«, fragte Aron.


  »Nein, das glaube ich nicht«, antwortete Chris. »Wenn er mit der Absicht hier hergekommen wäre, uns alle anzutreffen, dann sicher nicht allein. Zumal er ja anscheinend wusste, dass wir nicht so einfach zu töten sind.«


  »Das stimmt, das wäre einem Selbstmord gleichgekommen. Aber dann wusste er anscheinend, dass wir nicht zu Hause waren«, sagte Tristan. Darüber hatte Chris auch schon nachgedacht. Ihm war in der letzten Zeit nicht ansatzweise irgendetwas Ungewöhnliches aufgefallen. Wann hatte er angefangen, so nachlässig zu werden?


  »Ich lege mich noch ein paar Stunden hin. Solltet ihr auch machen. Wer weiß, was uns morgen erwartet.« Ohne auf die Reaktion der anderen zu warten, verließ Matti die Küche.


  »Er hat recht, ich versuche auch, etwas zu schlafen. Bis später!«, schloss Alexander sich an.


  Chris hielt seine Flasche in der Hand, knibbelte am Etikett und formte kleine Kügelchen. War es wirklich erst ein paar Stunden her, als Janus ihnen viel Spaß gewünscht hatte und sie feiern gegangen waren?


  Und nun wusste er überhaupt nicht, wie es weitergehen sollte. Was wurde aus ihnen, wenn sie die Flöte nicht wiederfanden? Was geschah mit den Menschen, wenn die Inspiration für die Musik fehlte? Noch nie hatte er sich so hilflos und verloren gefühlt. Niemand hatte sie darauf vorbereitet, was passieren würde, wenn sie die Flöte verlieren würden.


  Als Chris wenige Stunden später mit Matti und Alex zur Autovermietung fuhr, sah keiner von ihnen wirklich fit aus. Chris hatte nicht geschlafen, und so wie seine Freunde aussahen, war es ihnen ähnlich ergangen.


  Als sie ihr Ziel erreichten, stiegen sie aus und suchten mit ihren Augen den Parkplatz ab, doch es war kein schwarzer 5er BMW zu sehen.


  »Ich bleibe am Auto, für den Fall, dass er genau jetzt den Wagen zurückbringt«, sagte Matti.


  Chris ging mit Alex zu dem kleinen Gebäude, in dem sich die Anmeldung befand. Im Büro hinter dem Tresen stand eine junge Frau. Chris hielt sich im Hintergrund, während Alex ein strahlendes Lächeln zeigte und die Angestellte freundlich begrüßte.


  »Ich habe gehört, bei Ihnen kann man einen 5er BMW Touring leihen. Den würde ich gerne mal fahren.«


  »Oh, das tut mir leid, im Moment habe ich keinen frei.«


  »Was für ein Pech. Wann kommt denn wieder einer rein?«


  »Also, ich habe schon einen Wagen da. Aber er wurde erst vor einer halben Stunde abgegeben und steht im Hinterhof zur Reinigung. Dazu bin ich leider noch nicht gekommen.«


  Alex las ihren Namen von der Mitarbeiterwand hinter ihr ab und beugte sich leicht über den Tresen in ihre Richtung.


  »So eine hübsche, junge Frau wie Sie, Lena, sollte sich nicht mit dem Reinigen von Fahrzeugen beschäftigen. Ihnen würde es viel besser stehen, sich damit in die besten Restaurants ausführen zu lassen.« Alex zwinkerte ihr zu. Chris hoffte, dass er es jetzt nicht übertrieben hatte. Doch Lena schlug nur verlegen die Augen nieder.


  »Ich würde den Wagen gerne mieten«, erklärte Alex ihr. »Und wissen Sie was, wir nehmen ihn so, wie er ist.«


  »Aber das geht doch nicht«, protestierte Lena.


  »Sollte er wirklich so verdreckt sein, dann übernehmen wir die Reinigung für Sie.« Chris sah die Unentschlossenheit in Lenas Blick, aber er wusste, dass sie den Wagen rausrücken würde.


  »Und Sie werden das auch ganz sicher nicht meinen Chef erzählen?«


  »Natürlich nicht! Ich möchte Ihnen nur eine Freude machen, so wie Sie mir mit der Vermietung eine machen.«


  »Okay, wenn Sie mir ihren Führerschein geben, können wir den Mietvertrag fertigmachen.«


  »Das ist wirklich sehr nett von Ihnen. Könnten Sie mir vielleicht auch noch verraten, wo der Mann herkam?«


  »Welcher Mann?«, fragte sie.


  »Der, der Ihnen den Wagen gebracht hat. Es war doch ein Mann, oder?«


  »Ach so! Ja, das war ein Mann.« Sie schwieg einen Moment und schien mit sich zu ringen, wie viel sie noch verraten konnte. »Warum möchten Sie das wissen?«


  »Mich interessiert, welche Art Männer so einen Wagen fahren«, antwortete Alex völlig souverän.


  »Er war Deutscher und wollte heute noch zurückfliegen«, sagte sie leise. »Aber mehr kann ich Ihnen wirklich nicht sagen«, fügte sie mit fester Stimme hinzu.


  »Das brauchen Sie auch nicht, Lena. Sie haben uns damit schon wahnsinnig weitergeholfen. Und ich möchte ja auch nicht, das Sie wegen uns Ärger bekommen.«


  Der Rest war nur noch Formsache und zehn Minuten später stiegen sie in den Wagen auf dem hinteren Parkplatz.


  »Die hattest du ja mal wieder schnell um den Finger gewickelt«, bemerkte Chris.


  »Hattest du etwas anderes erwartet?«, antwortete Alex knapp. Er hatte die fröhliche Fassade gerade so lange aufrechterhalten können, wie es nötig war. Jetzt war davon nichts mehr spürbar. »Ich würde sagen, wir geben Matti Bescheid und dann fahren wir zurück. Zu Hause können wir in Ruhe schauen, ob wir im Wagen etwas finden.«


  Das Fahrzeug stand kaum, da riss Matti schon die Tür auf.


  »Und, was habt ihr erfahren? Warum habt ihr das Auto mitgenommen?«, fragte er ungeduldig. Chris gab ihm eine kurze Zusammenfassung.


  »Wohin nach Deutschland er fliegen will, habt ihr nicht zufällig erfahren, oder?«


  »Nein, leider nicht. Sollten wir nichts im Wagen finden, wird es schwer, ihm zu folgen.«


  Matti ging um das Auto herum und öffnete den Kofferraum, Alex krabbelte in den Fond und inspizierte jede Ritze. Chris nahm sich den vorderen Bereich vor. Im Handschuhfach fand er nur das Bordbuch, die Fächer in den Türen waren leer.


  »Im Kofferraum ist nichts«, rief Matti von hinten.


  »Hier habe ich auch nichts«, antwortete Chris ihm.


  »Nichts, verdammt!«, sagte Alex, als er aus dem Wagen kletterte.


  Wütend schlug Chris mit den Händen auf das Lenkrad. Er öffnete noch mal jedes Fach, vielleicht hatte er etwas übersehen. Zum Schluss, mehr aus Verzweiflung, klappte er die Sonnenblende hinunter.


  Hinter einer Halterung befand sich eine Mappe. Chris zog sie heraus und öffnete sie. Als Erstes hielt er den Fahrzeugschein in den Händen, danach eine Visitenkarte des örtlichen Taxiunternehmens. Als Letztes kam das dünne Durchschlagpapier eines Mietvertrags der Autovermietung zum Vorschein. Er faltete das Papier auseinander und suchte die Stelle mit dem Datum.


  »Ich habe etwas!«


  Der Mietvertrag war vom Vortag. Triumphierend hielt er ihn seinen Freunden entgegen.


  »Bingo! Jetzt haben wir immerhin seinen Namen«, stellte Alex fest.


  »Packt die wichtigsten Sachen zusammen! Alex kann sein Talent am Flughafen noch mal unter Beweis stellen«, wies Chris seine Freunde an, als er den Wagen abschloss und zum Haus ging.


  »Hey, warte mal! Wieso Sachen packen?«, rief Matti ihm hinterher. »Wir können jetzt nicht hier weg. Was ist mit Janus?« Chris senkte den Blick. Sie mussten ihren Freund beerdigen und ein angemessener Abschied war das Mindeste, was sie noch für ihn tun konnten. Aber je mehr Zeit der Einbrecher hatte, desto geringer wurden ihre Chancen, ihn zu finden. Sie hatten einen Eid geschworen, dass sie die Flöte mit ihrem Leben beschützen und nichts über diese Aufgabe stellen würden. Janus hatte sein Leben dafür geopfert und nun mussten sie dafür sorgen, dass er nicht umsonst gestorben war.


  »Von hier können wir nichts ausrichten, wir müssen nach Deutschland. Aron und Tristan bleiben hier und kümmern sich um Janus.« Auch wenn ihm das Herz schmerzte, Janus wäre der gleichen Meinung gewesen, da war er sicher.


  Chris schulterte den Gitarrenkoffer und zog seinen Trolley hinter sich her. Sie hatten in Rekordzeit die notwendigsten Sachen eingepackt. Alles, was fehlte, konnten sie in Deutschland noch kaufen, aber seine Gitarre war nicht so einfach ersetzbar. Sie begleitete ihn schon viele Jahre und war für ihn viel mehr als nur ein Musikinstrument.


  »Willst du jetzt jede Airline abklappern und nach ihm fragen, oder wie hast du dir das vorgestellt?«, fragte Alex skeptisch.


  »Nicht ich«, antwortete er. »Du! Aber keine Sorge, nicht jede, sondern nur die, die heute Abflüge nach Deutschland hatten oder haben. So viele werden das nicht sein.«


  Alex verdrehte die Augen. »Das will ich hoffen! Na, dann lasst uns mal den Flugplan checken.« Auch Alex nahm seine Sachen und ging Richtung Flughafengebäude. Chris und Matti folgten ihm.


  Sie checkten zuerst die Schalter, von denen die Direktflüge weggingen. Alex schaffte es wieder, die Angestellten so um den Finger zu wickeln, dass sie ihm nach kurzem Zögern bereitwillig Auskunft gaben. Im Laufe der Jahrhunderte hatte er seinen Charme und seine einnehmende Art so perfektioniert, dass es kaum jemand schaffte, ihm die Auskunft zu verweigern. Manchmal hatte Chris sogar den Eindruck, dahinter steckte so etwas wie Magie.


  »Düsseldorf, er fliegt heute noch nach Düsseldorf.« Alex kam auf Chris und Matti zugeeilt, die sich im Wartebereich aufhielten.


  »Hervorragend, wann geht der Flug? Konntest du für uns auch Plätze buchen?«, fragte Matti.


  »Der Flug geht erst heute Abend, und ja, ich habe gleich für uns gebucht. Und das Beste, ich habe seine Platznummer. Leider konnte ich keinen Platz für uns in seiner Nähe bekommen.«


  »Das wäre natürlich super gewesen. Aber wenigstens sind wir im gleichen Flieger und wissen dann auch, wie er aussieht«, sagte Chris. Noch während er sprach, holte Alex sein Handy raus und begann konzentriert, auf das Display zu tippen.


  »Was machst du da?« Chris beugte sich neugierig vor.


  »In den Flugdaten stand seine Kreditkartennummer, und die habe ich mir jetzt notiert. Eventuell können wir die noch brauchen«, erklärte Alex schließlich. »Aber wie stellst du dir das alles jetzt vor?«


  »Ganz ehrlich, einen wirklichen Plan habe ich nicht. Im Moment will ich einfach so nah wie möglich an ihn und die Flöte ran, vielleicht ergibt sich dann eine Möglichkeit.«


  »Ich werde mal versuchen, Kontakte zu Leuten zu bekommen, die mir mit der Kreditkartennummer helfen. So können wir seinen Aufenthaltsort näher bestimmen, sollte er uns entwischen. Ein paar fallen mir da schon ein, die sich damit auskennen müssten.«


  »Erstaunlich, was für Leute du kennst«, bemerkte Matti trocken, doch Alex zuckte nur mit den Schultern.


  Die nächsten Stunden verbrachten sie damit, sich die Zeit zu vertreiben und auf den Wartebänken ein Nickerchen zu halten. Die letzte Nacht steckte allen noch in den Knochen. Sie vereinbarten, dass einer von ihnen immer wach blieb und die anderen Fluggäste im Auge behielt, doch niemand machte sich verdächtig.


  Chris, Alex und Matti gehörten zu den Ersten, die das Flugzeug bestiegen. Chris packte sein Handgepäck in die Ablage und sah bei der Gelegenheit nach, wo der Platz ihres Widersachers lag. Es war ein Fensterplatz, der noch frei war. Die beiden Sitze rechts daneben waren von einer Frau und ihrem Kind besetzt. Chris setzte sich auf seinen Sitz, der ein paar Reihen weiter vorn im Flugzeug lag. Alex und Matti setzten sich auf die beiden Plätze neben ihm.


  Die Maschine füllte sich langsam.


  »Hoffentlich hat er nicht kurzfristig storniert«, bemerkte Alex, nachdem er sich unauffällig umgedreht hatte, nur um festzustellen, dass der Platz immer noch frei war.


  »Wenn ich wegen ihm jetzt völlig umsonst nach Deutschland fliege …« Matti war angespannt und knetete seine Hände. Er hasste das Fliegen.


  »Abwarten, noch sind wir nicht in der Luft, er kommt sicher noch.« Chris beobachtete den Eingang. Der Strom der Einsteigenden hatte nachgelassen, nur noch vereinzelt kamen Nachzügler. Eine ältere Dame wurde von einer Stewardess zu ihrem Platz gebracht. Ein Pärchen kam im Laufschritt herein. Sie setzten sich in die Mittelreihe und verdeckten damit Chris‘ Sicht nach hinten. Dann stieg ein einzelner Mann ein und zog die Aufmerksamkeit der Wächter auf sich. Er hatte braune, kurze Haare und war etwa dreißig Jahre alt. Die Beschreibung passte zu dem, was Alex von der Flughafenangestellten gehört hatte. Als Handgepäck hatte er eine kleine schwarze Lederreisetasche dabei. Mit ihren Blicken folgten sie ihm. Er stoppte bei der Mutter mit ihrem Kind, und die beiden standen auf, um ihn durchzulassen. Der Fremde zwängte sich mit seiner Tasche in der Hand durch die Sitzreihe und ließ sich in den Sitz fallen. Es dauerte nicht lang, da stand eine der Flugbegleiterinnen bei ihm und diskutierte mit ihm. Chris konnte nicht verstehen, was sie sagten. Den Gesten nach ging es um die Reisetasche, die er nun auf dem Schoß hatte. Die Stewardess nahm sie entgegen und hob sie in das Gepäckfach.


  »Schon auffällig, dass er die Tasche nicht hergeben wollte, oder?«, flüsterte Alex. Chris nickte.


  Das Flugzeug startete und erreichte allmählich seine endgültige Flughöhe. Das Zeichen zum Anschnallen erlosch. Der Unbekannte hangelte sich an seiner Sitznachbarin vorbei und nahm seine Tasche aus dem Gepäckfach. Mit einem Arm presste er sie an sich, während er sich wieder in seinen Sitz fallen ließ.


  Den Rest des Fluges behielt der Mann die Tasche bei sich. Chris, Alex und Matti hatten den Fremden immer im Blick. Aber bis auf die Tatsache, dass der Unbekannte während des fast dreieinhalbstündigen Flugs nicht einmal aufstand, passierte nichts.


  »Ich behalte ihn gleich im Auge, während ihr euch um das Gepäck kümmert. Sollte seines eher da sein, geh ich hinter ihm her«, teilte Chris seinen Freunden mit. Die Maschine nahm ihre Parkposition ein und die übliche Hektik brach aus. Jeder wollte seine Sachen als Erster aus dem Fach holen und den Flieger schnell verlassen. Chris und seine Freunde waren ein paar Meter hinter dem Fremden. Dieser ging zielstrebig an der Gepäckausgabe vorbei zum Ausgang.


  »Er hat kein Gepäck«, stellte Matti fest.


  »Ich bleibe dran. Wenn ihr durch seid, ruft mich an«, sagte Chris, während er schon dem Unbekannten folgte.


  Zwischen ihm und dem Unbekannten stand nur ein weiterer Fluggast an der Passkontrolle. Der Unbekannte kam ohne Probleme hindurch. Als Chris endlich an der Reihe war, beäugte der Beamte Chris‘ Ausweis genau. Probleme mit dem gefälschten Ausweis waren das Letzte, was er brauchen konnte. Unruhig trat er von einem Bein auf das andere und versuchte den Fremden im Auge zu behalten, der sich immer weiter entfernte.


  »Einen schönen Aufenthalt«, sagte der Zollbeamte schließlich und gab Chris seinen Ausweis zurück. Eilig folgte er dem Weg, den der Unbekannte eingeschlagen hatte. Zum Glück war Chris größer als die meisten anderen Menschen und konnte so über die Köpfe hinweg sehen. Deshalb entging ihm nicht, wie der Fremde an einem Wegweiser stehen blieb. Kurz bevor er bei ihm war, bückte sich der Mann, nahm seine Tasche und ging weiter. Er schien es plötzlich sehr eilig zu haben, Chris hatte Probleme, an ihm dran zu bleiben. Die Tasche hatte der Fremde an seine Brust gedrückt, als er die Treppen zur U-Bahn hinunter lief. Chris stockte. Die Tasche, irgendetwas war anders. Dann fiel es ihm auf. Sie hatte goldfarbene Beschläge gehabt, jetzt waren sie silbern.


  »Fuck!«, sagte er laut und erntete den bösen Blick einer älteren Dame. Während er sich noch auf der Treppe an den Leuten mit ihren Koffern vorbei drängelte, war der Unbekannte schon auf dem Weg zum Bahnsteig und kam wesentlich schneller voran. Er lief zu der U-Bahn, die abfahrbereit dort stand, und stieg ein.


  »Sorry!«, rief Chris und schob sich an den Leuten vorbei, die letzten Stufen sprang er hinunter. Er hörte das Piepen, die Einstiege würden jeden Moment schließen. Ohne Rücksicht schubste er eine Frau beiseite und rannte, doch er kam zu spät. Er war nur noch wenige Meter entfernt, da schlossen sich die Türen und die Bahn setzte sich in Bewegung.


  Schwer atmend beugte er sich nach vorn und stützte sich auf seinen Beinen ab. Verdammt, verdammt, verdammt.


  


  Kapitel 2



  Düsseldorf, 10 Monate später


  »Meinst du wirklich, wir werden heute einen Schritt weiterkommen?« Genüsslich kaute Matti an seinem Brötchen. Chris zuckte zusammen, er war so in Gedanken versunken, dass er Mattis Anwesenheit gar nicht mehr wahrgenommen hatte. Zwar saßen in dem großen Speiseraum des Hotels noch andere Gäste, aber er hatte alles um sich herum ausgeblendet.


  »Das hoffe ich! Nach den frustrierenden letzten Monaten brauche ich dringend ein Erfolgserlebnis«, antwortete er.


  »Ganz ehrlich? Ich habe nicht damit gerechnet, dass wir so lange im Dunkeln tappen würden. Mittlerweile kenne ich die deutsche Musikszene in- und auswendig. Bei so viel Recherche der Neuveröffentlichungen würden wir jedes Musikquiz gewinnen. Aber Mark ist schon sehr auffällig, oder?«


  »Auf jeden Fall! Wenn man sich anhört, was er vor einem Jahr noch für Titel produziert hat … Jeder Zehnjährige hätte das besser hingekriegt. Und plötzlich haut er einen Hit nach dem anderen raus. Das kann nicht normal sein.«


  »Genau das meine ich. Und auf so jemanden haben wir die letzten Monate gewartet. Nachdem sich die Kreditkartennummer ja leider als Sackgasse erwiesen hat, ist das unsere einzige Chance, irgendwie auf die Spur der Flöte zu kommen.« Chris nickte seinem Freund zu. Obwohl Alex schnell die entsprechende Software beschafft hatte, um die Umsätze der Kreditkarte zu verfolgen, hatte ihnen das nichts gebracht. Sie war seitdem nie wieder genutzt worden.


  »Hoffen wir mal, dass er bei dem Interview etwas Interessantes verrät. Wir müssen nur geschickt genug fragen.« Das Brötchen auf seinem Teller war noch unangetastet. Langsam wurde es Zeit, dass er mit dem Frühstück begann, doch irgendwie war ihm gar nicht nach Essen zumute.


  »Unser Vorteil ist, dass wir wissen, wer er ist. Er weiß aber nicht, dass GoE mehr ist als eine normale, mittelmäßig erfolgreiche Band«, gab Matti zwischen zwei Bissen von sich. »Du solltest nur etwas entspannter werden, sonst schöpft er nachher doch noch Verdacht.«


  Chris sah ihn mit großen Augen an. »Entspannter? Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?« Er senkte seine Stimme, was ihr aber nicht die Schärfe nahm. »Wir glauben zu wissen, wer er ist. Und wenn er es wirklich ist, dann müssen wir verdammt vorsichtig sein, oder hast du schon vergessen, was mit Janus passiert ist?« Sein Herz pochte allein bei dem Gedanken daran. Er beugte sich über den Tisch und brachte sein Gesicht dicht vor das von Matti. Matti hob abwehrend die Hände.


  »Ist ja gut, du hast ja recht. Und natürlich habe ich es nicht vergessen. Ich geh, bis wir los müssen, noch mal auf mein Zimmer«, sagte er und schob etwas zu schwungvoll seinen Stuhl zurück. Ehe Chris reagieren konnte, sah er Matti nur noch schnellen Schrittes den Speiseraum verlassen.


  Früher hatten sie sich selten gestritten. Aber durch die erfolglose Suche der letzten Monate waren sie alle dünnhäutig geworden. Dazu kam, dass sie ständig aufeinander saßen und kaum noch etwas getrennt voneinander unternahmen. Sie wurden nur noch von der Suche nach der Flöte beherrscht und es kam immer häufiger vor, dass sie sich wegen Kleinigkeiten angingen.


  ♪♪♪♪♪


  »Steh auf, Luca, du kommst sonst zu spät zur Schule, und ich muss auch gleich los!« Mariella zog sanft an der Bettdecke ihres kleinen Bruders, bevor sie sich abwandte und schon mal die Kleidung, die er anziehen sollte, aus dem Schrank holte. Mit seinen zehn Jahren war er eigentlich alt genug, um sich die Sachen selbst rauszusuchen. Wenn Mariella allerdings sichergehen wollte, dass sie beide rechtzeitig das Haus verließen, dann musste sie das übernehmen.


  »Marie, ich bin so müde! Ich kann heute nicht zur Schule«, brummelte es unter der Bettdecke hervor.


  »Oh nein, junger Mann, komm mir jetzt nicht damit. Los, raus aus den Federn!« Ein bisschen tat er ihr schon leid, schließlich waren sie in der vergangenen Nacht mehrfach durch grölende Nachbarn geweckt worden. Aber für Mitgefühl blieb keine Zeit. Ihr Bruder stand grummelnd auf und sie schob ihn sachte an, als er mit nur halb geöffneten Augen in Richtung Badezimmer trottete. In der Küche schmierte sie seine Brote und stellte seinen Kakao zum Aufwärmen in die Mikrowelle. Ohne Frühstück wollte sie ihn nicht in die Schule gehen lassen.


  Eigentlich war das Zubereiten des Frühstücks die Aufgabe ihrer Mutter, aber die war schon bei der Arbeit.


  Kurze Zeit später kam Luca auch in die Küche und ließ sich auf seinen angestammten Platz fallen.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Mariella ihn.


  »Hmmm.«


  »Wow, du bist ja heute Morgen gut drauf«, erwiderte sie. In letzter Zeit antwortete Luca öfter so einsilbig. Sie wusste nicht, ob dies schon die ersten Vorboten der Pubertät waren, oder ob die unruhige Nacht daran schuld war. Die Nachbarn hatten mal wieder eine Party gefeiert und das Wort "Rücksicht" war für sie eindeutig ein Fremdwort. Kein Wunder eigentlich, dass Luca müde und schlecht gelaunt war.


  Da ihre Mutter als Packerin kaum etwas verdiente und Mariella auch nicht allzu viel beisteuern konnte, war eine Wohnung in einer besseren Gegend einfach nicht drin. Sie mussten wohl oder übel mit dem Lärm leben, denn die Hausverwaltung kümmerte sich schon lange nicht mehr um die Beschwerden.


  Mariella hatte seit knapp einem Jahr einen festen Job als Radiomoderatorin eines kleinen Internetsenders. Zwar nur als Springerin für Urlaubs- und Krankheitsvertretungen, aber immerhin.


  Moderatorin war immer ihr Traum gewesen. Für die langwierige Ausbildung hatte sie jedoch nicht die finanziellen Mittel gehabt, da sie ihre Mutter unterstützen wollte. Doch ihr Ziel war es, in ein paar Jahren, wenn sie genug Erfahrung gesammelt hatte, zu einem größeren Radiosender zu wechseln. Jetzt konnten sie wenigstens ihre Miete regelmäßig und pünktlich zahlen, damit war ihnen schon mal eine riesige Last von der Schulter genommen.


  »Trink deinen Kakao aus und zieh dich an, wir müssen los.« Liebevoll wuschelte sie durch Lucas Haar, was ihm wieder nur ein genervtes Grummeln entlockte. Dennoch hörte er auf ihre Worte und kurze Zeit später konnten sie das Haus verlassen.


  »Denk dran, dass du mir versprochen hast, dass wir nachher schwimmen gehen«, sagte Luca, als sein Bus kam.


  »Klar denke ich daran, bis später, Kleiner.« Er verzog das Gesicht, als sie ihm zum Abschied einen Kuss auf die Wange gab. Aus dem Alter war er anscheinend wirklich raus. Es war nur noch eine Frage der Zeit, bis er auch keinen Wert mehr auf ihren wöchentlichen Bruder-Schwester-Nachmittag legte.


  Der Wind wehte ihr die braunen Locken ins Gesicht, als sie auf den Bus wartete. Einer der Kollegen hatte Urlaub und Mariella hatte seine Frühschicht übernommen. Sie fuhr immer einen Bus früher als notwendig, so konnte sie sichergehen, dass sie pünktlich im Sender war. Da die Sendungen im Internet live waren, wäre eine Verspätung mit einer Katastrophe gleichzusetzen. Und dafür war der Job zu wichtig für sie.


  Knapp zwanzig Minuten später stieg sie an der Haltestelle aus und ging die letzten Meter zu Fuß. Der Bus war ausnahmsweise nach Plan gefahren, sodass sie noch Zeit hatte, sich einen Kaffee zu holen und durchzuatmen, bevor die Sendung begann.


  »Guten Morgen, Mark«, begrüßte sie ihren Chef. Mark war Chefredakteur im Sender und mittlerweile so etwas wie ein Freund geworden. Ihm hatte sie auch ihren Moderatorenposten zu verdanken, denn ohne seine Überzeugungsarbeit in der Geschäftsleitung hätte sie den Job wahrscheinlich nie bekommen. Und er war einer der wenigen Menschen, der zumindest annähernd ihre familiäre Situation kannte.


  »Hi Mariella, gut siehst du aus. Schade, dass deine Hörer dich nicht sehen können, du könntest dich vor Angeboten nicht retten.« Wieder einmal schaffte er es, dass Mariellas Gesicht rot anlief.


  »Möchtest du auch einen Kaffee? Dann hol ich schnell noch einen«, lenkte sie vom Thema ab. Mariella konnte Marks Komplimente nicht ernst nehmen. Sicher zog er sie bloß auf, denn als etwas Besonderes betrachtete sie sich wirklich nicht. Sie hatte eine durchschnittliche Größe mit ihren 165 cm, eine durchschnittliche Figur, langweilige braune Augen und lange braune Haare. Sie hatte immer die blauen Augen ihres Vaters geliebt, aber sie hatte mehr von dem italienischen Aussehen ihrer Mutter abbekommen.


  »Nein, lass nur, ich hatte schon mehr als genug. Außerdem sollte ich besser dir etwas holen«, lehnte Mark ihr Angebot ab und zwinkerte ihr zu.


  »Oh je, das hört sich so an, als hättest du noch einen Anschlag auf mich vor.«


  »Wenn ich ehrlich bin, ja!« Mark setzte seinen besten Dackelblick auf. »Sonja hat sich krankgemeldet, sie bekommt keinen Ton raus.«


  »Die Ärmste, wann stand sie denn auf dem Plan?«, fragte sie. Schließlich bedeuteten mehr Stunden Arbeit auch mehr Geld.


  »Heute, direkt nach der Frühschicht.«


  Mariella riss die Augen auf.


  »Bitte, sag nicht, dass ich ausgerechnet heute eine Doppelschicht machen soll«, flehte sie ihren Chef an. »Heute ist mein Bruder-Schwester-Nachmittag und Luca wird sehr enttäuscht sein, wenn ich den absage.«


  »Du weißt, ich würde nicht fragen, wenn es eine andere Möglichkeit gäbe. Ich habe später einen wichtigen Termin, daher kann ich es nicht übernehmen. Und für dich ist es eine gute Chance, dich weiter zu beweisen.« Mark war neben seiner Arbeit als Chefredakteur auch Musikproduzent. In den letzten Monaten hatte er einige Erfolge feiern können, was leider bedeutete, dass er weniger Zeit für den Sender hatte.


  »Wieso Chance? Was ist denn heute?«, fragte sie neugierig.


  »Das Interview mit GoE. Du könntest dein erstes Live-Interview mit einer wirklich aufstrebenden Band führen«, sagte er und strahlte sie an.


  Dass ihr Mund offen stand, merkte sie erst, als er trocken wurde.


  »Das ist nicht dein Ernst, oder? Mein erstes Interview, und niemand ist da, der mir im Zweifel aus der Patsche hilft?«


  »Du brauchst keine Hilfe, das weißt du. Du bist gut und wirst sie um die Finger wickeln. Da bin ich mir sicher«, machte Mark ihr Mut.


  »Aber trotzdem ist da immer noch Luca, ich habe ein ungutes Gefühl dabei, ihm abzusagen.«


  »Vielleicht kann er ja heute Nachmittag mit zu seinem Kumpel, und du könntest das Schwimmen auf morgen verschieben.«


  »Ich werde ihm gleich eine SMS schicken und fragen. Ich sag dir Bescheid, wenn er sich gemeldet hat. Sollte es nicht klappen, musst du dir was einfallen lassen.« Als sie sein Büro verließ, nahm sie schon das Handy aus der Tasche.


  "Hi Luca, bist du mir sehr böse, wenn ich unsere Verabredung auf morgen verschiebe? Ich würde dich als Entschuldigung auch anschließend zu einer Pizza einladen."


  Jetzt konnte sie nur hoffen, dass ihr kleiner Bruder in der Pause auf sein Handy schaute.


  Als das rote Warnlicht über der Tür zum Studio erlosch, schlüpfte sie schnell hinein. Ihr Kollege Martin winkte ihr zu.


  »Guten Morgen Mariella, ausgeschlafen?«, scherzte er. Er wusste, dass sie eigentlich lieber die späteren Schichten übernahm.


  »Nicht wirklich«, grinste sie und hielt ihm dabei ihre Kaffeetasse entgegen. »Das wird mir helfen, wach zu werden.« Sie mochte Martin, er war immer ausgeglichen, freundlich und einfach ein herzlicher Mensch. Er liebte seinen Job und als Nachteule genoss er es, meistens allein im Studio zu sitzen.


  Und er schien, genauso wie sie, nicht nach einer Beziehung zu suchen, was den Umgang mit ihm sehr unkompliziert und locker gestaltete.


  Sie schaute auf den Sendeplan, welche Themen für ihre Sendung angedacht waren. Es überraschte sie nicht wirklich, dass der Besuch von GoE das Hauptthema war. Schließlich kam es nicht jeden Tag vor, dass eine recht bekannte Band den Internetsender besuchte.


  Nachdem Martin sich verabschiedet hatte, übernahm sie die Sendung und richtete ihren Platz ein. Das Studio war ein relativ kleiner Raum mit zwei sich gegenüberstehenden Schreibtischen. Der eine davon war für den jeweiligen Moderator, der andere wurde nur genutzt, wenn sie Gäste hatten. Heute saß vermutlich der Frontmann von GoE dort.


  Über ihn und die Band brauchte sie unbedingt noch mehr Infos. Jede Minute, in der Musik lief und sie nicht ›On Air‹ war, nutzte sie, um im Internet Neuigkeiten zu finden. Doch ergiebig war ihre Suche nicht.


  Als ihr Handy lautlos vibrierte, sah sie, dass Luca ihr geantwortet hatte.


  "na super :-( aber wenn ich zur pizza noch ein tiramisu bekomme und nachher zu jan darf, bin ich nur ein bisschen böse"


  Erleichtert seufzte sie auf, sie hatte geahnt, dass sie ihn mit einer Pizza locken konnte. Schnell rief sie in Marks Büro an.


  »Heute Nachmittag klappt, Luca ist versorgt.« Sie hörte förmlich, wie ihrem Chef ein Stein vom Herzen fiel.


  »Du bist ein Engel, Mariella! Als kleines Dankeschön bring ich dir später ein Mittagessen vorbei.«


  »Das ist wohl auch das Mindeste«, antwortete sie lachend. Damit stand fest, dass sie heute ihr erstes richtiges Interview führen würde, und allmählich machte sich ein flaues Gefühl in ihrem Magen breit. Sie hatte noch vier Stunden, um sich sorgfältig vorzubereiten. In jeder möglichen Minute surfte sie im Internet. Irgendetwas musste sie doch finden, was man als Aufhänger für nicht ganz so alltägliche Fragen nehmen konnte. Sie wollte ihren Hörern gerne etwas Neues bieten. Aber wieder fand sie nur Informationen, die sich auf die letzten Monate bezogen, seitdem sie in Deutschland ihren ersten Hit gelandet hatten. Was hatten sie denn vorher gemacht? Sie notierte sich das direkt auf ihren Zettel.


  


  Kapitel 3



  »Mariella, deine Gäste sind da!« Melli vom Empfang stand mit den Bandmitgliedern in der Tür, als gerade die Nachrichten anfingen. Sie hatte jetzt genau sieben Minuten, um Chris, den Frontmann der Band, und Matti, den Drummer, zu begrüßen und mit ihnen kurz den Ablauf zu besprechen. Mariella hatte das Gefühl, ihr Herz würde so laut klopfen, dass jeder es hören müsste. Unauffällig wischte sie ihre feuchten Hände an ihrer Skinny Jeans ab und zupfte ihr T-Shirt noch einmal zurecht.


  »Herzlich willkommen bei Radio One! Ich bin Mariella Salbach und führe gleich das Interview mit euch«, sagte sie ihren eingeübten Text und lächelte die Jungs an. Während Chris ihr freundlich seine Hand reichte, fragte Matti verkniffen:


  »Waren wir nicht mit Mark Steuttler verabredet?«


  Mariella schluckte, sie hatte gar nicht darüber nachgedacht, dass die Band ein Problem mit der personellen Umbesetzung des Senders haben könnte.


  »Ähm … Es tut mir leid, wenn ihr mit Mark gerechnet habt, aber eigentlich sollte meine Kollegin Sonja das Interview führen. Die ist krank geworden. Und Mark ist nicht im Haus. Deshalb bin ich eingesprungen. Ich hoffe, ihr sagt jetzt nicht alles ab!«


  »Man hätte uns wenigstens vorher fragen können, dann hätten wir den Termin verschoben.« Matti sah sie finster an.


  »Beruhige dich, Matti«, sagte Chris. »In Mariella haben wir sicher auch eine kompetente Interviewpartnerin.« Mariella trat von einem Fuß auf den anderen. So hatte sie sich den Start nicht vorgestellt.


  Die beiden Männer begannen, in einer fremden Sprache miteinander zu sprechen, und der Tonfall verhieß nichts Gutes. Mariellas Recherchen hatten ergeben, dass die Band aus Island kam, und nun waren sie wohl in ihre Muttersprache verfallen. Chris wurde nun etwas lauter und warf Matti einen finsteren Blick zu. Dass beide nun anfingen, miteinander zu streiten, sorgte nicht unbedingt dafür, dass Mariellas Nervosität geringer wurde. Dazu kam, dass sie alle noch immer vor dem Studio standen und langsam die Zeit knapp wurde.


  »Also ist das in Ordnung für euch?«


  »Wir werden das Interview natürlich auch mit dir führen.« Chris lächelte sie strahlend an, dass sie sich gleich wieder etwas beruhigte.


  »Das freut mich!«, sagte sie. »Kommt bitte mit mir rein, ich mache eine kurze Moderation und lasse neue Musik laufen, dann können wir alles Notwendige klären.« Sie öffnete die Studiotür und machte eine einladende Handbewegung. Schnell ging sie wieder auf ihren Platz und zeigte Chris und Matti, wohin sie sich setzen konnten. Während Matti nicht recht glücklich wirkte, ließ Chris sie nicht aus den Augen. Immer wenn sie kurz zu ihm sah, lächelte er sie an, und sie musste zugeben, er hatte ein sehr schönes Lächeln.


  Als wieder Musik lief, gab sie Chris die Kopfhörer und erklärte, wie sie sich das Gespräch vorgestellt hatte. Glücklicherweise sprachen beide hervorragendes Deutsch, und Chris war mit allem einverstanden. Selbst Matti nickte zustimmend, lehnte es aber ab, am Interview teilzunehmen. Immerhin schaute er mittlerweile neutral drein und nicht mehr so, als wollte er sie auffressen.


  »Jetzt ist es endlich soweit, bei mir ist der Sänger der Band GoE. Hallo Chris, ich freue mich, dass du heute bei uns bist und uns ein paar Fragen beantworten wirst!«


  Auffordernd nickte Mariella zu Chris hinüber.


  »Hallo Mariella, ich freue mich, über die Einladung.« Sein Blick war direkt auf sie gerichtet, während er in das Mikro sprach. Zum ersten Mal nahm sie sich die Zeit, ihn genauer zu betrachten und hatte den Eindruck, dass er noch viel besser aussah als auf den Fotos. Seine blonden, kurzen Haare standen ihm wild vom Kopf ab, als hätte er sich nach dem Aufstehen noch nicht gekämmt. Seine blauen Augen konnte man kaum ignorieren, selten hatte ein Blick sie so eingefangen. Wenn er lächelte, hatte er etwas von einem Lausbuben, und sie musste das Lächeln einfach erwidern.


  »Was möchtest du denn über uns wissen?«, Chris zwinkerte ihr zu. Mariella spürte, wie ihr das Blut in die Wangen stieg, nun hatte sie glatt ihren Einsatz verpasst.


  »Ähm, ja … », stammelte sie und schaute hektisch auf ihre Notizen. »Vor gut einem halben Jahr ist euer aktuelles Album in Deutschland erschienen. Von da an seid ihr auch gleich durchgestartet und seitdem ständig in den Charts vertreten. Habt ihr mit dem Erfolg gerechnet oder kam das eher überraschend für euch?« Den Einstieg hatte sie verpatzt. Nervös rieb sie sich die feuchten Hände an ihrer Hose und atmete tief durch.


  »Wir machen schon sehr lange gemeinsam Musik und haben natürlich gehofft, dass den Menschen in Deutschland unsere Songs gefallen, aber mit so einem Erfolg haben wir nicht gerechnet.« Chris sah ihr in die Augen und Mariella spürte, wie es in ihrem Bauch zu kribbeln begann.


  »Als Nächstes hören wir eure aktuelle Single, danach geht es hier weiter.« Sie drückte auf einen Knopf, und im Hintergrund begann die Musik. Sie schüttelte über sich selbst den Kopf, normalerweise wurde sie nicht so schnell nervös, und gerade bei der Arbeit ließ sie sich nicht aus der Fassung bringen. Aber ein Live-Interview war dann doch eine andere Hausnummer. Chris sah sie immer noch an, während Matti eher gelangweilt aus dem Fenster schaute.


  »Möchtet ihr etwas trinken?« Ein wenig Bewegung war jetzt das Richtige und sie stand schnell auf, um zwei Gläser und eine Flasche Wasser für ihre Gäste auf den Tisch zu stellen.


  »Danke, gern.« Chris‘ Grinsen war breiter geworden. Wenn sie sich nicht blamieren wollte, musste sie sich endlich konzentrieren. Ihre Notizen lagen bereit, und die würde sie jetzt nicht mehr aus den Augen lassen. So konnte er sie auch nicht ablenken. Als das Lied endete, atmete sie noch einmal tief durch und blendete alles andere um sich herum aus.


  Die nachfolgenden Fragen brachte sie ohne Probleme über die Lippen, und langsam wurde sie wieder entspannter und sicherer.


  Der nächste Song wurde eingespielt und Mariella nahm ihr Wasserglas, um etwas zu trinken.


  »Läuft doch prima jetzt. Und wie du siehst, sind wir gar nicht so böse, wie es am Anfang den Eindruck machte.« Mariella verschluckte sich fast, als Chris sie dabei provozierend ansah. Wenn er böse wäre, hätte er sie auch nicht so aus der Fassung bringen können.


  »Sorry für vorhin, ich war wohl etwas nervös. Habt ihr noch spezielle Wünsche, was ich euch fragen soll?«


  »Nicht für das Interview.«


  Matti sagte wieder etwas auf Isländisch zu Chris. Anscheinend sollte sie ihn nicht verstehen. Diesmal war sein Tonfall aber eher belustigt. Chris lachte kurz auf, erwiderte aber nichts.


  Da die Musik zu Ende ging, bereitete Mariella sich auf die nächste Frage vor.


  »Mir ist aufgefallen, dass man nur sehr wenig Informationen über euch im Internet findet, was eure Zeit vor dem Erfolg betrifft oder die Art und Weise, wie ihr in Island lebt. Wie kommt das?«, fragte sie Chris.


  Statt zu antworten, erfror Chris Lächeln förmlich und er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. Matti brummte etwas Unverständliches, aber Chris fasste sich schnell wieder.


  »Wir trennen gerne unser Musikerleben von unserem Privatleben, daher ist nicht viel über uns zu finden. Zu Hause möchten wir ein normales Leben führen und ganz alltägliche Dinge tun, wie jeder andere auch.« Jetzt hatte Chris wieder seinen gewohnt freundlichen Ausdruck im Gesicht und Mariella fragte sich, ob sie sich den kurzen Stimmungswechsel nur eingebildet hatte.


  »Okay, das verstehe ich. Du sagtest vorhin, dass es eure Band schon viele Jahre gibt. Was ist es deiner Meinung nach, was gute Musik ausmacht?« Nun strahlte Chris förmlich.


  »Gute Musik kann alles sein, was du willst. Die Geschmäcker sind da sehr verschieden. Sie sollte heilen, trösten, dich wie eine gute Freundin umarmen. Sie stärkt dich, wenn du schwach bist. Genau das ist es, was wir mit unserer Musik erreichen wollen. Wir möchten die Menschen mit unserer Musik berühren, ihnen eine Auszeit vom Alltag ermöglichen. Wenn wir ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern, während sie unsere Musik hören, dann weiß ich, dass wir alles richtig gemacht haben.« Mariella schluckte, er schien seinen Job wirklich zu lieben.


  »Ein paar Punkte stehen noch auf meinem Zettel, aber vorher erst ein bisschen Musik, was euch hoffentlich ein Lächeln ins Gesicht zaubert.« Der Song begann und schon polterte Matti los.


  »Keine Fragen über unser Privatleben!«


  »Entschuldigung, mir war nicht klar, dass dies ein No-Go für euch ist.« Betreten sah Mariella nach unten. Sie hätte das vorher abklären sollen.


  »Reg dich ab, Matti, wir hätten vorher darauf hinweisen sollen.« Obwohl sein Tonfall neutral war, sah Mariella, dass Chris‘ Augen förmlich Blitze in Mattis Richtung schossen. Matti öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, überlegte es sich aber anscheinend doch anders und schüttelte nur leicht den Kopf.


  Mariella hörte ein lautes Knurren und legte erschrocken die Hand auf ihren Bauch. Sie war so in ihrer Arbeit vertieft gewesen, dass sie gar nicht bemerkt hatte, dass Mark ihr das Mittagessen nicht gebracht hatte.


  »Hunger?«, grinste Chris sie an.


  »Ich hatte leider seit dem Frühstück keine Gelegenheit, etwas zu essen.« Erleichtert, dass sie so das Thema wechseln konnte, lächelte sie beiden zu.


  »Hattest du denn noch keine Pause?«


  »Nein. Da meine Kollegin ja krank geworden ist, hat das heute Mittag nicht geklappt. Und mein Chef hat wohl vergessen, mir das versprochene Essen zu bringen.«


  »Mark?«, schaltete sich nun auch Matti ein. »Ist er dein Freund?«


  »Ähm, nein, mein Chef.« Die Frage verwirrte sie. »Das ist seine Art, mir dafür zu denken, dass ich kurzfristig eingesprungen bin.«


  »Verspricht er seinen Mitarbeitern immer Dinge, die er dann nicht hält?« Mattis Blick bohrte sich förmlich in Mariella.


  »Nein, natürlich nicht. Normalerweise ist er sehr zuverlässig.« Irritiert schaute sie zwischen Matti und Chris hin und her. »Wir kennen uns alle schon länger hier und sind wie eine kleine Familie.«


  Chris sagte etwas auf Isländisch und starrte Matti an, bis dieser wieder aus dem Fenster sah und schwieg.


  »Wie lang musst du heute noch arbeiten?«, wandte sich Chris wieder an Mariella.


  »Wenn unser Interview vorüber ist, kommt mein Kollege und löst mich ab.« Mariella gab ihm mit einem Handzeichen zu verstehen, dass es weiter ging. Sie las die nächsten Fragen vor und war wieder ganz die Moderatorin, die sich nicht aus der Ruhe bringen ließ.


  Erleichtert las sie schließlich die Abmoderation von ihrem Notizzettel.


  »Damit ist unsere Zeit mit Chris von GoE auch schon wieder vorbei. Chris, gibt es etwas, was du unseren Hörern sagen möchtest?«


  »Vielen Dank, dass ich hier sein durfte, und ich hoffe, ihr hattet genau so viel Spaß, wie ich.« Dabei lächelte er Mariella mit funkelnden Augen an. »Genießt die Musik und lasst euch von ihr inspirieren«, fügte er nach einer kurzen Pause noch hinzu.


  Als die Musik einsetzte, öffnete sich sofort die Tür und Lars betrat das Studio.


  »Hallo zusammen!«, begrüßte er Mariella und die Gäste. »Das hast du prima gemacht!«


  »Findest du? Ich war am Anfang doch sehr nervös. Aber zum Schluss ging es dann.«


  »Glaub mir, die Hörer haben nichts davon gemerkt. Und nun raus mit euch, verabschiede du deine Gäste, ich übernehme hier jetzt.« Mit einer ausladenden Handbewegung zeigte er Richtung Tür.


  Mariella ging mit Chris und Matti Richtung Garderobe.


  »Vielen Dank, dass ihr hier wart, und sorry für den Patzer mit der falschen Frage.« Mariella hielt Matti die Hand hin, der sich schon seine Jacke angezogen hatte.


  »Gern geschehen. Und Chris hatte recht, wir hätten es vorher sagen sollen.«


  »Du hast jetzt Feierabend, nicht wahr?«, fragte Chris.


  »Ja, mein Job ist für heute erledigt.« Sie hielt auch ihm zum Abschied die Hand entgegen, doch er ignorierte ihre Geste.


  »Gut, dann lade ich dich zum Essen ein!«


  »Bitte was?«


  »Ich gehe jetzt mit dir essen, denn du hast Hunger.« Chris nahm ihre Hand, die sie ihm immer noch entgegen streckte, und zog Mariella in Richtung Ausgang.


  »Ähm … Moment mal! Ich habe gar keine Zeit, ich muss noch einkaufen.« Mariella blieb stehen. Warum wollte Chris sie einladen?


  »Du hast seit heute Morgen nichts mehr gegessen, dein Magen knurrt. Einkaufen kannst du danach immer noch. Ich gehe jetzt mit dir essen.« Er strahlte pure Entschlossenheit aus. Matti verfiel wieder ins Isländische und sprach auf Chris ein. Entnervt strich dieser sich durch die Haare.


  »Warte kurz hier. Bitte!«, bat Chris sie fast flehend. Er ging mit Matti ein paar Schritte beiseite und die beiden Männer redeten hitzig aufeinander ein. Nachdem Mariella ihre Jacke angezogen hatte, trat sie unruhig von einem Fuß auf den anderen. Als Chris wieder zu ihr kam, verließ Matti ohne ein Wort das Gebäude.


  »Wirklich Chris, ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist. Nicht, dass du deswegen noch Stress bekommst.«


  »Ich bekomme keinen Stress.«


  »Und was ist, wenn du erkannt wirst?« Noch immer war sie unsicher, ob sie mitgehen wollte.


  Chris zog ein Cap aus der Jackentasche und setzte sich dazu eine Sonnenbrille auf. In Anbetracht des trüben Wetters sah dies zwar etwas albern aus, aber zumindest erkannte man ihn so nicht auf den ersten Blick. In ihren Musikvideos waren die Bandmitglieder nie zu sehen gewesen, und es existierten kaum Fotos von ihnen, da sie bisher nur wenige Liveauftritte und Konzerte gegeben hatten.


  »Problem gelöst. Gehst du jetzt mit mir essen?«


  »Du gibst sonst keine Ruhe, oder?«


  Chris grinste sie frech an und schüttelte den Kopf.


  »Okay, dann mal los«, sagte sie seufzend. Er ergriff ihre Hand und zog sie aus dem Gebäude die Straße hinunter. Sie gingen Richtung Altstadt, wo es viele kleine, urige Brauhäuser gab, die auch nachmittags schon eine warme Küche anboten. Anscheinend war er hier schon öfter gewesen, denn er machte nicht den Eindruck, als würde er ziellos durch die Gassen laufen.


  Nach ein paar Minuten betraten sie eines der typischen Lokale und suchten sich in einer ruhigen Ecke einen Tisch. Um diese Uhrzeit war noch nicht viel los, sodass sie fast ungestört waren. Sie hatten auf dem Weg kaum geredet und Mariella wusste noch immer nicht, was sie von der Einladung und seiner bestimmenden Art halten sollte. Anderseits, wann bot sich ihr schon mal die Gelegenheit, mit einem bekannten Sänger essen zu gehen? Luca war bei seinem Freund, ihre Mutter würde ohne sie klarkommen, es sprach also nichts dagegen. Und unangenehm war ihr seine Gesellschaft nicht.


  Chris setzte sich ihr gegenüber und musterte sie eingehend. Mariella wurde verlegen, wie immer, wenn jemand sie beobachtete. Und dass dieser Jemand so ein gut aussehender Kerl war, machte es für sie nicht einfacher. Um sich zu beruhigen, sah sie sich im Lokal um. Es war sehr rustikal und gemütlich eingerichtet, dunkle Holzbalken trennten die einzelnen Bereiche ein wenig voneinander ab, sodass man nicht das Gefühl hatte, in einem großen Raum zu sitzen. Leider hatte dies auch den Nachteil, das die Kellner einen leicht übersahen. Als nach einigen Minuten noch immer niemand zu ihrem Tisch gekommen war, machte Chris sich auf den Weg zur Theke. Mariella sah ihm nach.


  Wenn man ihn so sah, würde man nicht vermuten, dass er ein erfolgreicher, bekannter Musiker war. Zumindest hatte er keine Starallüren und wirkte in dem Lokal eher wie der sympathische Nachbar von neben an. Er trug ein eng anliegendes Shirt, was seine muskulösen Oberarme betonte. Auch sein restlicher Körper wirkte auf eine angenehme Art durchtrainiert. Auffällig war seine Größe, mit seinen gut 190 cm überragte er doch die meisten Menschen um ihn herum. Als er zurück kam, wandte sie nicht schnell genug den Blick ab.


  »Alles okay?«, fragte Chris sie amüsiert. Ertappt spürte sie, wie das Blut in ihre Wangen schoss. Hoffentlich bemerkte er wenigstens das nicht. Das Funkeln in seinen Augen deutete allerdings eher auf das Gegenteil.


  »Ja klar.« Sie senkte ihren Blick ein wenig nach unten. »Hast du einen Kellner gefunden?«


  Bevor sie es ganz ausgesprochen hatte, erschien auch schon einer an ihrem Tisch. Er reichte ihnen die Speisekarte und fragte, was sie trinken wollten.


  »Eine Cola light«, bestellte Mariella. Chris warf ihr einen verwunderten Blick zu und schüttelte leicht den Kopf in Richtung der Bedienung.


  »Wir nehmen zwei Altbier.« Der Kellner grinste, und bevor Mariella etwas erwidern konnte, war er auch schon verschwunden.


  »Was soll das? Ich wollte eine Cola!« Mit leicht zusammengekniffenen Augen sah sie ihn an. »Erst überrumpelst du mich mit der Einladung, und nun darf ich nicht einmal bestellen, was ich möchte. Ich bin kein Groupie, das hinter dir herläuft und alles macht, was du willst.«


  In Chris Augen blitze Erstaunen auf.


  »Das denke ich gar nicht von dir«, erwiderte er und hielt dabei ihrem Blick stand. »Ich freue mich einfach, dass du mitgegangen bist, und ich dachte, ein Altbier gehört hier in der Gegend zum Essen dazu. Verzeih mir bitte.« Entschuldigend lächelte er sie an, und bei dem Blick konnte Mariella ihm nicht mehr böse sein.


  »Darf ich mir wenigstens mein Essen selbst aussuchen, oder möchtest du das auch übernehmen?«, fragte sie, als sie nach der Speisekarte griff. Chris lachte kurz auf.


  »Keine Sorge, ich überlasse dir die Wahl.« Als der Kellner mit dem Bier kam, sah er zu Chris.


  »Du zuerst«, forderte Chris sie auf. Sie bestellte gekochtes Ochsenfleisch mit Wirsing und Kartoffeln. Bei dem Wort Ochsenfleisch sah sie Chris provozierend an. Anscheinend verstand er sehr gut deutsch und kannte auch diesen Begriff. Er gab seine Bestellung auf und der Kellner verließ grinsend den Tisch.


  »Ich verspreche, nie wieder deine Wünsche zu übergehen«, sagte Chris lachend.


  »Ich wüsste auch nicht, wann du noch mal dazu Gelegenheit hättest. Und das eine Bier werde ich schon überleben, ohne gleich besoffen unter dem Tisch zu liegen.« Sie trank selten Alkohol und war sich sicher, dass sie auch das eine, auf nüchternen Magen, schon spüren würde. Aber das musste er nicht wissen.


  »Kann es sein, dass du es nicht gewohnt bist, dass Frauen in deiner Nähe noch einen eigenen Willen haben?« Nun war er es, der bei der Frage verlegen den Blick senkte.


  »Ich bin es gewohnt, den Überblick zu behalten und zu bekommen, was ich will. Aber falls du dabei an etwas Bestimmtes denkst, ich bin es nicht einmal gewohnt, überhaupt mit Frauen essen zu gehen, die ich erst so kurz kenne. Ich gehöre nicht zu den Musikern, die sich viel aus Groupies machen, wie du es nanntest. Und dich zähle ich auch sicher nicht dazu.« Bei dieser Offenheit verschluckte Mariella sich fast an ihrem Bier. Sein Blick und sein Ton strahlten eine Ernsthaftigkeit aus, die keinen Zweifel an dieser Aussage zuließen.


  »Erzähl mir etwas von dir!« Chris‘ ernster Tonfall war verschwunden und er hatte wieder ein Lächeln im Gesicht.


  »Von mir? Da gibt es nicht viel zu erzählen«, wiegelte Mariella ab.


  »Du hast mir heute ganz viele Fragen gestellt, da ist es nur fair, wenn ich auch etwas von dir erfahre.« Chris beugte sich leicht über den Tisch.


  »Wirklich, mein Leben ist total langweilig.« Die Nähe zwischen ihnen und das Bier, das sie langsam spürte, hinderten sie daran, einen klaren Gedanken zu fassen.


  


  Kapitel 4



  Chris bemerkte, wie Mariella wieder rot anlief. Ihm gefiel es, dass er sie so leicht in Verlegenheit bringen konnte. Er hätte zu gern gewusst, was ihr gerade durch den Kopf ging. Er konnte sich selbst nicht ganz erklären, wie es dazu gekommen war, dass er sie unbedingt zum Essen hatte einladen wollen. Er wusste nur, dass sie ihn vom ersten Moment an mehr interessiert hatte als alle Frauen, die er in den letzten Jahrzehnten kennengelernt hatte. Und außerdem konnte er gleich noch etwas über Mark erfahren. Das hatte sogar Matti überzeugt, auch wenn er nicht verstanden hatte, warum Chris dann mit ihr alleine essen wollte.


  »Erzählst du mir, wie du zu Radio One gekommen bist?« Er sah dabei in ihre braunen Augen und spürte die Wärme, die diese ausstrahlten. Es waren nicht nur ihre Augen, die ihm gefielen. Mariella war nicht besonders groß, hatte eine sportlich schlanke Figur und Kurven an den richtigen Stellen. Ihre enge Jeans betonte den runden Po, den er vorher schon hatte bewundern können. Aber am meisten begeisterte ihn ihre natürlich und ehrliche Ausstrahlung.


  »Zu Radio One bin ich vor ein paar Jahren als Aushilfe für das Büro gekommen. Mark hat mir dann irgendwann immer mehr Aufgaben zugetraut, und so kam ich zum Moderieren. Du siehst, nicht sehr spektakulär.«


  »Wie ist Mark denn so, kennst du ihn näher?« Interessiert beugte er sich über den Tisch.


  »Er ist nett und hat mich in meiner beruflichen Laufbahn unterstützt, wofür ich ihm wirklich dankbar bin.«


  »Kennst du ihn auch privat? Wie lebt er so?«


  »Er ist nur mein Chef, nicht mehr, falls du das meinst«, sagte sie, während sie die Augen verdrehte.


  »Und was machst du in deiner Freizeit?«, fragte er unbeeindruckt weiter, nahm sich aber vor, das Thema Mark künftig vorsichtiger anzusprechen.


  »Nicht viel. Manchmal treffe ich mich mit einer Freundin oder unternehme etwas mit meinem Bruder. Ab und an, wenn ich mich aufraffen kann, gehe ich joggen.«


  »Gibt es keinen Mann in deinem Leben?«, fragte er.


  »Der einzige Mann in meinem Leben ist mein kleiner Bruder Luca, und das ist auch gut so!«, entgegnete sie fast schon trotzig. »Wie sieht es denn bei dir aus? Von Groupies hältst du ja anscheinend nicht so viel. Gibt es eine feste Partnerin?«


  Ihm war durchaus bewusst, das dies eine Frage über sein Privatleben war, aber schließlich waren sie nicht mehr im Interview und er hatte mit den privaten Fragen angefangen.


  »Nein, es gibt keine feste Partnerin. Mein Leben lässt das nicht zu.« Der Kellner kam und brachte die Teller. Sie unterbrachen ihre Unterhaltung und widmeten sich dem Essen, aber immer wieder schaute Chris zu ihr. Zwischendurch fiel eine ihrer braunen Locken in ihr Gesicht und er ertappte sich bei dem Gedanken, dass er sie gerne beiseite streichen wollte. Wenn sich ihre Blicke trafen, blickte sie immer sofort verlegen auf ihren Teller. So ganz kalt ließ er sie anscheinend auch nicht. Der Gedanke gefiel ihm.


  Sie waren fast fertig mit dem Essen, als plötzlich Musik aus ihrer Tasche drang. Mariella holte ihr Handy raus und nahm das Telefonat an. Ihr Bruder war dran, soviel konnte Chris heraushören.


  »Tut mir leid«, sagte sie, als sie das Gespräch beendet hatte. »Luca ist gerade nach Hause gekommen und wundert sich, wo ich bin. Ich muss mich dann auch gleich auf den Weg machen.«


  »Jetzt schon?«


  »Du weißt doch, dass ich noch einkaufen muss, und ich möchte Luca nicht so lange allein zu Hause lassen«, sagte sie.


  »Das ist echt schade, mir hat der Nachmittag mit dir wirklich gefallen. Es ist schöner, die Zeit mit einer so netten und hübschen Frau zu verbringen, als ewig nur mit meinen Bandkollegen zusammenzuhocken.« Zum Glück verstand sie die Doppeldeutigkeit in dieser Aussage nicht. »Würdest du mir deine Handynummer geben? Ich möchte wirklich gern mit dir in Kontakt bleiben« fragte er und verspürte plötzlich eine völlig ungewohnte Unsicherheit. Wieder eine neue Erfahrung für ihn, normalerweise hatte er keine Hemmungen, nach einer Nummer zu fragen.


  »Klar, wenn du möchtest, gib mir dein Handy, dann speichere ich sie gleich ein«, antwortete Mariella. Schnell zog Chris sein Telefon hervor und reichte es ihr.


  Nachdem er gezahlt hatte, traten sie aus dem Lokal.


  »Ich nehme hier die U-Bahn.« Mariella zeigte auf die andere Straßenseite, wo der Abgang zur Bahnstation angezeigt wurde. Chris nahm ihre Hand, die sie ihm nun zum Abschied entgegen streckte.


  »Vielen Dank für den schönen Nachmittag«, sagte er leise.


  »Ich fand es auch schön, und danke für die Einladung.« Chris meinte, ein leichtes Zögern in ihrer Stimme zu hören. Er hielt immer noch ihre Hand und wollte sie auch nicht loslassen. Ohne groß darüber nachzudenken, ging er einen Schritt auf sie zu und zog sie in seine Arme. Er drückte sie zart an sich und vergrub seine Nase in ihren Haaren. Dass Mariella die Umarmung erwiderte, löste in ihm ein lange vergessenes Glücksgefühl aus. Er genoss ihren süßen Duft, den er jetzt, wo er ihr so nah war, deutlich wahrnehmen konnte. Er hätte ewig so stehen bleiben können.


  »Ich muss wirklich los«, hörte er sie leise an seinem Ohr sagen. So nah, dass er ihren Atem auf seiner Haut spüren konnte. Ein Kribbeln breitete sich über seinen ganzen Körper aus. Ein Kribbeln, das er lieber nicht spüren wollte.


  Als Chris das Hotel betrat, saßen seine Gefährten in der Lobby und hatten bereits auf ihn gewartet.


  Alex grinste ihn breit an und rief:


  »Da ist ja unser Casanova!«


  Wie auf Kommando drehte sich auch Matti um. Widerstrebend blieb Chris bei ihnen stehen, er hatte keine Lust auf irgendwelche Sprüche.


  »Hast du noch etwas über Mark erfahren?«, fragte Matti ernst.


  Chris verdrehte die Augen. »Wie wäre es erst mal mit ›Hallo Chris‹? Ihr seid ja schlimmer als die Waschweiber.«


  »Hallo Chris, hast du neue Informationen für uns?«, fragte Alex lachend und sah erwartungsvoll zu ihm.


  »Nein, hab ich nicht. Mariella scheint außerhalb der Arbeit keine weitere Verbindung zu ihm zu haben. Und wenn ich weiter nachgefragt hätte, wäre es zu auffällig geworden.«


  »Ist sie denn wenigstens was für's Bett?«, fragte Alex.


  »Was soll das denn? Langsam sollte es euch aufgefallen sein, dass ich in dem Punkt anders ticke als ihr und mich im Griff habe. Wenn sonst nichts mehr anliegt, habt ihr doch sicher nichts dagegen, wenn ich dann auf meine Zimmer gehe!« Seine Freunde starrten ihn mit offenem Mund an. Niemand sagte etwas, als er sich umdrehte und ging.


  Chris schmiss die Zimmertür hinter sich zu. Er wusste selbst nicht, weshalb er eigentlich wütend war. Klar, da war der Spruch, den Alex über Mariella losgelassen hatte. Aber sie ließen ständig solche Sprüche los, und es machte ihm sonst nichts aus.


  In den vielen Jahrhunderten waren sie alle dazu übergegangen, Beziehungen, die auf Gefühlen basierten, zu vermeiden. In den ersten Jahrzehnten war es öfter vorgekommen, dass sich der ein oder andere von ihnen verliebt hatte. Aber letztlich mussten sie sich immer von der Geliebten trennen. Wie sollten sie den Menschen um sich herum erklären, warum ihre Wunden schneller heilten? Wie sollten sie erklären, dass sie nicht alterten?


  Nein, sie hatten keine andere Wahl, als irgendwann einfach zu verschwinden, wohl wissend, ein gebrochenes Herz zurückzulassen und selbst eins mit sich herum zu tragen. Ohne dabei Gefühle zu verschwenden, befriedigten sie lediglich ihre Triebe. So konnte sie auch nichts von ihrer Aufgabe ablenken.


  Aber selbst die reine Befriedigung der Triebe brachte bei Chris mit der Zeit nicht mehr den gewünschten Effekt. Er fühlte sich oft einfach nur leer und allein, wenn er das Bett einer Frau verließ. Aus dem Grund, war er dazu übergegangen, sich zu kontrollieren und lieber im Sport auszupowern. In den letzten Jahren hatte es hervorragend funktioniert.


  Bis heute.


  Es überraschte und verwirrte ihn zu gleich, wieso sein Körper so stark auf Mariella reagierte, warum seine Selbstbeherrschung bei ihr Schwäche zeigte. Lag es an Mariella oder war es einfach an der Zeit, diesem menschlichen Bedürfnis nachzugeben? Bisher war er davon ausgegangen, dass er mit siebenhundertdreiundneunzig Jahren aus dem Alter heraus war. Aber seit seinem vierunddreißigsten Lebensjahr alterte sein Körper nicht mehr und seine Hormone spielten wohl verrückt. Einen anderen Grund konnte er sich zumindest nicht vorstellen. Sport hatte bisher immer geholfen, und vielleicht würde er so auch die Aggressionen loswerden, die seine Stimmung verdüsterte. Schließlich hatte das Hotel einen hervorragenden Fitnessraum und den würde er nun nutzen.


  Nachdem er das Laufband strapaziert, eine Menge Gewichte gestemmt und anschließend noch den Boxsack verprügelt hatte, fühlte er sich etwas besser. Zumindest war seine Wut verraucht, sodass er es wagte, nach dem Duschen zum Abendessen runter zu gehen.


  Wie er es erwartet hatte, saßen die anderen beiden bereits an ihrem Stammplatz. Sie schauten zu ihm, als er sich an den Tisch setzte, aber außer einer kurzen Begrüßung sagten sie nichts. Normalerweise gehörten sie eher zu den lauteren Gästen, aber heute hätte man eine Stecknadel fallen hören können. So ruhig war es das letzte Mal gewesen, als Janus vor knapp einem Jahr gestorben war.


  »Sorry wegen vorhin, ich habe wohl etwas überreagiert.« Chris schaute in die Runde. Er wollte nicht der Grund für die miese Stimmung am Tisch sein.


  »Kein Ding. Wir haben schließlich alle mal einen schlechten Tag«, sagte Alex.


  »Mir macht es wohl ganz schön zu schaffen, nicht wirklich voranzukommen. Mehr als ich mir eingestehen wollte.«


  »Dann sollten wir mal überlegen, wie wir jetzt weiter vorgehen. Leider hatte der Nachmittag nicht den gewünschten Effekt«, sagte Matti und versuchte so wieder zur Normalität überzugehen.


  »Ich habe immer noch das Gefühl, dass Mark hinter allem steckt. Lasst ihn uns weiter im Auge behalten. Auch wenn das mit dem Interview nicht geklappt hat, vielleicht bekommen wir eine andere Chance, an ihn ran zu kommen«, antwortete Chris, und Matti stimmte nickend zu.


  »Allein die Tatsache, dass er ständig diese Bodyguards in seiner Nähe hat, macht ihn schon verdächtig. Ich erkundige mich morgen mal, an was für Projekten Mark momentan arbeitet, eventuell kann einer von uns da mitmachen.«


  »Gut und ich werde mit Alexander mal unsere üblichen Internetseiten prüfen und sehen, ob wir zu den anderen Wächtern Kontakt bekommen. Vielleicht gibt es da etwas Neues«, schlug Chris vor.


  »Okay, dann lasst uns für heute Schluss machen. Ich geh noch ein Bier an der Bar trinken, kommt jemand mit?« Erwartungsvoll schaute Matti zu den anderen. Aber Chris und Alex wollten lieber auf ihre Zimmer. In den vielen Jahren, die sie nun lebten und umherzogen, waren sie es mittlerweile leid geworden, jeden Abend an der Bar zu verbringen.


  Chris ging mit Alexander zum Aufzug, da ihre Zimmer auf der gleichen Etage lagen.


  »Geht es dir gut, mein Freund?»


  »Eigentlich schon«, seufzte Chris, »aber irgendwie war es heute seltsam mit Mariella. Ich habe lange nicht mehr so reagiert, und es gefällt mir auch nicht.»


  »Wie meinst du das? Denkst du, sie hat doch mehr mit Mark zu tun?«


  »Nein, nein, das nicht. Das Problem ist, dass ich bei ihr komplett abgelenkt bin, weißt du?« Chris fuhr sich durch die Haare. »Ich fühle mich ... zu ihr hingezogen.« Alexander lachte kurz auf.


  »Hey, du bist ein Mensch. Dachtest du, du könntest ewig mit Sport deine menschlichen Bedürfnisse unterdrücken?« Alexander legte seine Hand auf Chris‘ Schulter. »Mach dir keinen Kopf. Unsere Situation ist schwierig genug, aber ab und an musst selbst du dich gehen lassen.«


  Chris versuchte sich an einem Lächeln, was ihm nicht ganz gelang.


  »Wahrscheinlich hast du recht und ich mache mir zu viel Gedanken. Wir sehen uns morgen beim Frühstück, okay? Ach, und Alex, bitte sprich nicht mit Matti darüber.«


  »Bis morgen, und das ist doch selbstverständlich.«


  Chris lag seit einer Weile auf dem Bett und starrte in sein Buch. Normalerweise konnte er beim Lesen gut abschalten. Heute funktionierte es nicht. Immer wieder sah er Mariella statt der Buchstaben vor sich. Er schmiss das Buch quer durch den Raum und nahm seine Gitarre.


  Musik war seine Rettung. Er liebte es, im Universum der Töne zu versinken. Seine besten Songs hatte er so geschrieben. Je nachdem, in welcher Stimmung er war, entstanden Melodien, die sein Glück oder auch seine Trauer auf die Zuhörer übertrugen. Und dass seine Musik anderen Menschen durch schwere Zeiten half oder sie glücklich machte, war alles, was er wollte.


  Seit die Flöte verschwunden war, hatte er seine Probleme damit und er wusste, dies würde auch erst wieder besser werden, wenn sie das Wahrzeichen wiederfanden. Er hatte zwar trotzdem einige Melodien schreiben können, allerdings bei weitem nicht vergleichbar mit den Songs, die er vorher geschrieben hatte. Sie waren ohne Seele, einfach nur Töne, die zueinander passten, mehr nicht. Und es ging nicht nur ihm so. Den meisten neuen Hits fehlte das gewisse Etwas.


  Er zupfte eine Weile an den Saiten der Gitarre, aber auch das brachte ihm nicht die gewünschte Ablenkung. Er nahm sein Handy und sah sich Mariellas Nummer an, als könnte er so zu ihren Gedanken durchdringen. Ob sie wach war und auch an ihn dachte?


  "Hi", schrieb er in eine SMS. Er stockte und wusste nicht, was er noch schreiben sollte. Ohne weiter nachzudenken, schickte er sie ab. Kopfschüttelnd bemerkte er, dass sie jetzt gar nicht wusste, wer ihr geschrieben hatte. Er hatte ihr seine Nummer nicht gegeben.


  Als er grad eine SMS hinterher schicken wollte, gab sein Telefon den SMS-Ton von sich.


  "Hi"


  Wach war sie zumindest.


  "Danke, dass du mir einen Nachmittag Normalität geschenkt hast."


  "So ein Leben als Star ist bestimmt anstrengend ;-)"


  "Ich bin kein Star, nur ein normaler Typ, der in letzter Zeit viel zu selten nette Gesellschaft hatte :-)" Sein Herz klopfte, als er die SMS abschickte.


  "Danke, und wenn ich ehrlich bin, mir hat der Nachmittag auch gefallen :-)" Lächelnd las er ihre Antwort.


  "Vielleicht sollten wir das Essen wiederholen?" Er zögerte, bevor er den Senden-Button drückte, entschloss sich aber dann doch, es darauf ankommen zu lassen.


  "Gerne, wie lang bist du denn noch in der Stadt?"


  "Das weiß ich nicht genau." Ihm fiel ein, wie sie im Radiosender ihrem Kollegen gesagt hatte, dass sie jetzt einige Tage freihatte. "Hast du morgen Zeit?", fügte er noch in die Mitteilung ein und drückte auf »Senden«.


  Chris kam es ewig vor, bis sein Handy den Eingang einer SMS mitteilte.


  "Ich habe meinem Bruder versprochen, mit ihm und seinem Freund schwimmen und danach Pizza essen zu gehen. Das kann ich wirklich nicht absagen, sry :-("


  "Was hältst du davon, wenn ich mitkomme?" Aufgeregt starrte er auf sein Handy. Er fühlte sich gerade wie ein Teenie.


  "Was, wenn dich jemand sieht?"


  "Du machst dir zu viele Gedanken. Die wenigsten kennen mich in Badehose, dazu zieh ich ein Tuch auf den Kopf, dann geht das. Also ja?"


  "Du in Badehose :-) okay, aber beschwer dich nicht, wenn die Jungs nerven!"


  "Solange du dabei bist, kann nichts nerven :-) Wann und wo?", wollte er wissen, bevor sie es sich anders überlegen konnte.


  "Freizeitbad Düsselstrand, soll ich dir erklären, wo das ist? Wir werden um 14.30 da sein." Es wunderte ihn nicht, dass seine schlechte Laune verpufft war.


  "Ich werd es finden und pünktlich da sein. Ich freue mich!"


  "Ich mich auch!"


  Auf seinem Gesicht bildete sich ein breites Grinsen. Jetzt musste er nur noch Alexander klar machen, dass er nachmittags etwas vorhatte.


  Als Chris am nächsten Morgen den Frühstücksraum betrat, war lediglich Matti schon am Tisch und trank seinen Kaffee.


  »Moin, Chris, aus dem Bett gefallen?«, scherzte Matti.


  »Hab schon früh geschlafen gestern«, erwiderte er knapp. Wenige Minuten später trudelte auch Alex ein, der genauso wie Chris ein Morgenmuffel war. Matti dagegen war schon morgens der reinste Clown und konnte nie lange ruhig sitzen. Zum Leidwesen der anderen hatte er an diesem Morgen besonders gute Laune und begann plötzlich mit einem Löffel und einem Messer, sein Frühstücksgeschirr als Schlagzeug zu missbrauchen. Irgendwann reichte es Alex und er nahm ihm sein Besteck weg, was sofort zu Protest führte.


  Chris hatte nun auch genug. Er unterbrach die beiden Streithähne und lenkte die Aufmerksamkeit auf ihren Tagesplan. Je eher sie alles Notwendige besprochen hatten, desto früher konnte er sich mit Alex um die Recherche kümmern.


  »Treffen wir uns in zehn Minuten auf deinem Zimmer?«, fragte Alexander, nachdem Matti gegangen war, um Informationen zu Marks laufenden Projekten einzuholen.


  »Klar, ich bin da, hab ja nichts anderes vor«, erwiderte er zwinkernd.


  "Ich wünsche dir einen schönen Vormittag :-)"


  Er konnte es sich nicht verkneifen, Mariella eine SMS zu schicken, als er wieder auf seinem Zimmer war.


  Ein Vorteil, den ihr langes Leben mit sich brachte, war, dass sie einiges Geld angesammelt hatten und sich jetzt ein komfortables Hotel leisten konnten. Chris bewohnte zwar keine Suite, der Raum war aber geräumig genug, um darin zu arbeiten und sich wohnlich auszubreiten. Die weißen Möbel, mit den schwarzen Akzenten wirkten eher kühl, das große Kingsize-Bett und der kleine Tisch mit den zwei Ohrensesseln strahlten dagegen viel Wärme und Gemütlichkeit aus. Neben dem Schreibtisch stand noch eine Anrichte mit einer Kaffeemaschine, einem Wasserkocher und einer gut sortierten Minibar.


  Er kochte sich einen Kaffee und stellte die zweite Tasse schon bereit. So wie er Alexander kannte, würde er auch welchen wollen. Kurz darauf hörte er ihn auch schon an der Tür klopfen.


  »Pünktlich wie immer.« Er öffnete seinem Freund die Tür.


  »Rieche ich da Kaffee?«, fragte Alex und sah in Richtung Kaffeemaschine.


  »Ich hab dir schon eine Tasse hingestellt.«


  Chris‘ Handy piepste. Lächelnd nahm er es und las die SMS.


  "Danke schön, das wünsche ich dir auch. Bis nachher :-)"


  »Hat Matti schon Neuigkeiten?«, fragte Alex und Chris zuckte ertappt zusammen.


  »Das war nicht Matti.«


  »Nicht?«, fragte Alexander.


  »Das war Mariella.« Aufmerksam sah er zu seinem Freund. Seit die Flöte verschwunden war, hatten sie sich um nichts anderes gekümmert, als darum, sie wiederzubeschaffen. Sämtliche Kontakte außerhalb ihrer eigenen Reihe wurden auf ein Minimum reduziert. Für einen Moment sagte keiner etwas, dann bildete sich ein breites Grinsen in Alexanders Gesicht.


  »So so, das war Mariella.« Verzweifelt versuchte er ein Lachen zu unterdrücken, was ihm aber nicht gelang. »Du müsstest dein Gesicht jetzt sehen«, prustete er los. »So einen schuldbewussten Gesichtsausdruck zeigst du nur selten. Hey! Ich bin's, Alexander, dein Freund seit etwa 800 Jahren. Meinst du, ich reiße dir den Kopf ab, weil du einer Frau deine Handynummer gegeben hast?«


  »Für einen Moment hatte ich das befürchtet.« Allmählich entspannte Chris sich wieder. »Und wo wir gerade dabei sind, ich habe da noch etwas, was ich gern mit dir bereden möchte.«


  »Schieß los«, erwiderte Alexander und trank von seinem Kaffee.


  »Ich habe mich mit Mariella zum Schwimmen verabredet. Heute Nachmittag.«


  »Heute Nachmittag? Ich dachte, wir wollten uns konzentriert an die Recherchen setzen.«


  »Das tun wir auch. Ich hatte gehofft, dass wir vielleicht gut vorankommen und ich mich so gegen zwei Uhr auf den Weg machen könnte.«


  »Hmm, ich bin überrascht. So etwas kenne ich von dir gar nicht, aber schauen wir einfach mal, wie wir durchkommen. Es ist ja noch Zeit, und wenn alles gut läuft, können wir bis dahin wirklich fertig sein. Aber das erklärt auch, warum du so zeitig beim Frühstück warst.« Alexander ließ sich in einen der Stühle am Schreibtisch fallen und gab damit das Zeichen, dass sie mit der Arbeit anfangen sollten.


  Sie hatten verschiedene Foren und Plattformen, wo sie den Wächtern der anderen Wahrzeichen verschlüsselte Nachrichten hinterlassen konnten. Dort würden er und Alexander ansetzen und sehen, ob es etwas Neues gab. Chris hoffte, dass keine der anderen Gruppen den Verlust melden würde.


  Als sie damals ihre Aufgabe übernommen hatten, waren sie vollkommen auf sich allein gestellt gewesen. Kontakt zu anderen Wächtern war nur mittels Boten möglich, die teilweise wochenlang unterwegs waren. Und das auch nur, wenn sie wussten, wo die anderen sich aufhielten. Allerdings war ein Austausch an Informationen auch nur selten notwendig gewesen. Es gab kaum jemanden, der von ihnen wusste, wer sollte also eine Gefahr darstellen? Im Laufe der Jahrhunderte war es aber immer wieder dazu gekommen, dass Wächter ihre Aufgabe nicht länger erfüllen wollten. Meistens, weil sie das ständige Reisen satthatten. Sie zogen eine Familie, ein normales Leben vor. Diese Wächter trennten sich dann von ihrer Gruppe und legten einen Eid ab, das Geheimnis zu bewahren. Was danach mit ihnen geschah, wie sie damit umgingen, unsterblich zu sein oder ob sie dann doch wieder alterten, das wusste Chris nicht. Nie wieder hatte er einen von ihnen gesehen. Es war aber beinahe davon auszugehen, dass nicht alle den Schwur eingehalten hatten. Immer wieder wurden unter den Menschen Geschichten und Sagen über die Musen erzählt, und gerade die Kirche machte teilweise regelrecht Jagd auf die Wahrzeichen. Aber oft waren es auch geldgierige Menschen, die aus den Symbolen Profit schlagen wollten.


  Von ihrer eigenen Gruppe hatte sich bisher erst ein Wächter getrennt. Dagur hatte sich damals verliebt. Seine Geliebte war schwanger geworden und er hatte sich entschieden, bei ihr zu bleiben. Chris verstand ihn sogar. Viele Menschen fanden den Gedanken an ein ewiges Leben verlockend. Dass es auch Nachteile hatte, daran dachten die wenigsten. Manche von ihnen verloren regelrecht die Lust am Leben, sie konnten nichts mehr richtig genießen. Chris hatte sich damit arrangiert, er musste nur dafür sorgen, dass er nie wieder sein Herz an jemanden verlor. Seine Gefährten im Stich zu lassen, käme nie für ihn infrage. Er hatte damals den Eid geleistet, und den würde er niemals brechen.


  »Auch wenn alles umsonst war, bin ich froh, dass wir nichts gefunden haben«, seufzte Alexander nach fast drei Stunden erleichtert auf. »Ich denke, es ist nur eine Frage der Zeit, bis Mark sich verrät«, fügte er hinzu.


  »Mich interessiert, wie er uns in Island aufgespürt hat und wie viel er von uns weiß.« Chris schloss einen Moment die Augen. Die konzentrierte Suche und der Schlafmangel machten sich bemerkbar.


  »Das frage ich mich auch! Und am meisten macht mir zu schaffen, dass er anscheinend unsere Schwäche kennt. So viel hat bisher noch kein Jäger gewusst.«


  Ihm lief ein Schauer über den Rücken, als er an den Abend vor knapp einem Jahr zurückdachte. Fast zweihundertfünfzig Jahre lang hatten sie ein ruhiges Leben geführt. Chris gab sich allein die Schuld an Janus Tod. Er fühlte sich für alle verantwortlich und hatte zugelassen, dass Janus allein blieb. Seitdem nahm er seine Aufgabe ernster als je zuvor.


  »Komm, lass uns noch einen Kaffee trinken«, holte Alexander ihn aus den Erinnerungen zurück. »Und dann erzähl mir von der Frau, die es als erste seit Langem schafft, dich aus der Reserve zu locken.«


  Als Chris an Mariella erinnert wurde, schlug sein Herz gleich ein wenig schneller.


  »Die muss es dir wirklich angetan haben, kaum erwähnt man sie, schon strahlst du. Und ich hatte mir Sorgen gemacht, dass mit dir etwas nicht stimmt.« Alexander boxte ihn freundschaftlich gegen die Schulter.


  »Übertreib nicht immer direkt, sie hat es mir nicht angetan, sie interessiert mich nur«, antwortete Chris trotzig.


  


  Kapitel 5



  Als Chris aus dem Taxi stieg, sah er Mariella schon vor dem Eingang stehen. Die braunen Locken hatte sie zu einem losen Zopf gebändigt, dadurch kamen die zarten Gesichtszüge viel besser zur Geltung. Die zwei Jungs in ihrer Nähe traten schon ungeduldig von einem Bein auf das andere. Sie schienen es kaum erwarten zu können, endlich ins Schwimmbad zu kommen. Als Mariella ihn bemerkte, blitzte die Freude in ihren Augen auf, und sie lächelte ihm entgegen.


  »Hi«, begrüßte sie ihn. »Das sind mein Bruder Luca und sein Freund Tobias«. Luca musterte ihn auffällig von oben bis unten.


  »Bist du Mariellas Freund?«, fragte er.


  »Luca!«, ermahnte Mariella ihn. »Ich habe dir doch erklärt, dass Chris ein Bekannter ist. Los, ab mit euch. Wir sehen uns gleich an der Kasse.« Das ließen sich die Jungs nicht zweimal sagen und rannten zum Eingang.


  »Die beiden machen sich nichts aus Musik und ich hab ihnen absichtlich nicht gesagt, wer du bist. Wenn sie es von selbst merken sollten, ist es immer noch früh genug«, erklärte Mariella ihm, während sie langsam Richtung Kassen gingen.


  »Von mir werden sie es nicht erfahren«, antwortete er.


  Als er kurze Zeit später aus den Umkleidekabinen die Schwimmhalle betrat, saß Mariella am Rand des Beckens. Sie sah hinreißend aus in ihrem schlichten roten Bikini. Ihr Bruder und sein Freund waren schon im Wasser, und Mariella beobachtete die Beiden lächelnd. Sie wirkte total entspannt und glücklich, als hätte sie den Alltag zusammen mit ihrer Kleidung draußen gelassen. Als sie ihn bemerkte, fing sie an zu kichern, und er konnte sich auch denken, warum. Er hatte sich ein Tuch als Tarnung auf den Kopf gebunden, im coolen Bikerstil, wie er fand. Das Problem war nur, es war rosa und wirkte dadurch doch recht lächerlich. Wo waren die guten alten Zeiten geblieben, in denen es noch die Badekappenpflicht gab?


  »Schick«, sagte Mariella, als er bei ihr ankam.


  »Lach nicht!« entgegnete er. »Das war das Einzige, was die Hotelboutique zu bieten hatte und die Zeit reichte nicht mehr, um mir ein anderes zu besorgen.«


  »Nein wirklich, das steht dir hervorragend! Rosa ist momentan absolut in« prustete sie.


  »Warte nur ab, niemand macht sich ungestraft über mich lustig!«, antwortete er mit zusammengekniffenen Augen. Er fasste Mariella von hinten an die Taille und schubste sie ins Wasser, als würde sie nichts wiegen. Nach Luft schnappend tauchte sie wieder auf.


  »Das war unfair. Ich hatte keine Chance, mich zu wehren«, protestierte sie halbherzig.


  »Alles okay, Marie?« Luca sah sie besorgt an und warf dann Chris einen bösen Blick zu. So böse, wie ein Zehnjähriger gucken konnte. Chris schmunzelte. Ihm gefiel, wie der Kleine auf seine Schwester aufpasste.


  »Alles in Ordnung«, sagte sie. »Ich werde schon noch Gelegenheit haben, mich zu rächen.« Chris sah den Schalk in ihren Augen.


  »Gehst du mit rutschen?, fragte Luca.


  »Klar komme ich mit.« Als sie aus dem Wasser stieg, konnte Chris nicht aufhören, sie anzusehen. Ein paar Strähnen hatten sich aus ihrem Zopf gelöst und umrahmten ihr Gesicht. Einzelne Wassertropfen liefen von ihren Schultern an ihrem Körper hinab. Ihre Haut schimmerte wie Seide. Chris wünschte sich, sie zu berühren und mit seinen Fingern den Spuren der Tropfen zu folgen. Er brauchte dringend eine Abkühlung, sonst war sein Kopftuch nicht das einzig Peinliche.


  »Nehmt ihr mich mit?«, fragte er Luca.


  Der sah zwischen Chris und Mariella hin und her, schließlich nickte er.


  »Er braucht immer ein bisschen, bis er auftaut«, erklärte sie Chris leise, als sie gemeinsam zur Rutsche gingen.


  »Das ist okay, schließlich bist du seine Schwester und er muss auf dich aufpassen. Ich wäre enttäuscht, wenn es anders wäre.« Sie reihten sich in der Warteschlange an der Rutsche ein.


  »Hey,« sie knuffte ihn in die Seite, »ich bin die Ältere, ich kann schon allein auf mich aufpassen.«


  »Klar, und die Erde ist eine Scheibe«, antwortete er trocken.


  »Was soll das denn heißen?«


  »Na ja, auf eine Frau muss man immer aufpassen. Und wenn sie keinen Mann in ihrem Leben hat, muss dies der Bruder übernehmen, auch wenn er jünger ist.« Er lachte, und bevor sie etwas erwidern konnte, war er schon auf dem Weg die Rutsche hinunter. Unten angekommen versteckte er sich hinter der Rutsche, sodass Mariella ihn nicht direkt bemerkte, als auch sie ankam. Sie blickte sich suchend um, und als sie sich gerade umdrehen wollte, packte Chris sie und warf sie über seine Schulter. Sie kreischte laut auf und zappelte wie wild. Chris lachte, hielt sie aber weiter fest.


  »Siehst du jetzt ein, dass du jemanden brauchst? Wenn ich dich jetzt einfach klauen würde, könntest du nichts dagegen tun.«


  Sie wehrte sich noch mehr, aber Chris hatte sie sicher in seinem Griff.


  »Gar nicht wahr!«, kreischte sie lachend. »Lass mich sofort runter!«


  »Was willst du denn dagegen tun?« Er fing an, sie an den Seiten zu kitzeln.


  »Chris, das ist gemein!« Durch ihr Lachen konnte er sie kaum verstehen.


  »Nur wenn du Bitte sagst«, erwiderte er, während er sie immer noch mit einer Hand kitzelte.


  »Bitte«, sagte sie nun fast flehend.


  Langsam ließ er sie runter. Sie stand direkt vor ihm, so nah, dass sich ihre Körper berührten. Ihm fiel das Atmen schwer, er fühlte sich wie hypnotisiert von ihr. Er vergaß alles um sich herum, nahm nur noch Mariella und ihre schokoladenbraunen Augen wahr. Ihr musste es ähnlich gehen, denn sie sah immer abwechselnd auf seinen Mund und in seine Augen.


  Plötzlich bekamen sie beide eine Ladung Wasser ins Gesicht.


  »Was ist, Marie, gleich noch mal?«, fragte Luca, während er immer mit beiden Händen Wasser in ihre Richtung spritzte. Enttäuschung huschte für einen kurzen Moment über Mariellas Gesicht.


  »Sicher, lasst uns wieder raufgehen«, sagte sie, jetzt wieder lächelnd.


  Nach der vierten Rutschpartie brauchte Mariella eine Pause. Bevor Chris sich ihr anschließen konnte, nahm Luca ihn schon in Beschlag.


  »Hey Chris, das Wasserballtor ist frei. Spielst du mit uns eine Runde? Komm schon!«


  »Wie soll das denn zu dritt funktionieren?«, versuchte er sich herauszureden.


  »Wir beide gegen dich natürlich, schließlich bist du doppelt so groß wie wir.« Luca grinste ihn frech an. Chris sah zu Mariella, die ihm leicht zunickte.


  »Okay, aber beschwert euch nicht, wenn ihr trotzdem verliert.« Vielleicht konnte er Luca so ein wenig auf seine Seite ziehen. Er ging mit den beiden Jungs zur Info, um sich einen Ball zu holen. Mariella wollte von der Empore aus zusehen. Wahrscheinlich war das ganz gut so, denn es fiel ihm immer schwerer, sie nicht an sich zu drücken und zu küssen. Sie hätten sich besser zum Eislaufen getroffen, da wäre sie nicht halb nackt gewesen.


  So einfach, wie er es sich vorgestellt hatte, war es nicht, die beiden Jungs in Schach zu halten. Sie entwickelten großen Ehrgeiz und brachten ihn oft in Bedrängnis. Aber es machte ihm riesigen Spaß. Er hatte sich lange nicht mehr so unbeschwert gefühlt. Fast wie ein normaler Mensch. Schließlich stand es vier zu vier. Chris sah zwischendurch immer wieder rauf zur Empore, wo Mariella es sich in einem Liegestuhl bequem gemacht hatte. Häufig, wenn er hinaufsah, sah sie zu ihm hinunter.


  »Auf geht‘s, wer zuerst fünf Tore hat, hat gewonnen.« Luca und Tobias stimmten zu, und sie warfen den Ball in die Luft. Chris fing ihn, seine größere Reichweite machte sich bezahlt. Als er Richtung Tor waten wollte, spürte er, wie jemand ihn unter Wasser am Bein festhielt. Er stolperte, und bevor er sich wieder aufrappeln konnte, hatte Luca schon den Ball und schwamm davon. Luca warf und landete den umkämpften Treffer.


  »Jaaaa«, jubelte Luca, und Tobias stimmte mit ein.


  »Das war unfair, ihr habt gefoult«, murmelte Chris. »Aber trotzdem Glückwunsch, ihr habt clever gespielt.« Theatralisch schüttelte er beiden die Hand. »Ich brauch jetzt auch eine Pause, ich gehe mal rauf zu Mariella.«


  »Mann, sind die Erwachsenen langweilig«, sagte Luca zu Tobias. »Komm, wir gehen noch mal rutschen.« Chris war überrascht. Er hatte nicht damit gerechnet, dass Luca ihn allein zu Mariella lassen würde.


  »Hallo!« Chris zog einen Liegestuhl heran und stellte ihn dicht neben dem von Mariella.


  »Hast du etwa verloren?«, neckte sie ihn.


  »Ja, und jetzt bin ich ganz deprimiert und muss dringend aufgemuntert werden«, schmollte er.


  »Oh, armer schwarzer Kater.« Sie streichelte dabei über seinen Arm.


  »Die beiden haben gefoult und total unfair gespielt«, grummelte er weiter, in der Hoffnung, dass sie ihn weiter berühren würde. Mariella hatte aber bereits ihre Hand zurückgezogen.


  »Soll ich dir als Entschädigung ein Eis kaufen?«


  »Irgendwie bekomme ich gerade das Gefühl, dass du dich über mich lustig machst. Ich weiß noch nicht, ob ich das so durchgehen lassen kann.« Nachdenklich kratze er sich am Kinn.


  »Niemals! Das würde ich nie wagen.«


  »Denk dran, ich bin der Stärkere!« Er versuchte sie ernst anzuschauen, aber seine Mundwinkel zuckten. Ihre Augen brachten ihn noch um den Verstand.


  »Ich geh mir mal etwas zu trinken holen. Möchtest du auch etwas?«


  »Ich nehme ein Wasser, soll ich mitkommen?« Sie wollte schon aufstehen, als er abwinkte.


  »Das schaffe ich schon, bin gleich wieder da.«


  Als er kurze Zeit später zurückkam, lag Mariella nicht mehr auf der Liege, sondern saß an einem Tisch und telefonierte mit ihrem Handy. Er stellte eines der Wassergläser vor ihr auf den Tisch und setzte sich ihr gegenüber.


  »Das war Mark, er wollte mir zu dem gelungenen Interview gratulieren«, strahlte sie ihn an, nachdem sie das Gespräch beendet hatte. Als sie den Namen erwähnte, zuckte Chris zusammen. War da doch mehr zwischen den beiden, oder warum rief er sie an ihrem freien Tag an? Chris schüttelte leicht den Kopf, um den Gedanken loszuwerden. Es ärgerte ihn, dass er eifersüchtig reagierte. Er sollte besser die Gelegenheit nutzen, um mehr über Mark zu erfahren.


  »Hat er denn nicht erwartet, dass du es hinbekommst?«


  »Doch, doch, aber schließlich war es mein erstes Live-Interview. Ich bin froh, dass er mir die Chance gegeben hat.«


  »Ich auch«, antwortete er und lächelte sie dabei an. »Dein erstes Live-Interview? Das hätte ich nicht gedacht. Klar, du warst am Anfang etwas nervös, aber das war nach Mattis Auftritt ja auch nicht verwunderlich.«


  »Matti ist wirklich Furcht einflößend. Er guckt immer so böse, kann der auch lachen?« Das Gespräch nahm eine Richtung, die ihm nicht gefiel, denn er wollte mit ihr nicht über seine Freunde sprechen, und er wollte jetzt auch nicht an sie denken.


  »Er ist nicht immer so, hatte wohl nur einen schlechten Tag. Warum hat so eine nette Frau wie du eigentlich keinen Mann an ihrer Seite?« Der Themenwechsel war vielleicht etwas auffällig, aber sie ging trotzdem darauf ein.


  »Das ist nichts für mich. Mein Job und Luca reichen mir vollkommen. Von einem Mann macht man sich nur emotional abhängig, und ich will von nichts und niemandem abhängig sein.« Die Entschiedenheit, mit der sie sprach, zeigte ihm, dass das Thema für sie damit auch beendet war.


  »Verstehe«, sagte Chris. »Ich denke da ja ähnlich, wahrscheinlich nur aus anderen Gründen.« Auch wenn er tatsächlich so dachte, fühlte er eine gewisse Enttäuschung in sich. Sie nahmen beide ihre Gläser und tranken. Zum ersten Mal bildete sich ein unangenehmes Schweigen und ihm fiel nichts ein, wie er es hätte beenden können. Sie blickten zu den Schwimmbecken, aber Chris sah immer wieder kurz zu Mariella. Irgendetwas schien sie zu bedrücken und er hätte gerne gewusst, was es war. Aber offensichtlich wollte sie nicht darüber reden.


  Er ärgerte sich, dass er das Thema angesprochen und damit die Stimmung verdorben hatte.


  »Sorry, ich wollte dich mit der Frage nicht verärgern«, sagte er zerknirscht.


  Überrascht sah sie ihn an.


  »Ich bin doch nicht verärgert deswegen. Entschuldige, wenn das so rüberkam, ich war nur gerade in Gedanken versunken. Komm, lass uns mal schauen, was die beiden Jungs machen.«


  Als sie aufstanden, lächelte Mariella ihn an. Der Anflug von Traurigkeit war verschwunden.


  Sie fanden Luca und Tobias im Außenbecken. Als Mariella und Chris zu ihnen schwammen, starteten die Jungs gleich eine Wasserschlacht, und von schlechter Stimmung war nichts mehr zu spüren. Sie bespritzten sich gegenseitig und versuchten, den anderen unter Wasser zu tauchen. Wann immer er die Gelegenheit hatte, nutzte Chris die Möglichkeit, Mariella zu berühren und ihre Haut zu spüren. Er wollte die Chance nutzen, die er so schnell nicht wieder bekommen würde, vielleicht nie.


  »Ich will eine Pizza Funghi mit doppelt Käse!«, rief Luca aufgeregt, kaum hatten sie sich in der Pizzeria an einen Tisch gesetzt.


  »Und ich nehme eine mit Schinken und auch doppelt Käse!«, ergänzte Tobias laut.


  Mariella verdrehte die Augen.


  »Jungs, bitte etwas leiser. Wir sind hier nicht allein und die anderen Gäste interessiert es nicht, was ihr essen möchtet. Und wollen gibt es schon mal gar nicht!« Streng funkelte sie Luca an, der sich gleich etwas kleiner auf seinem Stuhl machte.


  »Tschuldigung, ich möchte«, flüsterte Luca. Chris schmunzelte, sie schien ihren Bruder gut im Griff zu haben.


  »Benehmt euch, dann gibt es auch noch den versprochenen Nachtisch.« Versöhnlich blickte sie zu Luca, der sich gleich wieder ordentlich auf seinen Stuhl setzte und sie breit angrinste. Es war herrlich, die beiden zu beobachten.


  In dem einen Moment war Mariella konsequent und streng. Im nächsten sah sie ihren Bruder mit so viel Liebe an, dass Chris sich wünschte, der Blick würde ihm gelten. Er bemühte sich, den Gedanken abzuschütteln. So etwas sollte er sich nicht wünschen, denn sie hatte jemanden verdient, der sie glücklich machen würde. Und dieser Jemand konnte er nie sein.


  »Alles okay?«, fragte Mariella ihn.


  »Ja klar, alles super.« Er lächelte ihr zu, obwohl ihm nicht zum Lachen war.


  Als der Kellner kam, um ihre Bestellung aufzunehmen, schafften Luca und Tobias es sogar in einer normalen Lautstärke ihre Wünsche zu äußern, sodass Mariella das versprochene Tiramisu mitbestellte.


  »Sag mal, Chris«, mischte sich nun Luca ein. »Können wir uns mal ein Konzert von euch ansehen?«


  Mariella verschluckte sich an ihrem Wasser und Chris schaute ihn überrascht an.


  »Ähm, wie meinst du das?«


  »Also hört mal, auch wenn ihr es nicht gesagt habt, aber Tobi und ich sind nicht von einem anderen Stern. Dachtet ihr, wir wüssten nicht, wer du bist?« Luca sah ungläubig von Chris zu Mariella.


  »Mann, Mann, Mann, das Erwachsene uns auch immer für blöd halten müssen«, kicherte nun Tobi.


  »Ihr habt es die ganze Zeit gewusst?«, fragte Mariella, als sie sich wieder gefangen hatte.


  »Nicht direkt, aber irgendetwas kam mir an Chris bekannt vor. Und dann fiel mir ein, dass du ja gestern das Interview mit ihm geführt hast. Die Stimme mit dem Dialekt, daran habe ich ihn erkannt. Deshalb hattest du auch das alberne Tuch auf dem Kopf, oder?«, wandte Luca sich an Chris.


  »Eigentlich schon, aber es hat ja nichts genutzt.«


  »Na ja, zumindest für ein paar Minuten«, grinste Luca. »Also, dürfen wir mal zu einem Konzert von euch? Das wäre echt cool!«


  »Das lässt sich bestimmt einrichten, aber nur zusammen mit Mariella. Wenn ich weiß, wann wir das nächste Mal in eurer Nähe spielen, besorge ich euch Backstagepässe, okay?« Luca und Tobias jubelten auf, wurden aber gleich wieder leise, als sie Mariellas mahnenden Blick auffingen.


  Der Kellner brachte die Pizzen und selbst die beiden Jungs waren jetzt ruhig und konzentrierten sich auf ihr Essen. Als sich Chris und Mariellas Blicke trafen, lächelte sie ihn an und sein Herz kam kurz aus dem Takt.


  An der U-Bahn trennten sich ihre Wege. Chris musste zurück ins Hotel und Tobias‘ Mutter würde bald bei Mariella sein, um ihren Sohn abzuholen.


  »Tschüs, Chris, war cool, dich mal zu treffen. Und vergiss nicht, uns Karten zu besorgen.« Luca hielt ihm die Faust zum Abschied entgegen.


  »Ich werde dran denken, versprochen.« Chris knuffte ihn leicht gegen die Schulter, während er mit der anderen Hand gegen Lucas Faust boxte.


  »Geht ihr zwei schon mal runter, ich komme gleich nach.« Kichernd gingen die beiden zur Treppe und Chris hörte, wie sie Kussgeräusche nachahmten. Mariella verdrehte die Augen.


  »Manchmal ist er echt anstrengend«, sagte sie und wies mit dem Kopf in Lucas Richtung.


  »Ich mag ihn und er scheint dich zu lieben.« Sie mussten sich nun verabschieden, aber er wollte es eigentlich gar nicht. »Mir hat es wirklich viel Spaß gemacht heute. Ich muss mich schon wieder bedanken.« Er machte einen Schritt, der ihn ganz nah zu ihr brachte.


  »Ich habe zu danken. Ohne dich hätte ich wohl keine Minute Ruhe gehabt.« Sie musste den Kopf etwas anheben, um ihm in die Augen sehen zu können. Eine ihrer Locken löste sich und fiel ihr ins Gesicht. Vorsichtig schob Chris sie beiseite und streichelte mit seinem Daumen über ihre Wange. Eine gefühlte Ewigkeit blieben sie einfach so da stehen und schauten sich an.


  »Du bist wirklich ein ganz besonderer Mensch, Mariella.« Er beugte sich vor und küsste sie sanft. Aus Angst, sich vollkommen in ihr zu verlieren, löste er sich viel zu schnell von ihr.


  »Mach's gut, Chris«, flüsterte sie, dann drehte sie sich um und lief die Treppe hinunter. Einen Moment blickte er ihr noch hinterher, dann straffte er seine Schultern und ging zum Taxistand auf der anderen Straßenseite.


  Während der Fahrt zum Hotel sah er gedankenverloren aus dem Fenster. Es dämmerte, und in einigen Fenstern sah man bereits Licht. Ob die Menschen, die dort lebten, wussten, welches Glück sie hatten?


  Der Klingelton seines Handys kündigte eine SMS an und riss ihn aus seinen Gedanken. Alexander hatte ihm geschrieben.


  "Wo bleibst du? Matti wird langsam unruhig."


  Er verstand nicht, was Alexander meinte, bis ihm auffiel, dass er noch drei weitere Mitteilungen bekommen hatte. Sie mussten im Laufe des Nachmittages eingegangen sein, als er das Handy im Spind eingeschlossen hatte. Er hatte völlig vergessen, nachzusehen, ob seine Freunde sich gemeldet hatten.


  Zwei Nachrichten waren von Matti, der erst freundlich, dann leicht genervt nachfragte, wann mit ihm zu rechnen sei, da sie etwas zu besprechen hätten.


  Die dritte SMS war von Alexander, der ihn vorwarnte, dass Matti Chris‘ Abwesenheit nicht so gut aufgenommen hatte.


  "Bin gleich da", antwortete er Alexander.


  Er hatte den Tag genossen, aber jetzt hatte er ein schlechtes Gewissen. Es war nicht richtig gewesen, sein Handy zu ignorieren. Schließlich waren sie nicht zu ihrem privaten Vergnügen hier.


  Als er das Hotel betrat, kam Alexander schon auf ihn zu.


  »Matti wartet in seinem Zimmer auf uns. Warum hast du auf die SMS nicht reagiert?«


  »Ich hatte mein Handy nicht bei mir, und später habe ich vergessen, es einzuschalten.«


  »Das passt so gar nicht zu dir. Wir sollten jetzt besser zu Matti gehen.«


  »Da muss ich jetzt wohl durch«, seufzte er.


  Als sie Mattis Zimmer betraten, saß der auf einem Stuhl und starrte Chris an.


  »Ist dein Handy kaputt?«


  »Nein«, sagte Chris. »Ich hatte es im Spind gelassen und danach vergessen.«


  »Vergessen?« Matti schüttelte den Kopf.


  »Kommt nicht wieder vor.«


  »Okay, das wäre geklärt, Chris scheint es ja einzusehen. Lasst uns jetzt weiter machen.« Wie immer behielt Alex die Ruhe und sorgte dafür, dass auch die anderen sich wieder beruhigten.


  »Im Gegensatz zu dir habe ich mich heute Nachmittag nicht amüsiert«, begann Matti. »Ich habe Mark im Auge behalten. Er hat zwei Männer vom Flughafen abgeholt und ist mit ihnen zu sich nach Hause gefahren. Einer der beiden sah unserem Freund aus dem Flugzeug verdammt ähnlich. Ich bin mir sehr sicher, dass er es war. Sie sind etwa eine Stunde bei Mark geblieben, danach hat er sie bei einer Autovermietung abgesetzt.«


  »Matti hat mich gleich informiert und kurz darauf konnte ich einen Kreditkartenumsatz von genau der Autovermietung feststellen. Er muss es also gewesen sein«, fügte Alex hinzu.


  »Du meinst die Kreditkarte, die der Typ in Island am Flughafen genutzt hat?«


  »Ja, genau die!«


  »Alex hat wieder seinen ganzen Charme spielen lassen und mit der Frau von der Autovermietung gesprochen. Sie hat ihm erzählt, dass der Mietwagen morgen Abend in Berlin wieder abgegeben werden soll«, sagte Matti.


  »Wie sieht der Plan aus?«, fragte Chris. Er war erstaunt und entsetzt zugleich, wie viel er an diesem einen Nachmittag verpasst hatte.


  »Wir fahren morgen früh nach Berlin. Wir wissen, wann und wo sie den Wagen abgeben, wir müssen also nur dorthin und sie in Empfang nehmen. Vielleicht spielen sie Bote für Mark und haben die Flöte dabei«, antwortete Matti ihm.


  »Wer ist wir?«


  »Wir alle werden fahren! Wir wissen nicht, was dort passiert, oder ob wir uns eventuell aufteilen müssen.« Matti sagte dies energischer als es nötig gewesen wäre, wohl um Chris zu zeigen, dass dies kein Punkt war, der noch zur Diskussion stand.


  »Okay, das hört sich vernünftig an. Ihr habt heute gute Arbeit geleistet. Hoffen wir, dass die Fahrt uns unserem Ziel etwas näher bringt.« Alex und Matti nickten und Chris griff seine Tasche mit den nassen Schwimmsachen.


  »Ich bring dann mal meine Sachen weg und packe für Berlin. Wann treffen wir uns?« Die beiden hatten sicher schon alles geplant, und er wollte sich da nicht einmischen.


  »Wir fahren um neun Uhr los, vorher frühstücken wir natürlich noch.«


  »Klingt gut! Ich bin dann mal weg, bis morgen.« Chris verließ das Zimmer. Ihm ging zu viel durch den Kopf und auf ein Verhör über seinen Tag konnte er gut verzichten.


  "Ich liebe mein Leben, aber jetzt wünsche ich mir, es würde jemand anderem gehören."


  In dem Moment, wo er die SMS abgesendet hatte, bereute er es schon. Er nahm seine Tasche und hängte die nassen Sachen ins Bad. Widerstrebend räumte er seine Kleidung aus dem Schrank in den Trolley. In den letzten Monaten reisten sie immer mit leichtem Gepäck. Das, was nicht in den kleinen Koffer passte, wurde im Zweifel zurückgelassen. Bis auf seine Gitarre gab es aber auch nur wenig, woran sein Herz hing.


  "Das hört sich traurig an, was ist los?"


  Er hatte geahnt, dass sie nachfragen würde und deshalb auch bereut, ihr die Nachricht geschickt zu haben. Wie sollte er ihr das erklären, ohne zu viel zu verraten?


  "Halb so wild, ich muss nur morgen für ein paar Tage nach Berlin.«"


  "Kurzfristige Termine? Berlin ist doch eine schöne Stadt. Kommst du danach wieder nach Düsseldorf?"


  "Ja, Termine. Und ich weiß es nicht :-("


  Er wollte sie nicht anlügen. Nicht mehr als er es musste.


  "Oh."


  Er trat wütend vor den Schrank. »Scheiße«, entfuhr es ihm.


  "Ich hätte dich gerne noch mal gesehen." Er wollte sie nicht nur sehen, er wollte sie auch spüren und riechen und bei sich haben. Ihre nackte Haut zu fühlen, hatte eine Sehnsucht in ihm geweckt, die er kaum beschreiben konnte.


  "Ich dich auch."


  "Vielleicht ist es besser so, früher oder später hätte ich gehen müssen."


  "Ja, das wussten wir. Jetzt weißt du, warum ich mich von niemandem emotional abhängig machen möchte."


  Er verstand nicht, warum sie das schrieb. Ein normaler Mann hatte die Möglichkeit, ein ganzes Leben bei ihr zu bleiben. Natürlich war ihm bewusst, dass die meisten Beziehungen nicht ein Leben lang hielten. Aber Chris hatte diese Chance gar nicht erst, er hatte keine andere Wahl.


  "? Mit einem normalen Leben muss man doch nicht gehen." Er wollte wissen, was sie damit meinte.


  "Das zu erklären, würde zu lange dauern."


  Er hatte die Traurigkeit im Schwimmbad richtig gedeutet, wusste aber nicht, woher sie kam.


  "Du meinst, du lässt Gefühle grundsätzlich nicht zu?"


  "Gefühle machen einen verletzlich, und wer will verletzlich sein?"


  Chris war erstaunt, wie viel Trotz in dieser kleinen Zeile mitschwang. Sie schien so zu denken, wie er es normalerweise auch tat.


  "Das klingt sehr vernünftig. Aber fehlt dir denn nie die Nähe?"


  "Du meinst körperlich?"


  "Ja."


  Augenblicklich spürte er wieder ihre zarte Haut an seinen Fingern.


  "Das eine schließt das andere nicht aus. Ich bin alt genug und weiß, dass man für Sex nicht unbedingt Gefühle braucht ;-)"


  Er schluckte, als er das las.


  "Meinst du das ernst? Kommst du damit klar?"


  "Bisher schon."


  Ein Kribbeln breitete sich in seinem Körper aus. Er wusste nicht, ob ihm diesmal die Trennung von Gefühl und Sex so leicht fallen würde. Aber wenn das seine Chance war, sie noch einmal in seinen Armen halten zu können, dann wollte er das Risiko eingehen.


  "Magst du zu mir kommen?"


  Unsicher, ob er jetzt zu weit gegangen war, lief er im Zimmer auf und ab.


  "Welche Zimmernummer hast du? Das Hotel hast du ja vorhin schon verraten."


  Sein Herz pochte. Sie wollte tatsächlich zu ihm kommen, er würde sie noch mal sehen, und wenn sie bei ihrer Meinung blieb, sogar fühlen.


  "528, wie lang brauchst du?"


  "Ich schätze etwa 30 Minuten. Bis gleich (bevor ich mich nicht mehr traue)"


  Er starrte auf sein Handy und konnte es kaum glauben. Sie wollte tatsächlich zu ihm kommen. Er fühlte sich so aufgeregt wie ein kleiner Junge zu Weihnachten. Er zerwühlte seine Haare und atmete tief durch, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen. Es ging nur um Sex, um nichts anderes. Und solange er die Kontrolle behielt, würde das auch so bleiben.


  


  Kapitel 6



  Mariella pendelte zwischen Schrank und Bett. Sie konnte sich nicht entscheiden, was sie anziehen wollte. Unentschlossen hielt sie ein Sommerkleid hoch und schmiss es dann auf ihr Bett. Nein, dafür war es zu kühl. Nachdem der Wäscheberg eine beträchtliche Höhe angenommen hatte, entschied sie sich schließlich für ihre Lieblingshose. Eine enge, schwarze Jeans, dazu eine locker sitzende, hellblaue Hemdbluse und ihre weißen Sneaker. Im Bad trug sie ein wenig Mascara auf und bändigte ihre Haare zu einem Zopf.


  »Ich bin noch mal raus, ich verlass mich darauf, dass du spätestens um neun ins Bett gehst, okay?« Luca sah nur kurz vom Fernseher zu ihr.


  »Klar, wie immer.«


  »Wenn was ist, ich hab mein Handy dabei. Schlaf nachher gut.« Ihre Mutter war wieder einmal auf der Couch eingeschlafen, sie würde gar nicht merken, dass sie weg war.


  »Viel Spaß!«, murmelte Luca, der schon wieder in seine Fernsehserie vertieft war.


  In der U-Bahn wurde das Kribbeln in ihrem Bauch immer stärker. Sie hatte Chris in ihren SMS die Wahrheit geschrieben, trotzdem war sie selbst ein wenig überrascht über ihre Worte gewesen. Sie hatte sich bewusst gegen eine Beziehung entschieden, und One-Night-Stands waren ihr nicht fremd. Aber die Umstände waren nicht mit dieser Situation zu vergleichen. Meist war sie mit ihrer Freundin feiern gewesen und hatte einen schönen Mann getroffen. Der Rest hatte sich spontan ergeben. Dass sie Chris jetzt ein wenig kannte und sogar mit der klaren Absicht zu ihm fuhr, unverbindlich mit ihm ins Bett zu gehen, machte sie unsicher. Sie fühlte sich stark zu ihm hingezogen, aber genau das war der Grund, der sie zweifeln ließ. Im Schwimmbad hatte sie einmal den Eindruck gehabt, er wollte sie küssen, und ihr eigener Wunsch danach hatte sie erschreckt. Er brachte ihre Gefühlswelt eindeutig durcheinander, auf eine Art und Weise, die ihr nicht behagte. Seine Nachricht, er müsse weg und wisse nicht, wann und ob er wiederkäme, hatte ihr mehr zugesetzt, als sie gedacht hätte. Sie wollte ihn nicht zu nah an sich heranlassen, aber ihn gar nicht mehr zu sehen, erschien ihr auch falsch. Vielleicht war es ein Wink des Schicksals gewesen. Sie würde eine Nacht mit diesem heißen Kerl genießen, und danach würde der ganz normale Alltag dafür sorgen, dass sie nicht mehr an ihn dachte. Das klang nach einem hervorragenden Plan.


  Beim Betreten des Hotels holte sie tief Luft und straffte die Schultern. Zielstrebig ging sie auf die Aufzüge zu und war froh, dass einer bereitstand. Schnell drückte sie den Knopf und atmete erleichtert auf, als sich die Tür hinter ihr schloss. Es wäre ihr peinlich gewesen, wenn einer der Angestellten sie angesprochen hätte. Das Hotel war groß und sehr modern ausgestattet. Es gehörte mit Sicherheit nicht zu der günstigen Preiskategorie und sie fühlte sich fehl am Platz.


  Ein Pling signalisierte, dass sie die fünfte Etage erreicht hatte. Sie stieg aus und sah sich um. Ein paar Türen weiter lehnte Chris lässig im Türrahmen. Er sah umwerfend aus in seiner locker auf den Hüften sitzenden blauen Jeans und dem blauen, verwaschenen Shirt. Die Farbe ließ seine Augen regelrecht strahlen.


  »Hey«, sagte sie leise.


  »Du bist wirklich gekommen.« Erstaunen und ehrliche Freude waren herauszuhören. Er trat beiseite und ließ sie herein. In einer Ecke standen ein Gitarrenkoffer und zwei gefüllte Reisetaschen. Der Anblick erinnerte sie wieder daran, dass er am nächsten Tag abreisen würde. Kurz fühlte Mariella Enttäuschung aufkeimen, verdrängte das Gefühl aber gleich wieder. Sie ging zum Fenster und sah hinaus.


  »Hast du gedacht, ich versetze dich?«


  »Ich hatte gehofft, dass du es nicht tust. Die letzten zehn Minuten habe ich genau hier am Fenster gestanden und die Treppe der U-Bahn-Station beobachtet«, sagte er mit seiner tiefen, sanften Stimme, die Mariella eine leichte Gänsehaut bescherte. Er kam zu ihr und stellte sich direkt hinter sie. Mariella spürte die Wärme, die sein Körper ausstrahlte.


  »Möchtest du etwas trinken, die haben hier eine gut sortierte Minibar. Den Rotwein kann ich empfehlen, der ist echt gut.« Er hatte sich wieder von ihr abgewandt und ging zu dem kleinen Kühlschrank.


  »Ein Glas Rotwein wäre toll.« Sie hatte sich umgedreht und sah sich weiter in seinem Zimmer um. Die Einrichtung in Schwarz und Weiß wirkte auf sie kühl und ungemütlich. Chris hatte aber nur die kleinen Lampen rechts und links vom Bett eingeschaltet, was die Wirkung etwas abschwächte. Auf dem Schreibtisch stand sein Laptop, und sie stellte sich vor, wie er dort saß und Mails beantwortete. Sie nahm das Glas entgegen, das er ihr reichte, und trank einen großen Schluck, in der Hoffnung, so etwas ihrer Nervosität ablegen zu können. Dass Chris sie dabei die ganze Zeit musterte, als wollte er direkt in sie hineinsehen, machte es nicht einfacher.


  »War das die Wahrheit, die du mir geschrieben hast?«, fragte er in die Stille. Sie nickte nur. Die ganze Situation war für sie plötzlich so unwirklich geworden. Er kam wieder einen Schritt auf sie zu, legte seinen Finger unter ihr Kinn und hob ihren Kopf etwas an.


  »Du bist eine tolle Frau, Mariella, und ich möchte dich nicht verletzen. Das würde ich aber tun, wenn du Gefühle für mich aufbaust.«


  »Du kennst meine Einstellung, Chris, und daran wird sich auch nichts ändern. Ich brauche keinen Beschützer«, spielte sie auf das Gespräch im Schwimmbad an. Chris lachte und es schien, als wäre die angespannte Stimmung durchbrochen.


  »Dann auf einen schönen Abend!« Chris erhob sein Glas. Mariella prostete ihm lächelnd zu und trank einen Schluck. Als sie sich zum Tisch umdrehte, um ihren Wein abzustellen, trat Chris wieder hinter sie. Er legte seine Hände auf ihre Schultern, und ein wohliger Schauer lief ihr den Rücken hinab.


  »Ich muss dich vorwarnen, ich war schon lange nicht mehr mit einer Frau zusammen, und ich weiß nicht, ob ich mich so beherrschen kann, wie du es verdienst.« Er vergrub seine Nase an ihrem Hals.


  »Hör auf mich zu warnen«, sagte sie leise und lehnte sich gegen ihn. Seine Hände glitten langsam von ihren Schultern an ihren Armen herunter und er hauchte sanfte Küsse auf ihren Nacken.


  »Ich habe die ganze Zeit versucht, mir vorzustellen, wie du wohl riechst, und es ist besser als in all meinen Fantasien.« Sie neigte den Kopf nach vorn, damit er ihren Hals berühren konnte. Mit geschlossenen Augen genoss sie seine Lippen auf ihrer Haut. Er ergriff ihren Zopf und zog ihn sanft zurück, bis sie ihm ihre Kehle darbot. Zart strich seine Zunge über ihren Puls bis hoch zu ihrem Ohr. Mariella seufzte, als er daran knabberte. Viel zu lange hatte sie dieses Gefühl nicht mehr gespürt. Mit seiner anderen Hand glitt er an ihrer Seite hinauf, bis zu den Ansätzen ihrer Brüste. Sein Daumen streichelte über ihren Nippel, der sich unter ihrer Kleidung freudig aufrichtete. Gerade als Mariella dachte, dass ihre Beine gleich ganz nachgeben würden, packte Chris sie und drehte sie zu sich herum. Seine Augen waren vor Erregung dunkel. Mit einem Arm um ihre Taille hielt er sie, die andere griff an ihren Hinterkopf und zog sie schroff an sich. Er presste seine Lippen auf ihre. Der Kuss hatte nichts Zärtliches, er war Leidenschaft pur. Seine Zunge strich über ihren leicht geöffneten Mund, um kurze Zeit später darin zu versinken. Zu spüren, wie sehr er sie wollte, raubte ihr fast den Atem. Er öffnete die Knöpfe ihrer Bluse, doch ohne seinen Arm, der ihr Halt gab, fühlte Mariella wieder ihre wackligen Knie. Stürmisch schlang sie ihre Arme um seinen Nacken, vergrub ihre Finger in seinen Haaren. Er schob ihr die Bluse über die Schultern und drückte dabei ihre Arme sanft nach unten, bis der weiche Stoff zu Boden fiel. Mit leichtem Druck lenkte er Mariella ein Stück rückwärts, bis sie gegen den Tisch stieß. Scheinbar ohne Anstrengung hob er sie hinauf und drängte ihren Oberkörper so weit zurück, dass sie keine andere Wahl hatte, als sich auf ihren Armen abzustützen. Chris entfernte sich einen Schritt, schaute sie an und streichelte zart über den Stoff des hellblauen Spitzen-BHs. Lange hielt er den Abstand nicht und seine Zunge zog Spuren von ihrem Hals hinunter zwischen ihre Brüste. Seine Hände glitten sanft über ihren Bauch und wanderten zu ihrem Rücken. Er öffnete ihren BH, zog ihn von ihren Schultern und warf ihn zur Seite. Unruhig wand sie sich, wollte ihn berühren, doch als sie sich aufrichtete, drückte Chris sie wieder zurück.


  »Bleib so, lass mich den Anblick genießen.« Seine Stimme war nur ein raues Flüstern. Seine Zunge kitzelte an ihrem Bauchnabel. Ein Feuer breitete sich über ihren ganzen Körper aus. Er küsste sich zu ihrem Busen, knabberte und biss immer wieder leicht, um sie gleich darauf sanft pustend zu beruhigen. Mit seinen Zähnen zupfte er an ihrem Nippel und Mariella zuckte und bebte unter seinen Lippen. Sein Mund bewegte sich zart wie sanfte Schmetterlingsflügel zu ihrer anderen Brust, während seine Hände sanft über ihren Bauch strichen. Er nahm ihren Nippel zwischen seine Lippen und saugte erst ganz zart, dann fester daran. Der leichte Schmerz sandte einen Blitz direkt in ihren Unterleib. Sie wand sich unter ihm, was ihm ein verführerisches Lächeln entlockte.


  »Mir gefällt es, wenn du ungeduldig wirst, Babe.«


  »Ich will dich auch spüren, Chris«, sagte sie. »Und ansehen. Ich finde, du hast im Vergleich zu mir zu viel an.«


  »Alles zu seiner Zeit«, sagte er, zog sich aber sein Shirt über den Kopf, und Mariella konnte den muskulösen Oberkörper betrachten. Seine Muskeln waren angespannt und die tief sitzende Hose gab den Blick auf das verführerische V frei. Als er den Knopf ihrer Hose öffnete, und diese sanft zwischen Po und Tischplatte hinunterzog, keuchte Mariella auf. Er beugte sich vor, um sie zu küssen. Eine Hand stütze ihren Hinterkopf, während die andere an ihrem Oberschenkel hinauf strich. Sie spreizte ihre Beine, als er sich näher zwischen sie drängte. Sanft streichelte er den Saum ihres dünnen Slips. Mariella entfuhr ein Stöhnen, was von seinem Mund aufgefangen wurde. Er drückte sich so dicht an sie, dass sie seine Erektion durch die Jeans hindurch an ihrem Schoß fühlen konnte. Das Gefühl, sich ihm so auszuliefern, steigerte ihre Erregung, und sie presste sich ihm gierig entgegen. Chris stöhnte, schaute mit verhangenem Blick in ihre Augen und löste sich von ihr.


  Ihr entfuhr ein frustrierter Laut. Plötzlich hörte sie einen Reißverschluss. Er zog seine Hose aus und trat sie unachtsam beiseite. Sie richtete sich ein wenig auf und bemerkte die eindrucksvolle Beule, die sich in seiner engen schwarzen Boxershorts abzeichnete. Seinen Blick auf sie gerichtet, stand er voller Gier vor ihr.


  »Du glaubst gar nicht, wie schwer es mir fällt, dich nicht gleich so zu nehmen. Aber ich will dich genießen«, presste er zwischen seinen Zähnen hervor.


  Er beugte sich über sie, um ihre erregten Nippel zu liebkosen. Erst den einen, dann den anderen. Seine Hand schob ihren Slip beiseite und fuhr sanft über ihre Schamlippen. Mit einem Finger glitt er dazwischen, teilte sie, und als er spürte, wie feucht sie schon war, gab er ein zufriedenes Knurren von sich. Mit einer schnellen Bewegung zog er ihr Höschen gerade so weit hinunter, dass ihre Füße noch immer wie gefesselt waren. Sein Mund berührte ihre Haut kurz über ihrer Scham und rutschte tiefer, als er auf seine Knie ging. Mit den Händen umfasste er ihre Füße, hob sie an, bis sie sich an der Tischkante abstützen konnte. Er spreizte ihre Schenkel, um sie noch besser erkunden zu können. Mariella fühlte sich schamlos, wie sie sich ihm nun präsentierte, gleichzeitig erregte der Gedanke sie. Er verteilte ihre Feuchtigkeit bis zu ihrer Perle, umkreiste sie erst sanft, dann mit etwas mehr Druck. Immer wieder streichelte er über die samtige Haut.


  »Chris!«, entfuhr es ihr.


  Er teilte ihre Lippen weiter, eher er mit seiner Zunge die Spur nachfuhr, die seine Finger hinterlassen hatten. Mariella zuckte zusammen und stöhnte erstickt auf, als er ihren empfindlichsten Punkt umkreiste.


  »Oh Baby, du schmeckst so unbeschreiblich gut.« Er saugte an ihrer Perle, nicht zu sanft, nur um kurz darauf weiter nach unten zu gleiten. Er drang in sie ein, in langsamen Stößen, während sein Daumen ihren Kitzler massierte. Ihr Körper bebte. Sie glaubte, unter seinen Fingern und seinem Mund zu zerfließen.


  »Gefällt dir das, Marie?«


  »Chris!«, keuchte sie.


  »Sag es mir! Sag mir, ob dir gefällt was mein Mund mit dir macht!«, knurrte er und drang mit einem Finger tief in sie hinein.


  »Ja, ja, es gefällt mir«, entfuhr es ihr lauter, als sie es wollte.


  Seine Zunge spielte mit ihrer Perle, umkreiste sie, während er in sie hinein stieß, ihren empfindlichen Punkt immer wieder streichelte, bis sie sich kaum mehr beherrschen konnte. Er saugte, massierte und spielte mit ihr. Immer schneller, immer kräftiger. Ihre Beine bebten, bis sie ihre Schenkel zusammenpresste, seinen Kopf festhielt, als hätte sie Angst, dass er von ihr ablassen könnte.


  »Oh Gott, ja!«, stöhnte sie laut und Chris erhöhte den Druck seiner Zunge.


  Ihr ganzer Körper zuckte unkontrolliert, eine Woge der Lust erfasste sie und ihre Muskeln verkrampften sich in Schüben um seine Finger, immer und immer wieder.


  Ihre Füße rutschten vom Tisch, sie hatte keine Kraft mehr, sie zu halten. Chris zog sanft erst ihre Schuhe aus, dann ihre Hose und ihren Slip. Auch seine Shorts zog er aus. Vorsichtig hob er sie vom Tisch und trug sie zum Bett. Er presste sie an sich, umarmte sie. Zärtlich strich er das Haar aus ihrem Gesicht und hauchte einen Kuss auf ihren Scheitel.


  »Chris, das war wundervoll.«


  »Das war deine Leidenschaft, Marie, die uns mitgerissen hat.« Sie mochte es, wenn er sie Marie nannte. Es hatte so etwas Vertrautes. »Und ich bin noch nicht fertig mit dir!« Seine Stimme hatte wieder diesen dunklen, rauen Ton angenommen, der ihr tief in den Bauch ging. Noch bevor er es ganz ausgesprochen hatte, lag sie auf dem Rücken und er kniete über ihr. Seine Augen fesselten ihren Blick, seine Mundwinkel deuteten ein kaum sichtbares Lächeln an, als er ihre Arme mit einer Hand über ihrem Kopf fixierte. Sanft strich er über ihre Wange, ihren Mund. Mariella öffnet ihre Lippen, ließ ihre Zunge über seinen Finger gleiten.


  »Oh Gott, was löst du in mir aus?«, presste er hervor und biss in ihren Hals. Mariella entfuhr ein kurzer wohliger Schrei. Sein Brustkorb bebte vor Lachen, während er sich mit seinem Mund zu ihrem Schlüsselbein vorarbeitete und an der zarten Haut saugte. Sein Atem hinterließ auf ihrer feuchten Haut ein Kribbeln, was ihre Lust aufs Neue entfachte. Mariella spürte, wie er schneller atmete, immer wieder hörte sie ihn leise stöhnen.


  »Ich muss dich spüren, Babe, ich halt das nicht mehr aus! Ich muss jetzt in dir sein!«, raunte er in ihr Ohr, als er mit einer Hand zur Seite griff. Mariella nutzte die Gelegenheit, strich mit ihren Händen über seine Brust, seine breiten Schultern, wollte ihn überall berühren. Eine Kondomverpackung knisterte. Chris kniete sich zwischen Mariellas Beine und streifte sich das Kondom über. Die Spitze seines Gliedes glänzte feucht. Er verschränkte seine Finger in ihren, als er die Hände wieder über ihren Kopf hob. Voll Verlangen küsste er sie und ihre Welt blieb kurz stehen. Sie spürte seine Erregung an ihrem Schoß und reckte sich ihm, so weit sie konnte, entgegen. Fast zögerlich baute Chris mehr Druck auf, drang leicht ihn sie ein.


  »Ich will dich!«, hauchte sie, und er tauchte tief in sie ein. Chris stöhnte und verharrte einen Moment. Überwältigt, ihn so zu spüren, schloss Mariella die Augen, er war tief in ihr und füllte sie komplett aus. Chris zog sich fast ganz aus ihr zurück, nur um nochmals langsam einzudringen. Immer wieder reizte er sie so und Mariellas Atem wurde schneller.


  »Sieh mich an«, hörte sie ihn. Sie öffnete ihre Augen und hatte den Eindruck, bis tief in seine Seele blicken zu können. Seine Bewegungen wurden stürmischer, drängender, und das Kribbeln in ihrem Schoß breitete sich unaufhaltsam aus. Im gleichen Rhythmus drängte sie sich ihm entgegen.


  »Oh fuck, Babe, ich halte das nicht mehr lange aus.« Er ließ eine Hand los und massierte mit seinem Finger ihren empfindlichsten Punkt.


  »Chris!«, schrie sie fast. Seine Berührungen gaben ihr den letzten Rest und ihre inneren Muskeln zogen sich wellenartig um sein Glied zusammen. Chris stieß hart in sie, immer wieder.


  »Marie«, stöhnte er und riss seinen Kopf hoch. Sein Blick war glasig und sie spürte ihn in ihr zucken und Erlösung finden. Mariella reckte sich ihm entgegen und er legte sanft seine Lippen auf ihre. Schwer atmend ließ er sich neben sie fallen und vergrub seine Nase in ihren Haaren. Unfähig zu sprechen, lagen sie nebeneinander, bis ihr Puls wieder seine normale Geschwindigkeit gefunden hatte.


  »Bin gleich wieder da«, sagte Chris und stand auf, um das Kondom zu entsorgen. Und noch bevor Mariella sich bewegen konnte, lag er wieder neben ihr, um sie an sich zu ziehen.


  Sie ließ ihre Finger langsam über Chris‘ Brust wandern.


  »Warum musst du eigentlich nach Berlin? Auch Interviewtermine?«, fragte sie. Chris zuckte zusammen und sein ganzer Körper spannte sich an. Er setzte sich auf und schob Mariellas Kopf von seiner Brust.


  »Ich weiß nicht genau, warum. Die Termine koordiniert Matti«, antwortete er in einem fast kühlen Ton, der nichts mit der bisherigen vertraulichen Stimmung zu tun hatte. Mariella konnte die Kälte förmlich spüren, die er ausstrahlte, und bekam eine Gänsehaut.


  »Vielleicht solltest du dir etwas anziehen, du frierst.«


  Mariella riss die Augen auf. Deutlicher hätte er sie nicht hinauswerfen können.


  »Wahrscheinlich sollte ich mich tatsächlich besser auf den Heimweg machen. Meine letzte U-Bahn fährt sicher auch gleich.« Trotzig setzte sie sich auf. Chris hatte sich von ihr abgewendet und Tränen der Wut stiegen in ihr auf. Bevor die Situation noch peinlicher wurde, kletterte sie aus dem Bett, sammelte schnell ihre Sachen zusammen und verschwand in seinem Bad. Sich vor ihm anzuziehen, wäre ihr unangenehm gewesen, obwohl es lächerlich war, wo sie doch gerade erst zugelassen hatte, dass er ihre intimsten Körperstellen berührte. Sie wusch sich das Gesicht mit kaltem Wasser. Auf keinen Fall wollte sie, dass er ihr ansah, wie aufgewühlt sie war. Es war ein Sexdate gewesen, also gab es keinen Grund, jetzt gekränkt zu sein.


  Als sie wieder ins Zimmer trat, saß Chris auf dem Bettrand und ließ den Kopf hängen. Seine Hände zerwühlten seine sowieso schon zerzausten Haare.


  »Ich geh dann jetzt«, sagte sie leise, immer noch um ihre Selbstbeherrschung bemüht. Als hätte er sie vorher gar nicht bemerkt, sprang er plötzlich auf.


  »Willst du jetzt wirklich noch mit der U-Bahn fahren? Wer weiß, was da jetzt für Typen herumlungern.«


  »Es ist nicht das erste Mal, dass ich um die Zeit fahre«, antwortete sie, enttäuscht darüber, dass er sie einfach gehen lassen wollte.


  »Mir wäre es wirklich lieber, du würdest ein Taxi nehmen, ich möchte nicht, dass dir etwas passiert.« Mariella bekam den Eindruck, als würde sie wirklich Sorge in seiner Stimme hören.


  »Lass uns jetzt nicht diskutieren. Bitte!« Sie war immer noch wütend, aber auch verwirrt. Erst schmiss er sie förmlich aus seinem Bett, und nun machte er sich Sorgen. Mariella wusste nicht, wie lang sie ihre Fassade noch aufrecht halten konnte, und wollte nur noch weg. Schnell drehte sie sich um und ging zur Tür.


  »Mach´s gut, Chris!« Ihre Stimme zitterte.


  »Marie, warte!«


  Sie hatte die Tür schon geöffnet, als er sie plötzlich an den Schultern zu sich drehte und seine Lippen verlangend auf ihre presste. Mariella konnte nicht anders, als den Kuss zu erwidern, und legte ihre Arme um seinen Hals. Er unterbrach den Kuss und schaute in ihre Augen. Sein Blick verströmte so viel Schmerz, dass sie ihn förmlich spüren konnte. Aber warum?


  Er beugte sich wieder zu ihr und küsste sie zärtlich. Einen Moment blieben sie so, halb im Zimmer, halb im Hotelflur, und wollten sich nicht voneinander lösen. Bis die Klingel des Fahrstuhls am Ende des Flurs sie aus ihrer Trance holte.


  »Mach´s gut, Marie«, flüsterte Chris, machte sich los und verschwand in seinem Zimmer. Mariella starrte auf die geschlossene Tür. Sie schüttelte leicht den Kopf, als brächte das ihr Klarheit, wandte sich schließlich ab und ging. Der Mann, der mit dem Fahrstuhl angekommen war, kam ihr entgegen und musterte sie auffällig. Stur zu Boden blickend lief sie zielstrebig den Flur entlang. Das Letzte, was sie wollte, war, dass ein Fremder ihre Tränen sah.


  ♪♪♪♪♪


  »Wer möchte als Erstes ziehen?« Matti hielt in seiner ausgestreckten Hand drei Salzstangen und wartete darauf, dass einer von ihnen den Anfang machte. Es war zur Tradition geworden, dass sie auslosten, wer den Wagen fuhr, wenn längere Strecken geplant waren. In Island galt Fahren für sie eher als Strafe, da die isländischen Straßen im Vergleich zu den deutschen sehr schlecht waren. In Deutschland stritten sie sich darum, wer hinter das Steuer durfte, gerade wenn sie einen schnellen Mietwagen hatten. Jeder von ihnen liebte das Gefühl, ohne Geschwindigkeitsbegrenzung über die Straßen zu heizen.


  »Ich setze heute mal aus, mir ist nicht so gut.« Chris wandte sich von seinen Freunden ab und stieg in den geräumigen Audi Q5. Er wusste, dass Matti und Alex sich wunderten, und er befürchtete, dass sie Fragen stellen würden. Seine Gedanken hingen noch bei dem vergangenen Abend, und das Bild von Mariella in seinem Bett war noch zu präsent, als dass er sich auf das Autofahren hätte konzentrieren können. Mit ihr war es perfekt gewesen und es hatte ihm alle Mühe gekostet, eine gewisse Distanz zu wahren, um sein Herz zu schützen. Ihr Körper, ihre Leidenschaft, ihr Duft, ihr Geschmack, einfach alles hatte ihm fast den Verstand geraubt. Wenn er nicht dafür gesorgt hätte, dass er den Ton angab, hätte er gar keine Kontrolle mehr über seine Gefühle gehabt und sich ganz in ihr verloren.


  Nachdem Mariella gegangen war, hatte er versucht zu schlafen, nach einer Weile aber den Kampf aufgegeben. Stattdessen hatte er sich mit seiner Gitarre auf sein Bett gesetzt. Zu seinem Erstaunen hatte er sogar einen richtig guten Song fast fertig geschrieben.


  Matti und Alex hatten ihr Gepäck mittlerweile ins Auto geräumt und waren abfahrbereit. Matti war als Sieger aus dem Wettbewerb hervorgegangen und setzte sich hinters Steuer. Chris schloss die Augen und stellte sich schlafend.


  »Wenn du schon freiwillig verzichtest, Chris, dann scheint es dir echt nicht gut zu gehen. Müssen wir uns Sorgen machen?« Matti hatte sich halb zu ihm herumgedreht und sah ihn forschend an. Chris blinzelte und brummte etwas Unverständliches. Bevor Matti darauf etwas erwidern konnte, schaltete sich Alex ein:


  »Lass ihn mal! Ich habe gehört, wie er sich heute Nacht immer wieder übergeben hat, und schätze, er braucht jetzt einfach etwas Schlaf. Wahrscheinlich etwas Falsches gegessen.«


  »Ah, okay, dann wohl nichts Ernstes.« Matti drehte sich beruhigt nach vorne und startete den Wagen. Alex nickte ihm nur kurz zu und sah dann zur anderen Seite aus dem Fenster. Wenn alles glatt lief, wären sie in knapp sechs Stunden in Berlin, und bis dahin wollte Chris versuchen zu schlafen. Danach würde er mit Alexander sprechen.


  


  Kapitel 7



  »Hi Andi«, sagte Mariella, glücklich, ihre Freundin zu sehen.


  »Süße, da bist du ja!« Freudig fiel Andrea ihr in die Arme. »Mensch, was ist das schön, dich mal wieder zu treffen.« Sie strahlte Mariella an und musterte sie von oben bis unten. »Hmm, irgendwas an dir gefällt mir nicht.«


  »Ach quatsch, mir geht es prima«, wiegelte Mariella ab und trat an Andrea vorbei in die Wohnung.


  »Magst du einen Kaffee?« Andrea ging in ihre Küche, während Mariella ihre Jeansjacke an der Garderobe aufhängte. Sie hatte sich schon so manches Mal gewünscht, auch ihre eigenen vier Wände zu haben. Die Wohnung war ausreichend groß für eine Person, mit einem Wohnzimmer und dem separaten Schlafzimmer, in das Bett und Kleiderschrank gerade so hineinpassten. Aber es war Andreas Reich, in dem sie machen konnte, was sie wollte, ohne auf die Familie Rücksicht nehmen zu müssen.


  »Gerne«, erwiderte Mariella schnell, als ihr auffiel, dass Andrea noch auf eine Antwort wartete. Sie folgte ihr in die Küche und setzte sich auf einen der beiden Stühle, die an dem kleinen Tisch standen.


  »Wie geht‘s dir?«, fragte Mariella ihre Freundin, die sie schon wieder mit einem bohrenden Blick betrachtete.


  »Super, ich kann nicht klagen. Ich fühl mich immer noch wohl hier, der Job läuft prima. Ich habe mich hier besser eingelebt, als ich es erwartet hätte«, sagte Andrea. »Nur du fehlst hier, wir sehen uns viel zu selten in letzter Zeit.« Andrea war vor knapp zwei Jahren ins etwa 40 km entfernte Wuppertal gezogen, nachdem sie es leid gewesen war, wegen des Jobs ständig zu pendeln.


  »Das stimmt, aber leider ist es ja oft so, dass du arbeiten musst, wenn ich freihabe, oder umgekehrt.«


  »Ja«, sagte ihre Freundin traurig. »Aber jetzt erzähl, wie geht´s dir?«


  »Auch gut, kennst mich doch. Alles beim Alten«, antwortete Mariella ausweichend.


  »Hör mal, Süße. Du weißt, ich freue mich immer, wenn du hier herkommst, weil du Sehnsucht nach mir hast. Aber ich kenne dich gut genug, um dir anzusehen, wenn es dir nicht gut geht. Und heute ist es nicht nur die Sehnsucht, die dich zu mir treibt. Also erzähl! Was ist los?«


  Mariella wusste, sie konnte ihrer Freundin nichts vormachen. Sie hatte gleich nach dem Aufstehen bei ihr angerufen und ihr nur gesagt, dass sie Lust hätte, mal wieder vorbei zu kommen. Aber Andrea kannte sie seit der Grundschule und konnte in ihr lesen, wie in einem Buch.


  »Ach, ich weiß auch nicht. Eigentlich ist alles okay.«


  »Und uneigentlich?«, fragte Andrea nach.


  »Da ist jemand, der mir nicht aus dem Kopf geht«, flüsterte sie nun fast.


  »Du bist verknallt!«, gab Andrea erstaunt von sich. »Oh Süße, das ist toll und wurde wirklich auch langsam mal wieder Zeit.« Mariella starrte auf ihre Hände. »Es ist doch toll, oder?«, fragte Andrea zögerlich.


  »Ich habe mich nicht verknallt!«, sagte sie fest, beobachtete aber immer noch ihre Hände, als wäre dort etwas Interessantes zu sehen. »Es ist nur … Ach, ich weiß auch nicht, was mit mir los ist. Ich bin erwachsen und sollte eigentlich damit klarkommen«, sprach sie mehr zu sich selbst.


  »Hör mal, Süße, ich sehe dir zwar an, wenn etwas mit dir nicht stimmt, aber deine Gedanken kann ich noch nicht lesen. Momentan sprichst du in Rätseln. Womit kommst du nicht klar?«


  Mariella löste den Blick von ihren Händen und schaute Andrea an.


  »Ich hatte gestern einen One-Night-Stand.«


  »Ja, und? Kommt bei dir zwar nicht ständig vor, soweit ich weiß, aber ist auch nicht das erste Mal.« Andrea wartete, dass Mariella weiter sprach, sie war aber wieder mit ihren Händen beschäftigt, die nun kleine Fetzen aus einer Zeitung rissen.


  »Oh nein«, sagte Andrea nach einer Weile. »Für dich war es wohl kein One-Night-Stand, stimmt‘s? Kanntest du ihn schon vorher?«


  »Ja, ein wenig. Wir waren essen, und er war mit Luca und mir schwimmen.« Andrea verdrehte die Augen.


  »Hab ich dir nicht immer wieder gesagt, dass man niemals einen One-Night-Stand mit jemandem haben darf, den man kennt oder regelmäßig sieht?«


  »Ich weiß!«, jammerte Mariella. »Ich bin ja auch selbst schuld, ich habe es ja sogar vorgeschlagen.«


  »Jetzt klär mich doch endlich mal auf, wo genau das Problem liegt. Rennt er dir jetzt hinterher, oder was?«


  »Nein, er ist heute Morgen aus Düsseldorf abgereist und ich werde ihn wahrscheinlich nie wieder sehen«, seufzte Mariella. »Zumindest nicht persönlich!«


  »Boah, jetzt lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen. Erzähl, und zwar alles, von Anfang an!«


  »Ist ja gut, ich mache ja schon«, gab Mariella sich geschlagen. Sie erzählte Andrea, wie sie Chris kennengelernt hatte und was passiert war. Jetzt, wo sie es aussprach, kam es ihr unwirklich vor, dass alles in nur zwei Tagen geschehen sein sollte.


  »Na ja, und dann bin ich gestern Abend in sein Hotel gefahren, und den Rest kannst du dir denken«, schloss Mariella ihre Erzählung ab.


  »Nein, kann ich nicht«, grinste Andrea sie an. »Ich will Einzelheiten!« Mariella lachte auf.


  »Vergiss es, die erzähl ich dir nicht. Ist ja auch eigentlich albern, dass ich mir überhaupt einen Kopf mache. Ich meine, wir hatten vorher abgeklärt, dass es nichts zu bedeuten hat. Es war halt verletzend, wie das Ganze endete. Na ja, jetzt ist er in Berlin und kommt so schnell sicher nicht wieder nach Düsseldorf.«


  »Sag mal, über wen sprechen wir eigentlich? Du sagst, du hast ihn interviewt. Heißt das, ich kenne ihn vielleicht auch?«, fragte Andrea.


  »Ich schätze mal, ja.«


  »Wer?«


  »Sagt dir die Band GoE etwas?«


  »Ist nicht dein Ernst, oder? Du meinst Chris, den Sänger?«


  »Ja«, Mariellas Stimme glich eher einem Flüstern.


  »Wow, also den hätte ich auch nicht von der Bettkante geschubst«, sagte Andrea trocken und stand auf, um zwei Kaffeetassen aus dem Schrank zu holen.


  »Andi!«


  »Hey, ich bin auch nur eine Frau!«, verteidigte Andrea sich lächelnd, während sie eine der Tassen vor Mariella stellte.


  »Du, Süße,« Andrea war nun wieder ernst, «auch wenn es vielleicht nicht das ist, was du hören möchtest, aber er ist Musiker, und außerdem sieht er verdammt gut aus. Der hat doch sicher in jeder Stadt eine Andere.«


  »Ich weiß, das würde ich normalerweise ja auch denken. Aber er hat gesagt, er wäre nicht so. Und aus irgendeinem Grund glaube ich ihm. Mir wäre es sogar lieber, wenn er überall eine Andere hätte, dann könnte ich ihn vielleicht schneller vergessen.«


  »Oh je, der scheint es dir echt angetan zu haben, was?« Andrea hatte ihre Hand auf Mariellas Hand gelegt, die immer noch die Zeitung zerrupfte.


  Gedankenverloren spielte Mariella mit den Papierschnipseln.


  »Ich kann es ja selbst nicht verstehen«, sagte sie nach einer Weile. »Du kennst mich, ich bin kein Beziehungsmensch und ich verknalle mich auch nicht so schnell. Was das mit Chris ist, ist für mich ein Rätsel. Der ganze Mann ist für mich ein Rätsel.«


  »Wie meinst du das?«, fragte Andrea.


  »Wie soll ich das erklären?« Mariella nahm eine ihrer Locken und zwirbelte sie um ihre Finger. »Also, meistens ist er supernett, charmant und zuvorkommend. Wenn er mich anlächelt, könnte ich dahinschmelzen. Wir hatten wirklich Spaß im Schwimmbad und er hat sich toll mit Luca verstanden. Ein richtiger Sunnyboy.«


  »Aber?«, unterbrach Andrea ihre Schwärmerei und nippte an ihrem Kaffee.


  »Na ja, sobald das Thema irgendwie auf seine Vergangenheit kommt oder auf die Band, was sie so machen, wird er zum Eisklotz. Beim Interview hatte ich das Gefühl, als würde mir der Drummer am liebsten den Kopf abreißen - dabei habe ich nur gefragt, was sie vor dem Album gemacht haben. Und gestern Abend hat Chris mich förmlich rausgeschmissen, als ich gefragt habe, was für Termine er in Berlin hat.«


  »Er hat dich rausgeschmissen?« Aufgebracht beugte Andrea sich nach vorn. »Und dem jammerst du hinterher?«


  »Also nicht richtig, aber es fühlte sich so an. Ich habe nur nachgefragt, und plötzlich hatte ich einen Eisklotz neben mir. Ein paar Minuten später war ich schon draußen. Am Anfang dachte ich ja noch, ich bilde mir das ein. Aber gestern war es mehr als deutlich. Seine Stimme, mein Gott, er hat eine so tolle Stimme«, schwärmte sie wieder. »So dunkel und rau und männlich, allein von der könnte ich schwach werden, aber in diesen komischen Momenten merkt man sofort, wie er sich verändert. Seine Stimme hat nichts Warmes mehr, wirkt total gefühllos und hinterlässt die unmissverständliche Mitteilung, das Thema zu wechseln.«


  »Hast du ihn denn gefragt, warum das so ist? Vielleicht steckt gar nichts dahinter und er ist nur scheu?«


  »Nein, ich hab mich angezogen und bin gegangen. Und im Nachhinein ist mir noch etwas aufgefallen.« Ihre Finger hatten die Zeitung wiedergefunden.


  »Was?«


  »Ich hatte beim Sex so gut wie nie die Möglichkeit, ihn zu berühren, ihm die Haare zu zerwühlen, ihn an mich zu ziehen.«


  »Du meinst, wie dieser Christian aus diesem einen Buch, der Angst davor hat, angefasst zu werden?« Ungläubig schaute Andrea zu ihr.


  »Nein, Angst war es nicht. Ich weiß nicht warum, aber irgendwie machte er den Eindruck, als wäre es ihm wichtig, dass ich eher passiv bleibe«, sagte sie gedankenverloren. »Ach, was soll`s. Ich sehe ihn sowieso nie wieder. Vielleicht hatte er wirklich die Befürchtung, ich würde irgendwas in meiner nächsten Sendung ausplaudern und war deshalb so komisch.« Energisch schob Mariella die Papierschnipsel zusammen. »Erzähl du lieber mal, was es denn für nette Männer bei dir gibt. Hattest du nicht mal was von einem Kollegen erwähnt?«


  »Hör mir mit dem auf!«, seufzte Andrea und verdrehte die Augen. »Er hatte mich fast so weit, dass ich eine seiner ständigen Einladungen angenommen hätte, da hat mir eine Kollegin erzählt, dass er verheiratet ist und ein Kind hat.«


  »So ein Arsch«, sagte Mariella. »Manchmal frage ich mich echt, was in den Köpfen von manchen Leuten vorgeht.«


  »Ja, weißt du noch, es gibt da so ein Lied«, Andrea fing an zu kichern. »Männer sind Schweine«, begannen sie beide gleichzeitig zu singen und unterbrachen sich lachend.


  »Ach Andi, manchmal vermisse ich dich ganz schön. Immer nur telefonieren, ist einfach nicht wie früher«, seufzte Mariella.


  »Finde ich auch, und weißt du was? Ich habe meinen Eltern versprochen, sie am Sonntag zu besuchen. Was hältst du davon, wenn ich schon Samstag Nachmittag zu ihnen fahre und dort übernachte? Dann können wir beide abends losziehen, so wie früher!«


  »Eine tolle Idee, wir waren so lange nicht mehr zusammen unterwegs. Lass uns Samstag die Altstadt unsicher machen!« Dass würde sie sicher von Chris ablenken.


  Als sie zwei Stunden später im Zug saß, fühlte Mariella sich schon besser. Der Nachmittag mit ihrer Freundin hatte ihr gutgetan und ihr den Kopf wieder zurechtgerückt. Sie erwischte sich zwar ab und an dabei, wie ihre Gedanken sich zu Chris schlichen und wie sie auf ihr Handy sah, in der Hoffnung, eine SMS von ihm zu haben. Aber sie wusste auch, das würde in den nächsten Tagen aufhören.


  ♪♪♪♪♪♪


  Chris hatte tatsächlich während der Fahrt noch etwas schlafen können. Dank Alex war Matti davon ausgegangen, dass er krank sei, und beide hatten sich entsprechend rücksichtsvoll verhalten. Sie hatten mittlerweile die Autobahn verlassen und wollten zuerst im Hotel einchecken und ihre Sachen unterbringen. Danach würden sie in der Nähe der Autovermietung Stellung beziehen und auf die Männer warten. Chris war zwar nicht zum ersten Mal in Berlin, aber er war immer wieder erstaunt, wie sehr sich Deutschland von Island unterschied. Asphaltierte Straßen waren auf der Insel nicht überall zu finden, richtige Autobahnen wie in Deutschland gab es gar nicht. Die Städte waren wesentlich kleiner und weniger überfüllt als Düsseldorf oder Berlin. Manchmal vermisste er die Seen, die steil aufragenden Klippen und die Gebirge, die die isländische Landschaft prägten.


  Bei den ersten Besuchen in den Großstädten hatten sie alle Probleme gehabt, damit zurechtzukommen. Mittlerweile arrangierten sie sich damit und nutzten die Gelegenheit, um Abwechslung in ihr Leben zu bringen.


  Matti hatte Zimmer in einem Hotel im Zentrum von Berlin gebucht. Von dort würden sie relativ schnell an alle wichtigen Knotenpunkte, wie Flughafen, Bahnhof oder auch wieder auf die Autobahn gelangen.


  Chris Zimmer lag, wie auch Alexanders, in der dritten Etage, Matti war ein Stockwerk höher untergebracht. Der Raum war kleiner als der in Düsseldorf, mit weißen Wänden und Möbeln aus dunklem Holz. Als Farbtupfer gab es eine türkisfarbene Tagesdecke. Chris schenkte all dem nur wenig Beachtung. In den letzten Monaten waren sie von Hotel zu Hotel gezogen, und was anfangs noch aufregend gewesen war, war mittlerweile langweilig und machte ihm bewusst, wie allein er eigentlich war. Er legte seinen Gitarrenkoffer sorgsam in eine Ecke, packte seinen Laptop auf den kleinen Tisch und schloss sein Handy an das Ladekabel an. Mehr als einmal hatte er es auf der Fahrt in die Hand genommen, um Mariella eine SMS zu schicken. Er wollte sich für sein Verhalten entschuldigen, ihr erklären, warum er so reagiert hatte. Schlussendlich hatte er sich dagegen entschieden, denn er konnte ihr nicht die Wahrheit sagen, was nutzte da eine Entschuldigung?


  Er hatte ihr angesehen, wie verletzt sie gewesen war, und es hatte ihm selbst wehgetan. Für sie war es nicht nur Sex gewesen, dafür war sie zu zärtlich und gefühlvoll. Um sie und auch sich selbst zu schützen, hatte er versucht, sie beide davor zu bewahren, zu viel hineinzuinterpretieren und noch mehr Gefühle ins Spiel zu bringen. Er wünschte sich, dass sie ihn schnell vergaß. Aber das hieß auch, er durfte ihr keine SMS mehr schicken.


  Erschrocken zuckte Chris zusammen, als es an seiner Tür klopfte.


  »Chris?« Alexanders Stimme drang gedämpft durch die Zimmertür. Seufzend ging er zur Tür und öffnete.


  »Hi, schon fertig? Ich brauch noch einen Moment«, sagte er und trat ein Stück beiseite, damit Alexander eintreten konnte.


  »Kein Problem, ein paar Minuten haben wir ja noch.«


  »Danke wegen vorhin«, sagte Chris leise. Je eher er das Thema hinter sich brachte, desto besser.


  »Reiner Eigennutz! Du wärst bestimmt ausgeflippt, wenn er dich weiter vollgequatscht hätte«, grinste Alexander. »Und auf sechs Stunden schlechte Stimmung im Auto hatte ich auch keine Lust.«


  Chris lachte.


  »Okay, und ich dachte, du hättest das für mich getan.«


  »Ein bisschen«, zwinkerte Alexander. »Ich habe gesehen, wie sie heute Nacht aus deinem Zimmer kam, und anschließend hab ich dich Gitarre spielen hören. Es hörte sich übrigens gut an, du solltest es Matti vorspielen.« Alexander legte seine Hand auf Chris‘ Schulter und drückte sie kurz. »Und nun sieh zu, dass du fertig wirst, sonst bekommst du gleich wieder Sprüche zu hören, aber dann kann ich dich nicht retten.«


  Sie hatten sich auf Mattis Zimmer verabredet, und als Alexander und Chris ankamen, erwartete dieser sie schon.


  »Hey! Chris, geht es dir besser?« Chris und Alexander setzten sich auf die Bettkante.


  »Ja, viel besser. Der Schlaf hat echt gut getan«, wiegelte Chris ab.


  »Das ist gut! Dann schlage ich vor, dass wir uns überlegen, wie wir weitermachen.« Matti sah von Chris zu Alex, um sicher zugehen, dass er die volle Aufmerksamkeit hatte.


  »Also, Alex trifft sich gleich mit dem Computertyp, den können wir nicht einplanen.«


  »Was für ein Computertyp?«, fragte Chris erstaunt.


  »Wärst du die letzten Tage nicht immer unterwegs gewesen, wüsstest du es«, stichelte Matti. Chris verdrehte die Augen.


  »Matti, bitte, das Thema war doch durch!«, unterbrach Alex. »Ich habe Kontakt zu einem Hacker aufnehmen können, der hier in Berlin lebt. Mit dem werde ich mich nachher treffen, er will mir ein paar Sachen zur Verfügung stellen und zusätzlich erklären, wie ich von außerhalb auf einen PC zugreifen kann.«


  »Wow, wie hast du das denn hinbekommen?«


  Alex grinste verschmitzt.


  »Ich habe ihm erzählt, dass ich meine Freundin verdächtige, mich zu hintergehen. Der Typ ist der reinste Macho und sofort darauf angesprungen. Er hat mir sogar einen Sonderpreis gemacht. Und ich habe immer gedacht, dass Computerfreaks nicht viel mit Frauen am Hut haben.«


  »Wäre super, wenn du etwas Brauchbares von ihm bekommst. Wenn sich die Unbekannten als Nieten herausstellen, dann könnten wir so besser an Infos über Mark kommen«, sagte Matti »Wir beide sollten uns derweil um die Fremden kümmern. Wir fahren zur Autovermietung und bleiben dort, bis sie auftauchen. Wenn sich eine Möglichkeit ergibt, schnappen wir sie uns und sehen, was wir aus ihnen herausbekommen.«


  »Okay, dann treffen wir uns in einer Viertelstunde in der Lobby. Vergesst eure Handys nicht«, beendete Alex das Gespräch und Chris fiel wieder auf, dass die Planungen in den letzten beiden Tagen an ihm vorbei gelaufen waren.


  Während Alex sich allein auf den Weg machte, fuhr Chris mit Matti zur Autovermietung. Im Auto schaltete er sein Handy ein und sah ein wenig enttäuscht, dass er keine Nachricht bekommen hatte.


  Mithilfe des integrierten Navis erreichten sie nach kurzer Zeit den Verleihservice und parkten ihren Wagen auf der anderen Straßenseite. Von Alex wussten sie, dass die Männer einen dunkelgrauen Audi Q7 angemietet hatten, so brauchten sie nicht bei jedem Auto aufzuschrecken, das auf den Parkplatz fuhr. Chris hatte ein Buch vor sich und las, während Matti mit seinem Tablet im Internet surfte.


  »Sie kommen«, flüsterte Matti nach einem Blick in den Rückspiegel und rutschte tiefer in den Sitz. Chris tat es ihm gleich und wandte sein Gesicht von der Straße ab, bis sie im Augenwinkel sahen, wie der Wagen vor der Autovermietung parkte. Zwei Männer stiegen aus, und Chris erkannte einen von ihnen als ihren Bekannten aus dem Flugzeug. Beide waren unauffällig gekleidet, der Fahrer in Jeans, dunklen Lederschuhen und schwarzer Lederjacke; der Mann aus dem Flieger trug ebenfalls eine Jeans, dazu einen beigefarbenen Parka und helle Turnschuhe. Chris ließ die beiden nicht aus den Augen, während sie das Gebäude betraten.


  Fast zehn Minuten später war keiner der Männer wieder erschienen.


  »Was machen die denn so lange?«, fragte Matti genervt. Seine Frage beantwortete sich von selbst, als nach wenigen Augenblicken ein Taxi auf das Gelände fuhr. Die Fremden kamen im gleichen Moment aus der Tür und stiegen in den Wagen.


  »Verdammt!«, fluchte Chris. Die erste Möglichkeit, an die Männer heranzukommen, hatten sie schon mal ungenutzt verstreichen lassen. Matti startete den Wagen und fädelte sich zwei Autos hinter dem Taxi in den Verkehr ein. Wenn er sonst auch genervt war von den vollen Straßen im Feierabendverkehr, heute war Chris froh darüber. So kamen die Fahrzeuge nur langsam voran und sie konnten das Taxi gut im Blick behalten.


  »Fahr drüber!«, sagte Chris laut, als Matti vor einer roten Ampel abbremste, über die das Taxi noch bei Gelb gefahren war. Der Motor heulte auf und Chris wurde in den Sitz gepresst, als Matti das Gaspedal durchtrat.


  »Sie fahren Richtung Bahnhof Charlottenburg«, bemerkte Matti, nachdem sie fünfzehn Minuten durch die Straßen gefahren waren und noch mehr als eine Ampel bei Rot passiert hatten. Und er behielt recht. Das große Bahnhofsgebäude tauchte in Chris‘ Sichtfeld auf und der Wagen mit den Männern bog in die für Taxis reservierte Zone ab.


  »Und jetzt?«, fragte Matti ihn. Wenn sie erst einen Parkplatz suchten, würden sie sie aus den Augen verlieren.


  »Stell dich auf den Behindertenparkplatz! Scheiß drauf, wenn sie uns abschleppen!« Chris sah, wie nur der Unbekannte aus dem Flugzeugdas Taxi verließ, welchesgleich darauf weiterfuhr. Umso besser, so hatten sie es nur mit einem zu tun. Matti parkte den Wagen und eilig stiegen sie aus.


  »Ey, hast du deinen Führerschein im Lotto gewonnen? Das ist ein Behindertenparkplatz!«, hörten sie einen aufgebrachten Passanten, doch sie beachteten ihn gar nicht, sondern gingen schnurstracks Richtung Eingang.


  »Hast du Bohnen in den Ohren, fahr die Kiste da weg«, meckerte ein Taxifahrer sie an und stellte sich ihnen demonstrativ in den Weg. Chris packte ihn an der Schulter und schubste ihn energisch beiseite. Der Mann kam ins Straucheln und rief ihnen noch einige Beschimpfungen hinterher. Aber Chris und Matti hatten nur den Unbekannten im Auge und störten sich nicht an dem Tumult, der hinter ihnen entstand.


  Auch wenn es sich nur um einen, für Berliner Verhältnisse, recht kleinen Bahnhof handelte, herrschte reger Verkehr. Menschen eilten mit ihren Taschen und Koffern eilig durch die Halle oder standen an dem Büdchen und tranken Kaffee, während sie auf ihren Zug warteten.


  »Schneller! Jetzt schnappen wir ihn uns!«, wies Matti an, als sie sahen, wie sich der Fremde an einem Stand eine Wurst holte.


  Mit großen Schritten gingen sie auf ihn zu. Matti näherte sich ihm von links, Chris von rechts. Als sie beide auf gleicher Höhe waren, hakten sie sich zeitgleich bei ihm unter.


  »Hey, was …« Der Fremde verstummte und sah mit aufgerissenen Augen zu seinem Bauch. Chris folgte seinem Blick und erkannte, was seinen Protest gestoppt hatte. Matti hielt in seiner linken Hand ein Messer und drückte es gegen seinen Leib.


  »Ich hab mein Portemonnaie in meiner linken Innentasche. Nehmt es euch.« Chris bemerkte das Zittern in der Stimme. Eindruck hatten sie schon mal gemacht.


  »Sehen wir aus, als wollten wir dein Geld? Du wirst uns jetzt brav ein paar Fragen beantworten«, sagte Matti schroff, während er ihn Richtung Ausgang schob.


  »Fragen? Was für Fragen?« Seine Stimme hatte einen panischen Tonfall angenommen und Chris genoss das Gefühl, ihm Angst einzujagen. Sie verließen das Gebäude und bogen gleich rechts ab, um nicht dem verärgerten Taxifahrer zu begegnen. Etwas abseits vom Trubel, drängten sie den Fremden mit dem Rücken in eine Hausnische. Matti hielt ihm das Messer an den Hals. Seine Gesichtsfarbe wurde fahl und der Schweiß stand auf seiner Stirn.


  »Was wollt ihr von mir?« Seine Stimme klang dünn und zittrig.


  »Fühlt sich beschissen an, wenn man eine Klinge am Hals spürt, oder?« Matti knurrte die Worte mehr, als dass er sie sprach. Auch er zitterte, aber bei ihm war es Wut, keine Angst.


  »Was fällt dir zu Island ein?«, fragte Chris schroff. Der Fremde riss die Augen auf, und die restliche Farbe wich aus seinem Gesicht.


  »Das … das war so … nicht geplant«, stotterte er.


  »Ach nein? Wie war es denn geplant? Sollten wir alle dabei drauf gehen?« Matti drückte das Messer fester an seine Kehle. Als der Gefangene schluckte, kratze sein Adamsapfel über die Klinge.


  »Nein! Ich wollte ihn doch gar nicht töten. Ich dachte, es wäre keiner da, aber plötzlich stand er hinter mir! Ihr müsst mir glauben!«, krächzte er verzweifelt.


  »Und dass du die Kehle getroffen hast, war Zufall, oder wie? Willst du uns verarschen?« Chris war näher herangetreten, sein Gesicht war nur wenige Zentimeter von dem des Fremden entfernt. Sein Puls raste und er hatte nicht wenig Lust, Matti das Messer aus der Hand zu reißen.


  »Nein, das hatte man mir gesagt. Aber ich dachte doch, das Haus wäre leer.«


  »Wer?«, zischte Chris. »Wer hat es dir gesagt!«


  Der Fremde zuckte zusammen, der Schweiß lief an seiner Stirn hinab.


  »Wer?«, schrie jetzt auch Matti und fuhr mit der Klinge über seinen Hals. Eine dünne rote Linie zeichnete sich dort ab, wo die Haut verletzt worden war.


  »Das kann ich nicht sagen! Er lässt mich umbringen, wenn ich ihn verrate!«


  »Such es dir aus! Wenn du uns nicht den Namen nennst, bringe ich dich um. Hier und jetzt!«, sagte Matti eisig.


  »Mark Steuttler«, flüsterte der Fremde. »Er wollte diese bescheuerte Flöte und er gab mir auch die Informationen.« Chris schnaufte, als er den Namen hörte.


  »Welche Informationen? Was hat er dir genau gesagt?«


  »Es lief alles per Mail. Er hat mir die Adresse gegeben. Und irgendeinen Schwachsinn dazu geschrieben, dass die Männer da unsterblich wären. Nur mit einem Schnitt durch die Kehle könnte man sie töten. Deshalb sollte ich ein Messer statt einer Pistole nehmen.« Chris zog die Augenbrauen zusammen. Der Fremde schien nicht zu wissen, dass sie die Männer waren, von denen er sprach.


  »Weiß Mark, wer sie sind, kennt er ihre Gesichter?«, fragte er. Ihr Kontrahent schüttelte den Kopf.


  »Nein, deshalb war ich ja gestern bei ihm. Er wollte, dass ich noch mal da hinfliege und ihm Fotos von den Männern bringe.« Er sah abwechselnd von Matti zu Chris.


  »Hab ich aber abgelehnt, ich will damit nichts mehr zu tun haben! Mir wird das zu heiß!«


  »Brauchen wir ihn noch?«, fragte Matti an Chris gewandt, und der Fremde wimmerte panisch. Chris schüttelte den Kopf. Sie wussten alles, was sie wissen mussten.


  »Sieh zu, dass du verschwindest! Läufst du mir noch einmal irgendwo über den Weg, wirst du es bereuen.« Matti zog ihn aus der Hausnische und schubste ihn Richtung Straße. Ohne sich umzublicken, stolperte der Fremde davon.


  »Warum hast du ihn laufen lassen? Du hättest mir das Messer geben sollen, ich hätte ihn erledigt«, sagte Chris aufgebracht. Matti sah noch hinter dem Mann her.


  »Er war ein Handlanger. Wenn wir ihn getötet hätten, hätte das nichts geändert. Janus wäre nicht wieder am Leben, aber wir hätten uns auf die gleiche Stufe gestellt wie Mark. Das hätte Janus nicht gewollt«, antwortete Matti ruhig und Chris wusste, sein Freund hatte recht. Sie waren Wächter, keine Racheengel.


  Schweigend gingen sie zurück zu ihrem Auto. Sie wussten nun, dass Mark hinter alle dem steckte. Wut kochte in Chris hoch.


  Als sie am Hotel ankamen, gingen sie zu Alex, der auch von seinem Treffen zurück war. Matti erklärte ihm kurz, was vorgefallen war.


  »Zumindest können wir nun davon ausgehen, dass er die Flöte hat. Jetzt müssen wir nur sehen, wie wir an ihn rankommen, ohne dass seine Bodyguards dabei sind«, schlussfolgerte Alex. »Na vielleicht helfen uns ja die Programme, die ich heute von meinem neuen Freund bekommen habe. Er scheint nicht nur ein Computernerd zu sein, sondern ein ausgeprägtes Faible für die Personenüberwachung zu haben.«


  »Stimmt, ich habe ganz vergessen, dass du ja auch unterwegs warst. Hat es sich gelohnt?«, fragte Chris.


  »Das wird sich zeigen, wenn wir es schaffen, die kleinen Dinger anzuwenden«, entgegnete Alex geheimnisvoll, drehte sich um und stellte eine Schachtel neben seinen Laptop auf den Tisch.


  »Das hier«, fuhr Alex fort und klappte die Schachtel auf, »sind Wanzen. Wenn wir es schaffen, die Teile an den richtigen Stellen zu montieren, dann können wir alles hören, was Mark spricht. Vorausgesetzt, wir befinden uns in der Funkreichweite der Wanzen.«


  »Wie groß ist die Reichweite?«, fragte Matti.


  »Das kommt natürlich auf mehrere Faktoren an, zum Beispiel, wie viele Wände zwischen uns und der Wanze sind, aber du kannst von etwa 30 oder 40 Metern ausgehen.«


  Alex nahm einen USB-Stick aus der Schachtel.


  »Das hier finde ich mindestens genauso interessant. Darauf ist ein Programm, mit dem man sich Zugang zu einem PC verschafft, ohne Kabel oder WLAN und so. Und natürlich brauchen wir dafür auch nicht seine Zustimmung.«


  »Du meinst, wenn ich das jetzt installiere, kann ich auf jeden PC gucken?«, fragte Chris ungläubig. Alex lachte und schüttelte den Kopf.


  »Das wäre dann doch etwas sehr einfach«, sagte er. »Das Programm muss auf dem PC, den man untersuchen möchte, installiert werden.«


  »Hmm, und du meinst, wir gehen jetzt zu Mark und sagen ihm, er soll es auf seinen PC packen?« skeptisch sah Matti zu Alex.


  »Das nicht! Das Programm installiert sich quasi von allein. Wir müssen also nur dafür sorgen, dass es auf Marks PC landet.« Stolz sah Alex in die Runde.


  »Und wie stellst du dir das vor?«, fragte Chris.


  »Wir müssen es schaffen, dass er eine Mail öffnet, die dieses kleine Programm als Anhang enthält. Das Programm selber tarnt sich als Foto, und sobald er sich das Bild ansieht, installiert sich unbemerkt das Programm. Und voilà, wir sind drauf«, schloss Alex seine Erklärung ab.


  »Das hört sich ja alles schon ganz vielversprechend an, jetzt müssen wir nur noch die Wanzen installieren und Mark dazu bringen, eine Mail zu öffnen.« Chris klang leicht ironisch.


  »Ich hätte da vielleicht sogar schon eine Idee!«, bemerkte Matti. »Auch wenn ich nicht gedacht hätte, dass ich das mal sage, aber Chris‘ Kontakt zu Mariella könnte die Lösung sein.«


  »Wie meinst du das?«, fragte Chris skeptisch.


  »Na ja, die Kleine scheint ja ebenso einen Narren an dir gefressen zu haben, wie du an ihr. Wir sollten das nutzen!« Matti grinste Chris an.


  »Sprich dich aus«, sagte Chris angespannt.


  »Na, du triffst dich weiter mit ihr. Dadurch hast du die Möglichkeit, im Sender die Wanzen anzubringen. Und vielleicht hilft uns das auch bei der Email.«


  »Vergiss es, ich werde mich nicht mehr mit ihr treffen.« Chris‘ energischer Tonfall ließ keinen Zweifel an seiner Aussage. Alex und Matti sahen ihn überrascht an.


  »Äh, und was genau ist dein Problem dabei?«, fragte Matti.


  »Darüber will ich nicht reden. Aber wir müssen uns eine andere Lösung überlegen.«


  »Chris, das ist jetzt nicht dein Ernst, oder? Einfacher können wir es doch nicht haben!«, fragte Matti genervt nach.


  »Das ist mein voller Ernst«, gab Chris knapp von sich. Es fehlte nicht mehr viel, und er würde ausrasten. Er biss die Zähne aufeinander, dass seine Kiefermuskeln schmerzten.


  »Stopp!«, sagte Alexander schnell. »Bevor das jetzt eskaliert. Lasst uns morgen erst einmal zurück nach Düsseldorf fahren, und bis dahin können wir uns immer noch eine Alternative überlegen. Es geht ja auch nicht nur um die Wanzen. Wir müssen auch sehen, dass wir auf andere Art und Weise in seine Nähe kommen. Wir können uns nicht darauf verlassen, dass er in seinem Büro ausplaudert, wo er die Flöte versteckt hat.


  »Und wie sollen wir das schaffen ohne die Kleine?«, fragte Matti und verdrehte die Augen.


  »Matti, selbst wenn Chris einverstanden wäre, können wir nicht nur auf Mariella setzen. Mark wird ihr wohl kaum von der Flöte erzählen. Wir müssen selbst möglichst häufig in seiner Nähe sein und hoffen, dass er sich irgendwie verrät. Mark sucht immer wieder Gastmusiker für seine Projekte. Vielleicht kommt einer von uns da unter.« Alex stand auf und ging Richtung Zimmertür.


  »Ich werde so gegen acht zum Essen gehen, wer mit möchte, kann ja unten in der Halle warten. Aber eins sage ich gleich dazu, auf schlechte Laune und Streit hab ich keinen Bock!« Er hatte die Tür geöffnet und gab damit unmissverständlich zu verstehen, dass die Unterhaltung für ihn beendet war.


  Chris warf seinen Rucksack auf das Bett. Die Ereignisse des vergangenen Tages hatten seinen Kopf in das reinste Chaos versetzt. Er wusste gar nicht, wie er einen klaren Gedanken fassen sollte.


  Dem Mörder seines Freundes gegenüberzustehen, hatte ihn alle Selbstbeherrschung gekostet, die er aufbringen konnte. Und er war sich sicher, wäre er derjenige mit dem Messer gewesen, er hätte ihn nicht laufen lassen. Dieser Gedanke schockte ihn. Er würde sich selbst nicht als Pazifist bezeichnen, dennoch hatte er immer versucht, Gewalt aus dem Weg zu gehen. Aber diesmal hätte er nicht gezögert.


  Dann die Sache mit Mariella. Er war davon ausgegangen, sie nie wiederzusehen, und ihm war es schon nach den wenigen Tagen schwergefallen, sie hinter sich zu lassen.


  Nun verlangten seine Freunde von ihm, dass er sich weiter mit ihr traf und sie auch noch für ihre Zwecke missbrauchte. Andererseits war es natürlich richtig, durch sie hatten sie die Chance, in den Sender zu kommen und in Marks Nähe zu bleiben. Aber Mark war gefährlich und ging über Leichen. Mariella da mit hineinzuziehen, konnte auch sie in Gefahr bringen. Chris legte seinen Kopf in den Nacken und fuhr sich mit den Händen durch die Haare.


  Dazu kamen Mattis Provokationen. Was war mit seinem Freund los, dass er neuerdings so aufbrausend und aggressiv war? Matti war schon immer temperamentvoll gewesen, aber so hatte er ihn noch nicht erlebt. Jedoch musste er sich kopfschüttelnd eingestehen, dass er selbst auch nicht ruhiger war.


  Durch die lange Lebenserfahrung war er ausgeglichener geworden, aber die letzten Monate hatten ihn aufgewühlt und seine Gelassenheit verpuffen lassen.


  Chris nahm seine Gitarre aus dem Koffer, setzte sich auf sein Bett und versuchte, an dem Song weiterzuarbeiten. Er zupfte an den Saiten, aber er kam einfach nicht voran. Die Inspiration war verflogen.


  Er wusste, selbst wenn er noch Stunden mit der Gitarre auf dem Schoß da saß, er würde nichts Vernünftiges zustande bringen.


  Er nahm seine Sportklamotten aus der Tasche und zog sich um. Wenn die Musik ihn nicht auf andere Gedanken bringen konnte, dann würde er sich eben körperlich verausgaben.


  Als er den Fitnessraum betrat, waren außer ihm nur wenige andere Gäste dort. Er setzte sich die Kopfhörer seines MP3-Players auf und ging zum Laufband. Weglaufen war das, was er gerade am liebsten tun würde.


  Die Musik stellte er so laut, dass er von seiner Umgebung nicht viel mitbekam, so, als wäre er allein auf der Welt. Der Sänger seiner Lieblingsband sang davon, dass er ausbrechen wollte, dass er alles hinter sich lassen wollte und selbst über sein Leben bestimmen wollte. Chris hatte das Gefühl, der Text käme gerade aus seinem Herzen.


  Der Schweiß lief ihm am Rücken hinunter, sein Puls raste, aber er fühlte sich gut. Der Song wechselte, und wie so oft ging es um Liebe und um die Angst und die Zweifel, die sie mit sich brachte.


  Mariella erschien vor seinem geistigen Auge. Wie verletzt sie ausgesehen hatte, als sie gegangen war. Er hatte es vorher gewusst, sich darauf eingestellt, dennoch hatte es ihm einen Stich versetzt, sie so zu sehen. Er drückte den Song weg und stellte das Laufband eine Stufe höher.


  


  Kapitel 8



  »Haaa …, jetzt habe ich alle Figuren draußen und du erst zwei!«, freute sich Luca. Er saß mit Mariella in seinem Zimmer auf dem Boden und sie spielten die dritte Runde "Mensch ärgere dich nicht". Die ersten beiden Durchgänge hatte sie schon verloren, und wenn es so weiterging, würde sie auch diese Runde nicht gewinnen. Immer wieder übersah sie Möglichkeiten, seine Püppchen aus dem Spiel zu schlagen.


  Sie hatte schlecht geschlafen, hatte Chris‘ Bild vor Augen gehabt und sich geärgert, dass sie ihn vermisste. Sie war froh, dass in ein paar Stunden Andrea kommen wollte, die sie bestimmt auf andere Gedanken bringen würde.


  »Marie, du hast schon wieder nicht aufgepasst«, kicherte ihr Bruder. »Gehst du mit Chris aus heute Abend?«


  Mariella zuckte zusammen, als sie seinen Namen hörte.


  »Was?«, stammelte sie verstört.


  »Na ich mein nur, weil du ja nachher weggehst. Und Chris schien echt nett zu sein.«


  »Ich gehe mit Andrea weg, Chris ist nicht mehr in der Stadt. Du bist dran!«, entgegnete sie knapp und hoffte das Thema wäre damit beendet.


  »Er ist nicht mehr hier? Hmm … Das ist ja doof, kommt er denn in nächster Zeit zurück?«


  »Keine Ahnung, ich denke nicht.«


  Luca sah sie eindringlich an, sagte aber nichts weiter dazu, stattdessen konzentrierte er sich wieder voll auf das Spiel. Wie erwartet, verlor Mariella wenig später auch diese Runde.


  »Sei mir nicht böse, Luca, aber ich habe genug für heute.« Mariella stand auf und ging in den Flur.


  »Mariella, hast du kurz Zeit?« Ihre Mutter saß im Wohnzimmer auf der Couch. Der Fernseher lief.


  »Klar, was ist denn, Mama?« Mariella ging zu ihr und setzte sich neben sie.


  »Hör mal, Kleines, ich weiß ich bin alles andere als eine Bilderbuchmutter und ich bin dir wirklich dankbar, dass du immer für Luca da bist …«


  »Mama, bitte, du weißt, dass ich das gern tue«, unterbrach sie ihre Mutter.


  »Nein, Kleines, lass mich ausreden. Manchmal habe ich das Gefühl, du gehst hier völlig unter. Deine Bedürfnisse treten bei all den Verpflichtungen total in den Hintergrund. Ich sehe dir an, dass dich etwas bedrückt, und ich bin da für dich, wenn du reden möchtest.«


  »Danke, das ist lieb von dir!« Schnell nahm sie ihre Mutter in den Arm. Sie sollte die Tränen nicht sehen, die plötzlich in ihren Augen brannten.


  »Ist es wegen eines Jungen?« Für ihre Mutter waren es immer noch Jungen und nicht Männer, mit denen sie sich traf, genauso wie sie Mariella noch immer Kleines nannte.


  »Es ist nichts Wichtiges, Mama, morgen geht es mir schon wieder besser.«


  »Sicher? Wenn nicht, ich bin da, okay?«


  »Okay, und danke!« Sie drückte ihre Mutter noch mal an sich, bevor sie in ihr Zimmer ging.


  Als sie die Tür hinter sich geschlossen hatte, rieb sie sich mit den Händen über das Gesicht, als wollte sie nicht nur die Tränen, sondern auch ihre Stimmung wegwischen. Erschöpft ließ sie sich auf ihr Bett fallen. Es gab keinen Grund, traurig zu sein. Sie hatten eine nette Nacht zusammen verbracht, und jetzt war er weg. Genau so war es geplant gewesen.


  Erschrocken fuhr Mariella auf, als sich schwungvoll ihre Zimmertüre öffnete.


  »Hallo Süße!« Andrea stand strahlend in der Tür. »Oh, habe ich dich geweckt?«


  »Hallo Andi, nicht schlimm. Ich muss aus Versehen noch mal eingeschlafen sein.« Mariella rieb sich die Augen und streckte sich. »Mist, dabei wollte ich doch schon geduscht haben.«


  »Hey, kein Stress, ich bin sowieso etwas früher dran als abgemacht«, winkte Andrea ab. »Wie geht's dir denn? Gibt es etwas Neues?«


  »Nein, gibt es nicht. Aber mir geht's gut damit und heute Abend machen wir mächtig einen drauf!« Andreas zweifelnder Blick zeigte ihr, dass sie wohl nicht sehr überzeugend geklungen hatte.


  »Genau, wir machen uns so einen richtig schönen Mädelsabend und lassen uns von den Kerlen nicht die Laune verderben.« Andrea zog sie an sich und streichelte ihr aufmunternd den Rücken.


  »Ach, bevor ich es vergesse ... ich habe Mark versprochen, das wir uns heute Abend auch mal im Pub sehen lassen. Er ist mit einigen Leuten von seinem neuen Projekt da. Hast du Lust?«


  »Klar, da springen bestimmt ein paar Freibier raus. Und jetzt ab mit dir, unter die Dusche, damit du richtig wach wirst.«


  Kurze Zeit später stand sie, nur in ein Handtuch gewickelt, mit Andrea vor ihrem Kleiderschrank. Besonders groß war ihre Auswahl nicht, da sie selten Geld übrig hatte, um sich etwas Nettes zu kaufen. Andrea zog ihren kurzen Jeansrock aus dem Schrank.


  »Den ziehst du auf jeden Fall an, jetzt brauchen wir nur noch ein passendes Oberteil.« Entschieden legte sie den Rock auf das Bett.


  »Ein Rock, ernsthaft?«, zweifelte Mariella.


  »Ernsthaft! Außerdem steht er dir einfach super.«


  Andrea wühlte sich durch ihre Oberteile und Mariella wurde klar, dass sie danach erst mal ihren Schrank aufräumen durfte.


  »Das ist es!«, sagte Andrea erfreut und holte eine schwarze figurbetonte Bluse hervor. »Dazu deine schwarzen Pumps, und dir werden die Männer in Scharen hinterher laufen!«


  »Oh nein, ich ziehe mit Sicherheit nicht meine Pumps an. Erstens tun mir dann nach spätestens einer Stunde die Füße weh, zweitens kann ich damit nicht über das Kopfsteinpflaster in der Altstadt gehen. Und drittens will ich gar nicht, das mir Männer hinterher laufen. Die können mir gerade gestohlen bleiben«, protestierte Mariella. Andrea zog eine Schnute.


  »Das hatte ich befürchtet, aber versuchen wollte ich es wenigstens.«


  Mariella lachte. Das war typisch für ihre Freundin. Sie versuchte immer wieder, ihren eigenen Stil auch bei Mariella durchzusetzen, aber was das betraf, da waren sie doch zu unterschiedlich. Allein dass sie einen kurzen Rock anzog, war für Mariella schon untypisch genug.


  Andrea trug zu ihrer hautengen schwarzen Jeans ein ärmelloses, pinkfarbenes Top. Dazu passende High Heels, bei deren Anblick Mariella schon die Füße wehtaten. Andrea hatte damit keine Probleme, sie trug fast immer hohe Absätze und fühlte sich darin genauso wohl wie Mariella in Sneakern. Mit ihren Modelmaßen und den langen blonden Haaren würde sie am Abend einige Blicke auf sich ziehen.


  Nachdem die Kleiderfrage geklärt war, verschwand Mariella noch mal im Bad, um sich ein leichtes Make-up aufzulegen und ihre Locken zu trocknen. Sie würde sie einfach offen und natürlich lassen, ohne großes Styling. Andrea wartete solange in ihrem Zimmer, hatte Musik eingeschaltet und die Flasche Sekt geöffnet, die sie mitgebracht hatte.


  »Hast du schon ohne mich angefangen?«, fragte Mariella lachend.


  »Nur ein bisschen. Besorgst du uns mal zwei Gläser?«


  Es hatte sich mittlerweile zu einem Ritual entwickelt, dass sie mit Sekt auf einen schönen Abend anstießen, bevor sie aufbrachen. Danach hatte Mariella meistens schon einen Schwips, und den Rest des Abends trank sie kaum noch Alkohol, was ihrem Budget zugutekam.


  Als sie die U-Bahn an der Heinrich-Heine-Allee verließen, befanden sie sich gleich im Getümmel der Menschen. Die ganze Altstadt glich einer großen Partymeile, auf der gerade im Sommer vor den Lokalen genauso viel los war wie drinnen. Es gab unzählige Kneipen, Brauhäuser, Clubs und Diskotheken, sodass für jeden Liebhaber der verschiedenen Musikrichtungen etwas dabei war.


  Als Erstes steuerten sie eine kleine Pizzeria an. Auch das gehörte mittlerweile zu ihrer Tradition und sicherte ihnen eine gute Grundlage für den Abend. Sie bestellten sich jeder eine kleine Pizza zum Mitnehmen und aßen sie vor der Tür aus der Hand. Sie genossen es, an der Hauswand zu stehen und einfach die Menschen zu beobachten, die an ihnen vorbei liefen. Es war immer wieder lustig, was für unterschiedliche Typen dabei waren.


  Plötzlich verschluckte Mariella sich und Andrea klopfte ihr helfend auf den Rücken.


  »Alles okay, Süße? Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen.«


  »Ich habe auch gerade gedacht, ich hätte eins gesehen«, antwortete sie keuchend.


  »Muss ich das jetzt verstehen?«, fragte Andrea.


  Mariella schüttelte den Kopf. Für einen kurzen Moment hatte sie gedacht, sie hätte Matti gesehen, aber sie musste sich geirrt haben. Sicher war es nur jemand gewesen, der ihm ähnlich gesehen hatte. Denn wenn Matti wieder in Düsseldorf war, dann wäre Chris auch da. Und der hätte sich doch bestimmt bei ihr gemeldet.


  »Sollen wir uns dann mal in die Menge stürzen?« Unruhig tippelte Andrea auf der Stelle.


  »Auf geht's, lass uns feiern!«, sagte Mariella enthusiastisch. Sie wollte heute Abend nicht an Chris denken.


  Sie gingen die Straße entlang und suchten sich einen freien Stehtisch an einem der Brauhäuser.


  »Ein Bier trinkst du aber schon noch mit, oder?«, fragte Andrea sie.


  »Lieber ein Krefelder«, antwortete sie. Sie spürte noch immer den Sekt und das Cola-Bier-Gemisch würde ihr nicht direkt weiter in den Kopf steigen.


  Andrea besorgte ihnen die Getränke, wobei sie sich selbst ein Altbier mitbrachte. Mariella entgingen die Blicke nicht, die die Männer ihrer Freundin hinterher warfen. Es dauerte auch nicht lang, da stellte sich schon das erste männliche Grüppchen mit an ihren Tisch und lud sie beide zu einem Bier ein. Der Alkoholpegel bei der Gruppe war schon entsprechend hoch und die beiden Frauen lehnten dankend ab.


  »Komm, lass uns eine Runde durch die Gassen drehen«, schlug Andrea vor, als sie ihre Gläser leer getrunken hatten. Sie verabschiedeten sich von der Gruppe und zogen weiter durch die Altstadt.


  Aus den Kneipen drang laute Musik, die von dem feierfreudigen Völkchen auf der Straße mehr oder weniger treffsicher mitgesungen wurde. Plötzlich war Mariella alles zu viel und zu laut, sie bereute beinahe, mitgegangen zu sein.


  Sie kamen an einem ihrer Lieblingslokale vorbei, wo meist am späten Abend Livemusik gespielt wurde. Andrea sah Mariella fragend an. Mariella schüttelte den Kopf. Sie sah schon von außen, dass der Laden brechend voll war und es darin entsprechend heiß sein würde. Darauf hatte sie diesmal keine Lust.


  »Lass uns zum Pub gehen, dort ist es sicher nicht so eng«, schlug sie stattdessen vor, und Andrea stimmte zu. Der Pub lag am Rande der Altstadt und gehörte zu den exklusiveren Läden mit Türstehern, die nicht jeden hineinließen. Dass Mark ihr Chef war, hatte für Mariella den Vorteil, dass sie dort ungehindert rein kam. Mark hatte dem Inhaber schnell klar gemacht, er bestehe auf freien Eintritt für alle seine Mitarbeiter, selbst wenn er nicht da war. Die neidischen Blicke der Wartenden verfolgten Mariella und Andrea, als sie an der Warteschlange vorbei gingen und der Türsteher sie freundlich durchwinkte. Im Lokal sahen sie schon vom Eingang aus, dass Mark mit mehreren Leuten in der hinteren Ecke stand. Ein paar davon kannte Mariella, darunter zwei Arbeitskollegen und Marks Bodyguards. Seit er mit seinen Musikproduktionen mit einem Mal so erfolgreich geworden war, waren die beiden fast immer an seiner Seite.


  Sie bahnten sich einen Weg durch die Menge zu Mark, um ihn zu begrüßen. Er lächelte, als er Mariella entdeckte.


  »Da seid ihr ja!«, sagte er erfreut und drückte Mariella freundschaftlich an sich. Sie spürte, wie sie sofort von neidischen Blicken durchbohrt wurde. Mark war nicht hässlich, aber auch nicht auffallend attraktiv. Er war schlank, aber nicht besonders athletisch gebaut, und seine dunklen Haare waren für Mariellas Geschmack zu lang. Erfolg machte anscheinend doch sexy. Vielen der Frauen, die sie nun so eifersüchtig beäugten, wäre er vor einem halben Jahr sicher nicht aufgefallen.


  »Komm, ich stelle dir die Leute aus meinem neusten Projekt vor, dann holen wir euch erst mal etwas zu trinken.« Mark nahm ihre Hand und zog sie zu einem Grüppchen, das etwas abseitsstand. Und plötzlich sah Mariella ihn vor sich. Kaum fünf Meter entfernt von ihr war Matti mit einem weiteren Mann. Wenn sie ihn richtig erkannte, war dies ebenfalls ein Bandkollege von Chris.


  Matti hatte ihr den Rücken zugedreht und konnte sie nicht sehen, was ihr ganz Recht war. Sie hatte ihn nicht gerade in positiver Erinnerung behalten. Chris selbst entdeckte sie nicht, aber wenn seine Bandkollegen hier waren, war er zumindest auch wieder in Düsseldorf. Ein Stich fuhr in ihren Magen. Sie war enttäuscht und sauer, dass er sich nicht gemeldet hatte. Auch wenn sie kein Recht dazu hatte, tat es weh, dass er sie wirklich nur als One-Night-Stand gesehen hatte.


  Nur am Rande bekam sie mit, wie Mark sie von einem zum anderen zog und ihr die Leute vorstellte. Erst als er sich an den Mann wandte, der bei Matti stand, wurde sie aufmerksam.


  »Das ist Alex von GoE. Matti kennst du ja schon von dem Interview«, sagte Mark und deutete zu den beiden. »Alex, das ist Mariella, eine liebe Kollegin aus dem Sender. Alex wird als Gitarrist bei meinem Projekt mitmachen. Ich freue mich, dass wir einen so talentierten Gitarristen engagieren konnten.«


  »Hallo«, sagte sie und Matti nickte kurz in ihre Richtung. Er war ihr in der Zwischenzeit kein bisschen sympathischer geworden. Alex reichte ihr seine Hand und sah sie freundlich an.


  »Hallo, freut mich, dich kennenzulernen.« Sein Händedruck war warm und kräftig. Interessiert musterte er sie. Ob Chris ihm von ihr erzählt hatte?


  Dann schob sich Andrea an Mariella vorbei und streckte die Hand aus.


  »Hallo! Ich bin Andrea!« Einen kurzen Moment schien Matti verwirrt, nahm aber schließlich ihre Hand und lächelte sie an. Er konnte also doch lächeln. Zu Mariellas Verwunderung begann Matti tatsächlich eine Unterhaltung mit Andrea.


  »Was möchtest du trinken?«, fragte Andrea sie, nachdem sie sich von ihm abgewendet hatte. Sie zwinkerte Mariella grinsend zu und deutete mit dem Kopf auf Matti. Er fiel mit seinen dunklen Haaren und den auffälligen grünen Augen genau in ihr Beuteschema.


  »Ein Wasser … nein warte, ich nehme auch ein Altbier. Warte, ich komme mit dir!«


  Mariella folgte ihrer Freundin. Mark redete inzwischen schon wieder mit anderen Leuten und allein wollte sie nicht bei Matti stehen bleiben.


  »Der ist ja niedlich! Du hast gar nicht erzählt, dass Chris‘ Kollege so ein Leckerchen ist«, bemerkte Andrea, als sie an der Theke auf ihre Bestellung warteten. Mariella verdrehte die Augen.


  »Er war bei dem Interview auch alles andere als ein Leckerchen. Griesgram würde da schon eher passen.«


  »Hmm, so kam er mir jetzt gar nicht vor. Ich fand ihn sehr sympathisch.«


  Mariella nahm ihr Bier entgegen und ließ ihren Blick durch die Menge gleiten. Immer wieder sah sie zu Matti. Alex erzählte anscheinend gerade etwas Lustiges, denn die Männer brachen oft in Gelächter aus. Alex sprach mit Händen und Füßen und hatte sichtlich Spaß daran, seinen Kollegen zum Lachen zu bringen. Er hatte ebenso wie Matti dunkles Haar, das ihm aber fast bis zum Kinn ging und ihn dazu brachte, sich immer wieder einzelne Strähnen aus dem Gesicht zu streichen. Mariella hatte kurz das Gefühl, ihm schon einmal irgendwo begegnet zu sein, aber wahrscheinlich waren es nur die Bilder im Internet gewesen, die sie gesehen hatte.


  »Alles okay?«, fragte Andrea. »Du siehst gerade ein bisschen blass aus, Süße.«


  »Mir geht es gut.« Sie hob ihr Glas und nahm einen großen Schluck. Andrea tat es Mariella gleich.


  Die Musik wurde lauter und machte Unterhaltungen nun noch schwerer möglich. Sie ließen sich von der Stimmung der anderen Gäste mitreißen, sangen lautstark mit, und wenn der Platz ausreichte, tanzten und hüpften sie im Takt der Musik.


  Mariella vermied es, Chris‘ Freunde zu beachten, doch ab und an wagte sie einen Blick. Die beiden standen noch immer an der gleichen Stelle, und schienen Gefallen an dem Düsseldorfer Bier gefunden zu haben. Mattis‘ Blick wirkte selbst aus der Entfernung schon leicht glasig. Alex machte einen klaren Eindruck, entweder hatte er noch nicht so viel getrunken oder er vertrug mehr.


  Erschrocken zuckte sie zusammen, als sie bemerkte, dass er sie auch ansah und lächelte. Ertappt wendete sie den Blick ab und drehte sich zu Andrea, doch die war in ein Gespräch mit einem Fremden vertieft. Sie nahm noch einen großen Schluck aus ihrem mittlerweile vierten Bier und bewegte sich wieder zur Musik.


  »Hallo, schöne Frau«, lallte es neben ihr. »Bist du allein hier?«


  Vor ihr stand ein junger Mann, der kaum älter war als sie selbst. Er lächelte ihr breit entgegen. Nüchtern sah er sicher gut aus, aber seine trüben Augen, die gerötete Nase und das übertriebene Lächeln ließen ihn albern erscheinen. Mariella kicherte.


  »Nein«, sagt sie. »Meine Freundin steht gleich neben dir.«


  Der Fremde sah kurz in die Richtung, wobei er leicht schwankte, und drehte sich dann schwungvoll wieder zu ihr.


  »Ich bin der Torsten«, sagte er, während er ihr die Hand entgegen streckte.


  »Hallo Torsten, ich heiße Mariella«, antwortete sie und ergriff seine Hand. Er gab ihr einen formvollendeten Handkuss, der Mariella wieder zum Kichern brachte.


  »Auf einen schönen Abend«, sagte er laut, um die Musik zu übertönen, und prostete ihr zu. Als er sah, dass ihr Glas leer war, drehte er sich zur Theke und bestellte für sie beide neues Bier. Andrea sah an ihm vorbei zu ihr. Sie zwinkerte ihr mit erhobenen Daumen zu und Mariella prustete vor Lachen. Sie versuchte, sich wieder zur Musik zu bewegen, kam aber dabei oft aus dem Takt oder ins Stolpern. Torsten nutzte die Gelegenheit, um sie zu stützen. Auch als er ihr das Bierglas gab, legte er seinen Arm um sie. Kurz zögerte sie, nahm aber dann doch einen großen Schluck aus ihrem Glas.


  Er stellte sich hinter sie, hatte nun beide Hände an ihrer Hüfte, und gemeinsam tanzten sie zur Musik. Immer wieder beugte er sich zu ihr und sprach ihr irgendwelche Nettigkeiten ins Ohr, die sie nicht verstand. Aber sie lachte trotzdem. Mit der Zeit zog er sie näher an sich und Mariella spürte seine Hüfte an ihrer. Um sich wieder etwas Platz zu verschaffen, drehte sie sich tanzend und ging einen Schritt von ihm weg. Doch er nahm ihre Hände, lächelte sie schräg an und kam mit seinem Gesicht immer näher, während er sie zu sich zog.


  Bevor sie überhaupt verstand, was passierte, drückte er seine Lippen auf ihre. Hastig schubste sie ihn von sich.


  »Komm schon, lass uns ein bisschen Spaß haben«, sagte er und zog einen fast niedlichen Schmollmund. Sie winkte mit erhobenem Zeigefinger ab, drehte ihm wieder den Rücken zu und tanzte weiter, als wäre nichts passiert. Seinen Versuch, sie näher an sich zu ziehen, wehrte sie tanzend ab.


  »Alles okay, Süße?«, fragte Andrea, die plötzlich neben ihr stand.


  »Klar, mit dem werde ich schon fertig.«


  »Ui, du hast aber schon einige Bier getrunken, oder?« Andrea sah sie prüfend an.


  »Ein paar«, sagte sie kichernd.


  »Süße, wenn du nach Hause willst oder es dir nicht gut geht, sag Bescheid, ich steh gleich hier vorn.«


  »Klar, passt schon! Kümmer du dich um Matti, der scheint zu dir ja netter zu sein als zu mir.« Sie versuchte sich an einem Zwinkern, kniff dabei aber beide Augen zu.


  »Der ist ganz süß, mal sehen, was noch passiert«, lachte Andrea und ging zu den beiden zurück. Kaum war sie verschwunden, spürte Mariella schon wieder Torstens Hände an ihren Hüften. Sie nahm seine Hände in ihre, hob sie in die Luft und tanzte. Sie wollte Spaß und den hatte sie, auch wenn der Alkohol sie ziemlich benebelte.


  »Ich geh mal kurz für kleine Mädchen.« Mariella und Torsten hatten noch einige Songs zusammen getanzt und sie brauchte unbedingt eine Pause und vielleicht auch etwas frische Luft. Mariella stolperte los und Torsten ging dicht hinter ihr.


  »Da kannst du nicht mit«, lallte sie, war aber froh, dass er sie halbwegs stützte. Sie hatte eindeutig ihr Limit überschritten und kam nur mit Mühe voran. Vor der Toilettentür ließ Torsten sie los und Mariella kam kurz ins Straucheln.


  »Schaffst du das? Ich warte hier«, sagte er, auch seine Stimme war undeutlich vom Alkohol.


  »Ist ja nicht weit.« Sie stütze sich kurz an der Wand ab und öffnete die Tür zu den Toiletten. Das grelle Neonlicht blendete sie und sie hielt schützend eine Hand vor die Augen. Um Haltung bemüht, straffte sie die Schultern und betrat den Raum.


  Auf dem Rückweg von der Toilette kam sie nicht umhin, in den Spiegel zu schauen. Sie war blass, hatte gerötete Augen und die Wimperntusche war längst nicht mehr nur dort, wo sie sein sollte.


  »Scheiße!«, entfuhr es ihr und sie ließ kaltes Wasser über ihre Handgelenke laufen. Der Versuch, die Haare und die verschmierte Schminke etwas zu richten, gelang nur mäßig. Nachdem sie noch einige Schlucke aus dem Hahn getrunken hatte, verließ sie den Raum und traf draußen auf einen grinsenden Torsten.


  »Da bist du ja wieder, ich dachte schon, du wärst da drin eingeschlafen.«


  »Quatsch, ich bin doch topfit«, entgegnete sie, während ihr Kreislauf sie weiter Karussell fahren ließ. Torsten zog sie an sich. Sie legte die Hände auf seine Brust und versuchte vergeblich, sich von ihm weg zu drücken.


  »Nun zier dich nicht so«, sagte er genervt.


  »Torsten, lass das. Wir können zusammen trinken und tanzen, aber mehr läuft nicht!« Sie versuchte energisch zu klingen, aber ihr Sprachzentrum spielte nicht mehr mit. Torsten umfasste ihre Hüften und drehte sich mit ihr, sodass er sie zwischen sich und der Wand einklemmte. Auch der erneute Versuch, ihn von sich zu stoßen, scheiterte. Er war deutlich kräftiger und nahm problemlos ihre Hände von seiner Brust, um sie festzuhalten.


  »Was soll das? Ich hab doch gesagt, ich will das nicht!«


  Torsten blieb unbeeindruckt von ihrem Protest und versuchte wieder, ihr einen Kuss zu geben.


  Im letzten Moment drehte Mariella ihr Gesicht weg, sodass seine Lippen auf ihrer Wange landeten.


  »Mäuschen, jetzt spiel hier nicht die Zicke, da hab ich keinen Nerv zu.«


  »Lass sie los!«, knurrte es von ihrer linken Seite. Eine tiefe, sonore Stimme, Chris.


  »Alter! Wer bist du denn! Misch dich nicht ein!«, sagte Torsten.


  »Mariella hat gesagt, sie möchte das nicht, und du lässt sie jetzt besser sofort los! Das ist meine letzte Warnung!« Chris hatte sich wie ein Schrank vor ihm aufgebaut und machte so noch deutlicher, dass er Torsten weit überlegen war. Mariella starrte Chris entgeistert an, mit ihm hatte sie gar nicht mehr gerechnet. Torsten lockerte seinen Griff und schaute zwischen ihr und Chris hin und her.


  »Na dann viel Spaß mit der Zicke!«, spie er aus und ging davon, so schnell es seine Koordination zuließ.


  ♪♪♪♪♪


  Wie ein Häufchen Elend stand Mariella an die Wand gelehnt, starrte ihn an, als wäre er ein Geist.


  »Alles in Ordnung?«, fragte er sie, und als er ihre Hand in seine nahm, zuckte sie zusammen.


  »Du bist wirklich hier, oder?«, sagte sie so leise, dass er Mühe hatte, sie zu verstehen.


  »Ja, wir sind wieder in Düsseldorf«, antwortete er ihr lächelnd. Sie verzog wütend das Gesicht.


  »Das mein ich nicht! Dass du wieder in Düsseldorf bist, hab ich gemerkt, als ich Matti gesehen hab. Ich mein, jetzt hier!« Chris musste sich ein Grinsen verkneifen, als er hörte, wie der Alkohol ihre Worte abschliff.


  »Ich bin hier, ja. Bist du deswegen böse?«


  »Ich bin böse, weil du dich nicht einmal gemeldet hast. Keine Nachricht, nichts!« Sie fuchtelte wild mit ihren Armen und kam dabei ins Wanken. Damit sie nicht fiel, hielt Chris sie an ihren Schultern fest. Erbost schlug Mariella, seine Hände weg, was dazu führte, dass Chris sich das Lachen nicht mehr verkneifen konnte. Obwohl sie betrunken war, sah es irgendwie süß aus, wie sie ihn wütend anstarrte und dabei kaum stehen konnte.


  »Ich kenne da noch jemanden, der sich nicht gemeldet hat. Wenn ich mich richtig erinnere, hast du auch meine Nummer, oder?«, fragte er. Mariella sah ihn verwundert an.


  »Hmm, das stimmt sogar. Aber ich wollte, dass du dich zuerst meldest«, sagte sie trotzig.


  »Dann solltest du mir das nächste Mal sagen, dass ich mich zuerst melden soll«, sagte er zwinkernd.


  »Guck mich nicht so an!« Mariella hatte die Arme vor der Brust verschränkt und Chris rechnete beinahe damit, dass sie wütend aufstampfen würde.


  »Wie guck ich dich denn an?«


  »Das weißt du ganz genau! Du hyp… hypna… hypnosisierst mich mit deinen Augen!«, stammelte sie. Chris konnte nicht anders und zog sie in seine Arme. Diesmal wehrte sie sich nicht.


  »Hast du mir nicht erzählt, du trinkst kaum Alkohol?«, fragte er sanft.


  »Tu ich auch nicht, aber ich war sauer!« Sie lehnte sich schwer an ihn und er nutzte die Gelegenheit, um sie fester zu umarmen. Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und ließ seine Hände über ihren Rücken gleiten. Mariella schlang ihre Arme um ihn und seufzte. Ohne noch irgendetwas von ihrer Umwelt wahrzunehmen, standen sie da.


  »Ich wollte gleich gehen, bleibst du noch?« Alexander erschien plötzlich lächelnd neben ihm.


  »Wo ist Matti, der guckt immer so böse«, nuschelte Mariella.


  »Der unterhält sich noch mit deiner Freundin«, sagte Alexander grinsend.


  »Möchtest du noch bleiben oder soll ich dich nach Hause bringen?«, fragte Chris sie nun.


  »Nach Hause, aber ich kenn den Weg, brauchst mich nicht bringen. Erst muss ich mal nach Andrea sehen.«


  »Solange Matti bei ihr ist, brauchst du dir um sie keine Sorgen zu machen«, erklärte Alex ihr.


  Mariella sah aus, als wollte sie was sagen, ging aber dann wortlos in die Richtung, in der sie Andrea zuletzt gesehen hatte. Chris blieb dicht hinter ihr, gab ihr immer wieder Halt, wenn sie ins Stolpern geriet. In dem Zustand würde er sie auf keinen Fall alleine nach Hause gehen lassen.


  »Da ist Andrea«, sagte sie und deutete dabei auf die Frau, die sich angeregt mit Matti unterhielt.


  »Süße, da bist du ja wieder, ich dachte schon …«, sie stockte und schaute Chris mit großen Augen an. »Oh, ist das nicht Chris?« Andrea machte eine Kopfbewegung in seine Richtung.


  »Jepp, das isser.«


  »Was macht der denn hier? Du hast doch gesagt, er ist weg.«


  »Ähm - Mädels, ich steh gleich neben euch«, erinnerte Chris die beiden Frauen, die ihn verständnislos ansahen.


  »Das sehe ich doch«, sagte Andrea und schüttelte tadelnd den Kopf. Anscheinend hatte auch sie schon reichlich Alkohol getrunken.


  »Wenn du noch bleiben möchtest, bringe ich Mariella nach Hause. Dann weißt du, dass sie gut ankommt«, versuchte er das Gespräch auf das eigentliche Thema zu bringen. Andrea sah ihn einen Moment an.


  »Ist das okay für dich, Süße?«, fragte sie Mariella.


  »Ich will nach Hause, aber bleib du ruhig noch. Und bringen muss er mich auch nicht.«


  »Du bringst sie wirklich?«, wandte Andrea sich wieder an ihn.


  »Ich lasse sie auf keinen Fall alleine, versprochen!«


  »Gut, dann bleib ich noch und wir telefonieren morgen, okay?«, richtete sie sich wieder an Mariella.


  »Jepp, machen wir. Viel Spaß noch!« Mariella nahm ihre Freundin kurz in den Arm und lief Richtung Ausgang.


  »Jetzt hast du es aber eilig, oder?«, fragte Chris sie, als er sie kurz vor dem Ausgang eingeholt hatte und Mariella sah ihn mit gerunzelter Stirn an.


  »Ich hab doch gesagt, ich geh jetzt nach Hause.«


  Chris grinste und nahm ihre Hand. »Okay, dann lass uns gehen.« Sie sah auf ihre Hand, dann zu ihm.


  »Na gut! Wir müssen sowieso die gleiche U-Bahn nehmen. Ihr müsst nur früher raus.«


  »Weißt du, wo sie wohnt?«, fragte Alex, der hinter ihnen hergekommen war.


  »Nein, aber das werde ich schon noch herausfinden«, antwortete Chris.


  Gemeinsam gingen sie durch die Gassen der Altstadt Richtung U-Bahn. Chris hatte wieder einen Arm um Mariellas Schultern gelegt, um sie zu stützen, aber auch, um sie näher an sich zu spüren. Die frische Luft verschlimmerte ihren Zustand, und Chris hatte Mühe, sie die Treppen zur U-Bahn hinunter zu bringen.


  »Musst du auch mit der U75 fahren?«, fragte er sie, als sie am Bahnsteig ankamen. Einen Moment sah Mariella ihn mit gerunzelter Stirn an.


  »Was? Ach so, ja, ich muss mit der U75 fahren. Ihr doch auch.«


  »Wo musst du denn aussteigen?«


  »Wieso? Ihr seid doch dann schon ausgestiegen, wieso willst du das wissen?«


  »Weil ich dich noch nach Hause bringen möchte.«


  »Nee, du kannst nicht mit zu mir!« Entsetzt sah sie ihn nun an und Chris musste lachen.


  »Ich will dich ja auch nur bis zur Haustür bringen, damit du sicher dahin kommst.«


  »Ach so. Das schaff ich doch auch allein.« Mariella schüttelte verständnislos den Kopf. Sie tat ihm jetzt schon leid, wenn er an den Kater dachte, den sie am nächsten Morgen haben würde.


  Die U-Bahn kam und sie setzen sich zusammen auf einen Viererplatz. Alexander saß ihnen gegenüber und grinste Chris an. Chris hatte Mariella rechts von sich ans Fenster gesetzt, aber statt daran, lehnte sie sich gegen ihn und hatte ihren Kopf auf seine Schulter gelegt.


  »Marie, sag mir doch jetzt mal, wo du aussteigen musst oder wo genau du wohnst.«


  »Er meint, ich merke nicht, dass er mit zu mir will«, sagte sie zu Alexander und hielt sich schnell die Hand vor ihren Mund, um ein Gähnen zu verstecken.


  »Soll ich besser mitkommen? Nicht dass du nachher allein mit ihr durch Düsseldorf irrst.« Alex musste nun, angesteckt von Mariella, selber gähnen.


  »Nein, geh du ruhig schon ins Hotel. Im Zweifel nehme ich mir ein Taxi.« Mariellas Kopf auf seiner Schulter wurde immer schwerer und er versuchte, sich vorzubeugen, um in ihr Gesicht zu sehen.


  »Sie schläft«, sagte Alexander. Chris hob Mariellas Kopf leicht an und drehte sich zu ihr.


  »Marie, aufwachen! Du kannst jetzt nicht schlafen! Du verschläfst sonst deine Haltestelle.« Mariella rührte sich nicht im Mindesten. »Marie!«, versuchte er es wieder, diesmal etwas lauter, aber wieder kam keine Reaktion.


  »Marie, sag mir wenigstens, wo du aussteigen musst!« Langsam wurde Chris verzweifelt. Die Station zum Hotel kam näher. Chris zog Mariellas Tasche zwischen ihnen hervor, doch in dem kleinen Portemonnaie war kein Ausweis zu finden.


  »Marie, komm schon, wach auf. Wenn du mir jetzt nicht langsam sagst, wo du aussteigen musst, nehme ich dich gleich einfach mit ins Hotel.« Sie hob den Kopf, ließ dabei ihre Augen geschlossen, nur um gleich darauf wieder die alte Position an seiner Schulter einzunehmen. Alex prustete los und Chris verdrehte entnervt die Augen. Ihm blieb nichts anderes übrig, als über ihr Handy jemanden anzurufen, der ihm die Adresse nennen könnte. Er nahm ihr Telefon, doch schon beim Einschalten wurde eine PIN verlangt. Frustriert ließ er es wieder in die Tasche fallen. So würde das nichts werden.


  »Vielleicht solltest du sie wirklich mitnehmen, wir sind gleich an unserer Haltestelle und ich glaube nicht, dass sie dir noch irgendetwas verrät«, meinte Alex.


  »Wenn ich nicht die restliche Nacht in der U-Bahn verbringen möchte, um quer durch Düsseldorf zu fahren, ist das wohl die einzige Möglichkeit.« Chris rüttelte noch einmal sanft an Mariella, aber sie gab keinen Mucks von sich und hatte einen Arm um seinen Bauch geschlungen. In seinen Mundwinkeln zuckte ein kurzes Lächeln. So schlimm war die Lösung gar nicht.


  Als die U-Bahn hielt, versuchte Chris, Mariella auf die Beine zu bekommen, um mit ihr und Alex auszusteigen. Sie schlief tief und fest. Kurzerhand schob er einen Arm unter ihre Knie, den anderen legte er um ihre Schultern, und hob sie hoch. Mariella schlang instinktiv ihre Arme um seinen Hals, und er schaffte es gerade noch rechtzeitig aus der Bahn, bevor die Türen sich wieder schlossen.


  


  Kapitel 9



  Chris saß im Sessel, die Beine von sich gestreckt. Er hatte ihn so gedreht, dass er Mariella von dort genau ansehen konnte. Sie schlief noch tief und fest in seinem Bett.


  Ihm gefiel, was er sah. Er hatte sie am Abend zuvor bis hoch in sein Zimmer getragen. Selbst, als er sie auf sein Bett gelegt und ihr Schuhe und Rock ausgezogen hatte, war sie nicht eine Sekunde wach geworden. Fast die ganze Nacht hatte er neben ihr gelegen, hatte sie nur angesehen und ab und an eine ihrer Locken aus dem Gesicht gestrichen. Sie wirkte so friedlich und entspannt, wenn sie schlief. Manchmal, wenn sie leicht ihre Lippen verzog oder ihre Augenlider im Schlaf zuckten, hätte er gern gewusst, wovon sie gerade träumte. Selbst in ihren Träumen wollte er sie beschützen. Umso mehr hatte er es genossen, als sie sich im Schlaf an ihn gekuschelt hatte und er sie in seine Arme schließen konnte. So war er dann auch irgendwann eingeschlafen.


  Er hatte am vorigen Abend lange darüber nachgedacht, wie er Mark abhören konnte, ohne Mariella mit hineinzuziehen. Überzeugt, dass es das Beste für sie beide war, hatte er keinen Kontakt zu ihr aufgenommen. Er wollte sie nicht unnötig in Gefahr bringen, und für ihrer beider Herzen war es auch besser.


  Als dann der Anruf von Alexander kam, waren plötzlich alle Bedenken vergessen gewesen. Alexander hatte ihm erzählt, dass Mariella in der gleichen Bar feierte und auf dem besten Weg sei, sich zu betrinken. Ohne an die Folgen zu denken, hatte Chris sich angezogen und sich auf den Weg gemacht. Die Vorstellung, dass sie womöglich im Rausch etwas tat, das ihr am nächsten Tag peinlich war oder ihr sogar schadete, hatte ihn wie ein Schlag in den Magen getroffen. Und so wie es aussah, war er genau rechtzeitig gekommen.


  Mariella rekelte sich und blinzelte, hielt sich aber gleich darauf die Hand vors Gesicht. Er hatte ihr schon Kopfschmerztabletten und ein Glas Orangensaft bereitgestellt, das würde sie nach der Menge Alkohol sicher brauchen.


  »Guten Morgen«, sagte er leise. Erschrocken blickte sie in seine Richtung und ließ gleich darauf ihren Kopf stöhnend wieder in das Kissen sinken.


  »Bin ich bei dir im Hotel?«, kam es flüsternd.


  »Ja, du wolltest mir nicht verraten, wo du wohnst, da hatte ich keine andere Wahl. Wie fühlst du dich? Ich habe dir ein Glas Orangensaft besorgt und eine Tablette hingelegt.« Sie sah das Glas und nahm einen großen Schluck.


  »Danke! Ich weiß nicht, wie ich auf die dumme Idee kommen konnte, so viel zu trinken.«


  »Nimm gleich auch die Tablette, umso schneller kann sie wirken.« Sie richtete sich etwas auf und rutschte zurück, um sich an das Kopfteil des Bettes lehnen zu können, und nahm die Tablette.


  »Hast du die ganze Nacht dort geschlafen?«, fragte sie und sah ihn beinahe schüchtern an.


  »Nein, geschlafen habe ich im Bett. Ich war auch schon frühstücken, wollte dich aber nicht wecken.«


  »Hier im Bett?«, kam es stockend.


  »Klar, da im Bett, wo sonst?«, sagte er. Sie hob die Bettdecke an und stellte erschrocken fest, dass sie nur ihren Slip und die Bluse trug.


  »Haben wir … ich meine, hatten wir … du weißt schon?«


  »Du meinst, ob wir Sex hatten? Nein, natürlich nicht. Denkst du wirklich, ich würde so eine Situation einfach ausnutzen?«


  »Puh, da bin ich erleichtert. Aber, nein, ich hätte es dir nicht zugetraut.« Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Habe ich mich sehr blamiert? Oh Gott, ich schäme mich so!« Sie schlug die Hände vors Gesicht. Chris setzte sich zu ihr auf die Bettkante und zog sanft ihre Hände hinunter.


  »Hey, alles ist gut. Du hast dich gar nicht blamiert. Du hattest zu viel getrunken. Und ich bin froh, dass Alexander mich angerufen hat und mir gesagt hat, dass du da bist. Aber du hast dich nicht blamiert oder daneben benommen.« Er behielt ihre Hände in seinen und streichelte mit seinem Daumen über ihren Handrücken.


  »Alexander hat dich angerufen? Weiß er von uns?«


  »Ja, er ist dir auf dem Gang begegnet, in dieser einen Nacht.«


  »Oh, daher kam er mir also bekannt vor.« Sie wich seinem Blick aus. Mit seinem Zeigefinger hob er ihr Kinn an, sodass sie ihn ansehen musste.


  »Hast du wirklich so viel getrunken, weil ich mich nicht gemeldet habe und du sauer warst?« Sie versuchte, ihren Kopf zur Seite zu drehen, aber er ließ sie nicht los. »Stimmt das, Marie?«


  »Das habe ich gestern gesagt, oder? Und wenn ich ehrlich bin, ja. Es hat mich verletzt, dass du mich nicht wiedersehen wolltest. Ich weiß, das war eine dumme Reaktion, schließlich hatten wir abgemacht, dass Gefühle nicht ins Spiel kommen. Tut mir leid, dass ich dir Umstände bereitet habe.« Sie versuchte aufzustehen, doch Chris drückte sie sanft zurück ins Kissen.


  »Du hast mir keine Umstände gemacht, Marie. Und es tut mir leid, dass du so dachtest.« Sie sah ihn an, während Chris wieder ihre Hände ergriff. »Dass Letzte, was ich will, Marie, ist dich zu verletzen. Aber auch wenn ich das irgendwann tun muss, ich kann dich nicht einfach vergessen.« Er zog sie an sich, und schloss sie in seine Arme. »Lass uns versuchen, unsere gemeinsame Zeit zu genießen.« Chris spürte, wie sie sich kurz anspannte und Luft holte, um etwas zu sagen, aber sie redete nicht und er wollte sie auch nicht drängen.


  »Wie spät ist es eigentlich?«, fragte sie nach wenigen Minuten und löste sich ein Stück von ihm.


  »Kurz nach zehn. Hast du noch was vor?«


  »Ich muss um eins im Sender sein. Kann ich gleich hier duschen? Ich fühle mich ziemlich dreckig.«


  »Kein Problem, im Bad steht auch noch eine eingepackte Zahnbürste vom Hotel, die kannst du gerne benutzen. Wenn du möchtest, geb ich dir ein T-Shirt von mir, deine Bluse ist ja nicht mehr wirklich frisch.«


  Mariella zog ihre Bluse glatt und sah an sich hinunter.


  »Das wäre nicht schlecht, wobei ich wahrscheinlich aus deinen Shirts ein Kleid machen kann.«


  Chris stand auf und wühlte in seiner Reisetasche. Er zog ein schwarzes T-Shirt raus und roch daran.


  »Das hier ist das Kleinste, was ich habe.« Er hielt ihr das Shirt ausgebreitet entgegen. »Ich hab es zwar schon einmal ein paar Stunden angehabt, aber ich denke, es ist frischer als deine Bluse.«


  Mariella war nun auch aufgestanden, nahm ihre Sachen, die Chris ordentlich auf einen Stuhl gelegt hatte, und sein Shirt und verschwand im Bad. Seufzend ließ Chris sich wieder in den Sessel fallen und starrte auf das leere Bett. So hatte er es nicht geplant gehabt! Aber schon in der Nacht, als Mariella sich an ihn gekuschelt hatte, war er verloren gewesen. Er würde es irgendwann bereuen, das wusste er. Aber im Moment konnte er nicht anders.


  Dreißig Minuten später kam Mariella mit frisch getrockneten Haaren aus dem Bad. Sie hatte wieder ihren Jeansrock an und trug dazu sein Shirt. Um ihre Taille hatte sie sich locker einen Gürtel geschlungen, der dem Shirt den Schlabberlook nahm.


  »Sieht fast so aus, alles wäre es dein Shirt«, sagte er grinsend. Sie lächelte ihm zu und drehte sich vor ihm.


  »Du bekommst es natürlich zurück, aber für jetzt hast du mich erst mal gerettet. Ich muss gleich los, sonst komm ich zu spät zum Sender.« Mariella stand unschlüssig vor ihm.


  »Lass uns heute Abend essen gehen«, unterbrach Chris das Schweigen.


  »Hört sich gut an. Ich muss bis sechs Uhr arbeiten. Was hältst du davon, wenn wir uns so um acht bei dem Italiener treffen, bei dem wir nach dem Schwimmen waren?« Die letzten Worte kamen dumpf, er hatte sie in seine Arme gezogen. Langsam löste sie sich von ihm, schaute ihn von unten herauf an, und er versank in ihren braunen Augen. Chris nahm ihren Kopf zwischen seine Hände und küsste sie. Die Berührung war ganz zart und unschuldig, doch sein Herz klopfte so stark, dass er es im ganzen Körper spüren konnte.


  »Wir sehen uns heute Abend beim Italiener«, sagte er, als er sich von ihr löste.


  »Ich freue mich darauf. Bis später!«


  Chris ging unruhig vor Mattis Zimmertür auf und ab. Nachdem Mariella gegangen war, hatte er in seinem Zimmer gesessen und über die Entwicklung nachgedacht.


  Er konnte nicht mehr so tun, als würde sie ihm nichts bedeuten. Er wollte sich voll und ganz auf sie einlassen, nur im Jetzt leben. Die Vergangenheit sollte in dieser Beziehung keine Rolle spielen und an die Zukunft wollte er nicht denken. Es würde ihn irgendwann in die Verzweiflung treiben, aber bis dahin wollte er glücklich sein. Wenigstens einmal nach so vielen Jahren. Was brachte es, wenn er ewig leben, aber nie wirklich lieben konnte? Welchen Sinn hatte es, zu träumen, wenn er sich das schönste Gefühl auf Erden weiter verwehrte, aus Angst vor dem Schmerz? Er würde das Risiko eingehen müssen, und Mariella war es wert. Sorgen bereitete ihm allerdings, dass er jetzt keine Möglichkeit mehr hatte, sie aus der Suche raus zuhalten. Er konnte sich nicht weigern, die Chance, die sie in Bezug auf den Radiosender bot, auszunutzen. Die anderen würden es nie akzeptieren und er war es Janus schuldig, alles zu tun, was für ihren Erfolg notwendig war. Auch wenn es ihm überhaupt nicht gefiel, gab es für ihn nur diese Möglichkeit, wenn er sich weiter mit ihr treffen wollte. Und vielleicht konnte er sie auch besser schützen, wenn sie ihm vertraute und in seiner Nähe war.


  Entschieden klopfte er an die Tür. Matti öffnete sofort. Als Chris das Zimmer betrat, sah er, dass Alex bereits da war, anscheinend hatten sie schon auf ihn gewartet.


  »Hi!«, sagte er knapp.


  »Hallo Chris, gut geschlafen?«, fragte Alex grinsend.


  »Ja, sehr gut«, und bevor Matti dazu etwas sagen konnte, fuhr er fort. »Ich werde es tun!«


  Für einen kurzen Moment herrschte Schweigen im Zimmer, sie starrten ihn an.


  »Was genau wirst du tun?«, fragte Alex vorsichtig.


  »Ich werde mit Mariellas Hilfe die Wanzen im Radiosender anbringen.«


  »Was hat deine Meinung geändert?«, meldete sich Matti zu Wort. Chris ging durch den Raum und setzte sich neben Alex auf den Rand des Bettes.


  »Ich möchte Mariella auch weiterhin sehen und das bedeutet wohl auch, dass ich sie mit in die Geschichte hineinziehen muss.«


  »Hast du dir das wirklich gut überlegt?«, fragte Alex.


  »Glaub mir, wenn ich sie treffen und trotzdem heraushalten könnte, dann würde ich es tun. Aber mir ist klar, dass ich es Janus schuldig bin. Und nicht nur Janus.« Er atmete tief durch, um sich zu sammeln. »Okay, ich fange gleich heute an. Mariella ist später im Sender und wir müssen bis dahin wissen, ob Mark auch da ist. Wenn nicht, werde ich sie dort überraschen und versuchen, die Wanzen anzubringen.«


  »Du willst direkt heute anfangen?«, fragte Alexander.


  »Wir kommen mit unserer Suche schon viel zu lange nicht von der Stelle, und das ist vielleicht die Gelegenheit. Es ist Sonntag und ich vermute, im Sender werden nur wenige Leute sein.«


  Alex ging zu Mattis Schreibtisch und holte den kleinen Karton, der dort stand.


  »Ich bin froh, dass du es so siehst. Ich erkläre dir direkt, wie du die nützlichen Teile anbringen musst. Meinst du, du kannst auch irgendwie an Marks PC? Dann würde ich dir eine Mail schicken und du installierst das Programm dort.«


  »Ich werde es versuchen! Je schneller wir voran kommen, umso besser.«


  »Wie wäre es, wenn ich mit Alex nachher zu Marks Haus fahre? Vielleicht sehen wir ihn da. Dann könnten wir uns an seine Fersen heften, sobald er aufbricht«, schlug Matti vor, der ebenso erleichtert wirkte wie Alex.


  »Hoffen wir, dass er zu Hause ist«, sagte Alex. »Ansonsten müssen wir uns etwas einfallen lassen.«


  Alex erklärte Chris genau, wie und wo er am besten die Abhörsender anbringen sollte und worauf er zu achten hatte. Leider war die Reichweite der Wanzen recht beschränkt, aber auch dafür hatten sie bereits eine Lösung. Sie würden den kleinen Empfänger mit Festplatte in der Nähe des Gebäudes verstecken. Da die Festplatte nur eine geringe Speicherkapazität hatte, musste sie täglich ausgetauscht werden. Alex schickte die Hack-Software per Mail an Chris‘ Account. Wenn Chris seine Post an Marks PC abrief, konnte er das Programm dort installieren. Damit hätten sie vollen Zugriff, ohne das Mark etwas ahnen würde.


  Nachdem sie alles geklärt hatten, ging Chris zusammen mit Alexander zu seinem Zimmer. Immer wieder spürte er den bohrenden Blick seines Freundes auf sich.


  »Also, was ist los?«, fragte Chris, als sie die Zimmertür geschlossen hatten.


  »Erzähl mir bitte mal, was heute Nacht passiert ist, dass du plötzlich doch bereit bist, dich weiter mit ihr zu treffen. Und vor allem auch, die Chance zu nutzen.« Alex ging zum Schreibtisch und setzte sich auf den Stuhl. »Vor nicht einmal vierundzwanzig Stunden bist du deswegen fast an die Decke gegangen, und jetzt ist es für dich überhaupt kein Problem mehr.«


  Zwischenzeitlich hatte Chris es sich wieder in seinem Sessel bequem gemacht.


  »Glaubst du es mir, dass ich eingesehen habe, dass ihr recht habt?«


  »Nein! Das kannst du gerne Matti erzählen, vielleicht nimmt er dir das ab, aber ich nicht. Ich glaube, da steckt viel mehr dahinter. Vergiss nicht, dass ich euch beide gestern zusammen erlebt habe. Auch wenn Mariella ziemlich betrunken war, du warst es nicht! Mir ist nicht entgangen, wie du sie angesehen hast. Bist du dir sicher, dass es das ist, was du willst?« Alex sah ihm in die Augen und Chris wusste, er konnte ihm nichts vormachen. Er atmete hörbar aus und setzte sich gerade hin.


  »Letzte Nacht ist mir bewusst geworden, wie trostlos mein Leben ist. Wir haben unsere Aufgabe, der wir uns voll und ganz widmen. Aber Alex, wann warst du das letzte Mal so richtig glücklich? Wann hast du das letzte Mal Leben in dir gespürt, Herzklopfen und Schmetterlinge im Bauch?«


  »Du meinst, du willst es dir erlauben, dich zu verlieben? Mit allen Konsequenzen?«


  »Ja, genau das meine ich. Klar werde ich irgendwann fluchen, aber so stumpft mich das Leben nur ab. Es ist kein Leben, wenn man alle Gefühle abblockt. Zum Leben gehören Gefühle, die guten und schönen, aber auch der Schmerz und die Verzweiflung.«


  »Ich bin beeindruckt, das ausgerechnet von dir zu hören. Gut, das wir nicht mehr im Mittelalter leben, sonst würde ich sagen, sie hat dich verhext«, sagte Alexander grinsend.


  »Glaub mir, Kumpel, das würde ich auch denken.«


  ♪♪♪♪♪


  Im Radiosender war es, wie immer sonntags, wesentlich ruhiger als an anderen Tagen. Die meisten Kollegen hatten frei. Die Beiträge waren Aufzeichnungen und Mariella musste sie lediglich ankündigen und die fertige Playlist abspielen. Außer ihr war nur die Notbesetzung der Technik vor Ort, die bei Ausfällen schnell weiterhelfen konnten. Sie holte sich ihren obligatorischen Kaffee aus der Küche. Während sie darauf wartete, dass das rote Licht über der Studiotür erlosch, drifteten ihre Gedanken wieder zur vergangenen Nacht. Sie verstand immer noch nicht, dass sie so viel Alkohol getrunken hatte, und spürte noch deutlich die Folgen. Die Erinnerungslücken machten ihr Sorgen. Auch wenn Chris sagte, dass sie sich nicht blamiert hatte, hätte sie gern gewusst, was passiert war. Hoffentlich hatte sie ihm keine Liebeserklärung gemacht. Allein der Gedanke reichte aus, um ihr die Hitze in die Wangen zu treiben.


  Dankbar registrierte sie, dass das rote Licht ausgegangen war und sie keine Zeit mehr hatte, um weiter zu grübeln. Sie betrat das Studio und begrüßte Lars. Ihr Kollege schien es heute eilig zu haben, aus dem Studio zu kommen, denn er hatte schon alle seine Sachen zusammengepackt. So machten sie nur eine kurze Übergabe, und bevor Mariella auf ihrem Stuhl saß, war er auch schon verschwunden.


  »Einen wunderschönen Sonntag wünsche ich euch da draußen, hier ist Mariella Salbach und ich hoffe, ihr genießt das schöne Wetter mit eurem Lieblingssender«, begrüßte sie ihre Hörer, bevor der erste Song einsetzte. Die wenigen Minuten bis zur Anmoderation des ersten Beitrags nutzte sie, um sich einen Überblick über das Programm zu verschaffen. Es waren die üblichen Sonntagsthemen wie das Wetter und Veranstaltungstipps aus der Region, was ihr sehr gelegen kam, denn wirklich konzentrieren konnte sie sich immer noch nicht.


  Die erste Stunde hatte sie überstanden. Jetzt musste sie nur noch die nächsten vier hinter sich bringen, dann hatte sie es geschafft. Die Nachrichten liefen und sie nutzte die Gelegenheit, um sich noch einen Kaffee zu holen, als sie plötzlich den SMS-Ton ihres Handys hörte.


  »Shit«, fluchte sie. Sie hatte noch nie vergessen, ihr Handy lautlos zu schalten, wenn sie im Studio war. Zum Glück war sie gerade nicht auf Sendung.


  "Schön, dass ich dich hören kann, wenn ich dich schon nicht sehen kann", las sie und ein breites Grinsen erschien auf ihrem Gesicht. Chris konnte ja richtig süß sein. Schnell stellte sie das Handy auf lautlos.


  "Schade, dass ich nicht das gleiche behaupten kann", sendete sie zurück, bevor sie sich wieder ihrer Arbeit widmete. Ein paar Minuten später sah sie, dass ihr Handy erneut blinkte.


  "Bist du allein im Sender?"


  "Fast, nur ein Techniker ist noch da."


  "Wenn du möchtest, können wir es für dich umdrehen." Irritiert las sie Chris‘ SMS ein zweites Mal.


  "Wie meinst du das?", fragte sie ihn und war froh, dass gerade ein etwas längerer Beitrag lief und sie mit ihm schreiben konnte.


  "Du könntest mich sehen, aber nicht hören, da ich stumm sein werde."


  "Du sprichst in Rätseln."


  "Schau einfach aus dem Fenster." Mariella sprang förmlich aus ihrem Stuhl und drehte sich zum Fenster. Sofort entdeckte sie ihn auf der anderen Straßenseite, wo er stand und ihr zu verstehen gab, dass er gern zu ihr hochkäme.


  "Du bist verrückt … warte ein paar Minuten, bis zum nächsten Beitrag, dann lass ich dich rein."


  Ungeduldig wartete sie auf das Ende des laufenden Songs, um das nächste Thema anzukündigen, während sie noch einmal aus dem Fenster sah. Sie konnte Chris nicht mehr sehen, vermutlich stand er schon unten vor der Tür und wartete, dass sie ihn rein ließ.


  Endlich war das Lied zu Ende, und routiniert ging sie ihrem Job nach, wenn auch mit einer etwas gekürzten Version der Moderation. Der Beitrag lief kaum, da rannte sie schon aus dem Studio und betätigte den Türöffner. Sie hörte schnelle Schritte im Treppenhaus und ging ihrem Besucher entgegen.


  »Hi Babe«, sagte Chris lächelnd, als er um den letzten Absatz bog.


  »Was machst du hier?«


  »Ich war gerade zufällig in der Gegend«, entgegnete er zwinkernd und zog sie in seine Arme, bevor er ihr sanft einen Kuss gab.


  »Lass uns schnell rein gehen. Du musst wirklich still sein, darfst nur reden, wenn wir nicht auf Sendung sind«, klärte sie ihn auf, während sie ihn an der Hand hinter sich herzog.


  Gemeinsam betraten sie das Studio und mit einem Blick auf den Monitor sah sie, dass sie noch knapp zwei Minuten Zeit hatte.


  »Du warst also zufällig in der Gegend«, stellte sie grinsend fest.


  »So in etwa. Ich habe im Radio so eine wundervolle Stimme gehört, da dachte ich mir, ich schau mal, wo die herkommt.«


  Chris hatte sich auf den Stuhl gesetzt, auf dem er auch schon beim Interview gesessen hatte. Den Ellbogen hatte er auf dem Tisch abgestützt und sein Kinn lag auf seiner Faust. Das tiefe Blau seiner Augen wurde durch sein blaues Hemd noch betont.


  »Wie geht´s deinem Kopf?«, fragte er, nachdem sie sich für einen Moment nur angesehen hatten.


  »Bessert sich allmählich. Ich spüre noch die Nachwirkungen, aber es wird schon wieder.« Sie hob die Hand, als Zeichen, dass er jetzt nichts sagen durfte, und begann ihre Moderation. Stur starrte sie auf den Monitor, nicht weil sie dort irgendwelche Informationen ablas, sondern um nicht völlig aus dem Konzept zu geraten. Leider funktionierte ihr Plan nur schlecht, denn einige Male verhaspelte sie sich doch. Der Blick, mit dem er sie beobachtete, brannte förmlich auf ihrer Haut.


  »Du darfst mich nicht so ansehen«, sagte sie bei nächster Gelegenheit.


  »Ich mach doch gar nichts.«


  Sie kniff böse die Augen zusammen, ihr Grinsen verriet aber, dass sie es nicht ernst meinte.


  »Meinst du, ich kann gleich kurz meine Mails an irgendeinem PC abrufen?«


  »Du kannst den PC hier nehmen, wenn du möchtest.«


  »Das würde dich doch stören. Ich muss auch kurz eine Mail beantworten, ist das Tippen nicht zu laut? Ich könnte ja kurz in Marks Büro gehen, dann wärst du ungestört.«


  Er stand auf, umrundete den Schreibtisch und streichelte über ihre Wange. Mariellas Körper geriet schon wieder in Aufruhr und ihr Puls schlug Saltos. So würde sie die nächste Moderation nicht hinbekommen.


  »Du hast recht. Nimm meinen Schlüssel mit, sein Büro ist direkt das übernächste links. Wenn du fertig bist, kannst du ja wieder herkommen, aber achte darauf, dass das rote Lämpchen aus ist.«


  »Mach ich, ich werde auch nicht lange brauchen. Bis gleich.« Er beugte sich vor und gab ihr einen Kuss, während seine Hand noch immer auf ihrer Wange lag. Als er aus dem Raum war, atmete Mariella ein paar Mal tief durch. Dieser Mann verzauberte alle ihre Sinne und sie konnte sich nicht dagegen wehren. Mittlerweile war sie sich auch gar nicht mehr so sicher, ob sie sich überhaupt wehren wollte. Sie fühlte sich in seiner Nähe so wohl, wie noch nie bei einem Mann. Dass er sich in der vergangenen Nacht um sie gekümmert hatte, hatte sie beeindruckt. Dennoch warnte ihr Unterbewusstsein sie davor, die Gefühle zuzulassen. Sie hatte in den letzten Tagen ansatzweise spüren können, wie sehr es schmerzen würde, wenn er irgendwann weg wäre. Wie groß wäre erst der Kummer, wenn sie sich erlauben würde, sich zu verlieben?


  Die nächsten beiden Moderationen bekam sie ohne Fehler hin. Lächelnd sah sie auf, als sich die Tür öffnete und Chris zu ihr kam.


  »Alles in Ordnung? Bist du klargekommen?«, fragte sie. Für einen Augenblick wirkte er, als hätte ihm etwas die Laune verdorben, aber als er sie ansah, kam sofort wieder das Funkeln in seinen Augen.


  »Ja, danke, dass ich kurz an den PC durfte.«


  »Kein Problem. Wir sollten es nur Mark nicht erzählen, er mag es nicht, wenn jemand in seinem Büro ist, wenn er nicht da ist.«


  »Von mir erfährt er nichts«, sagte er und setzte sich wieder auf den Stuhl ihr gegenüber.


  »In sieben Minuten laufen die Nachrichten, dann können wir uns einen Kaffee holen, wenn du möchtest. Oder musst du gleich wieder los?«


  »Ein Kaffee wäre toll und Zeit habe ich auch. Erst heute Abend habe ich noch ein wichtiges Date und muss mich dafür noch umziehen.« Der Blick, den er ihr dabei zu warf, ließ Mariella fast schwindelig werden. Sie freute sich, dass er noch bleiben wollte. Mit einiger Anstrengung brachte sie die letzten Minuten bis zu den Nachrichten hinter sich und war froh, als sie aufstehen und sich bewegen konnte. Chris folgte ihr in die kleine Küche, und Mariella zog für sie beide einen Kaffee. Er stand hinter ihr und schaute ihr dabei über die Schulter. Ihre Hände zitterten leicht, ausgelöst nur durch seine Körperwärme, die sie deutlich spüren konnte.


  »Möchtest du Milch und Zucker?«


  »Nur etwas Milch, bitte.« Sie machte ein paar Schritte, um die Milch in den Kaffee zu geben. Als sie sich zu ihm drehte, nahm Chris die Tasse entgegen und stellte sie auf die Arbeitsplatte. Mit seinen Händen stützte er sich links und rechts von ihr am Schrank ab.


  »Du kannst dir nicht vorstellen, was du in mir anrichtest«, flüsterte er heiser. Mariella wusste nicht, was sie antworten sollte. Sie fühlte sich von seinem Blick gefangen. Chris kam noch ein wenig näher und lehnte seine Stirn gegen ihre.


  »Ich weiß nicht, ob ich so etwas schon einmal erlebt habe«, sagte er, bevor er seine Lippen auf ihre legte.


  »Mhmh«, ertönte ein lautes Räuspern in der Küche. Erschrocken zuckten Mariella und Chris auseinander.


  »Oh, Mark, hallo …«, stammelte Mariella, während ihr Gesicht tiefrot anlief.


  »Hallo«, sagte Mark knapp und fixierte Chris.


  »Hallo Mark!« Chris' Tonfall war deutlich unterkühlt und sein ganzer Körper verspannte sich. Mariella sah von Mark zu Chris.


  »Ich sollte wieder reingehen, die Nachrichten sind gleich vorbei. Kommst du, Chris?« Auch wenn sie nicht verstand, was das Problem zwischen den beiden war, wollte sie nicht, dass Chris bei Mark in der Küche blieb. Sie nahm seine Hand und zog ihn hinter sich her ins Studio. Normalerweise war es kein Problem, wenn man Besuch hatte, solange man seine Arbeit nicht vernachlässigte. Warum Mark Chris so böse angesehen hatte, war ihr ein Rätsel.


  »Kennt ihr beiden euch?«, fragte sie Chris.


  »Nicht wirklich«, antwortete er knapp.


  »Was war das dann gerade? Ich hatte den Eindruck, ihr geht euch gleich an die Kehle.«


  »Wieso? Da war doch nichts«, wiegelte er ab, aber in seinen Augen lag noch immer die gleiche Kälte, mit der er Mark angesehen hatte.


  »Das kannst du vielleicht meinem Bruder erzählen. Mir ist nicht entgangen, wie ihr euch angesehen habt.«


  »Ich hab nichts gemerkt, da war nichts«, sagte er schroff.


  Im Hintergrund liefen die Verkehrsinfos, was für sie bedeutete, dass sie gleich wieder auf Sendung ging. Sie atmete tief durch und sah kurz auf ihren Plan, was als Nächstes kam. Chris stand am Fenster und blickte hinaus, während sie moderierte.


  »Ich muss jetzt gehen, wir sehen uns nachher«, sagte er, kaum dass die Musik im Hintergrund lief.


  »Alles okay?«


  »Ja, ich hatte nur vergessen, dass ich noch etwas mit den Anderen besprechen muss. Wir sehen uns nachher.« Er beugte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss auf ihre Schläfe, bevor er sich abwandte und fast aus dem Studio stürmte. Mariella konnte ihm nicht einmal einen Abschiedsgruß hinterher rufen, so schnell war er verschwunden. Entgeistert schüttelte sie den Kopf. Vielleicht konnte sie Mark vorsichtig fragen, was da zwischen ihm und Chris war. Ihr blieben noch zwei Minuten bis zur nächsten Moderation, das musste reichen, um Mark zu ihr zu rufen.


  Als sie in den Flur trat, hörte sie keine Geräusche. Auch Marks Bürotür war verschlossen, anscheinend war er schon gegangen. Sie ging zurück an ihren Platz, um die nächste Ansage zu machen, aber richtig bei der Sache war sie nicht. Weder Chris‘ noch Marks Reaktion konnte sie verstehen und eine Erklärung würden ihr wohl beide schuldig bleiben.


  


  Kapitel 10



  »Was zum Teufel ist schief gelaufen?«, brüllte Chris in sein Handy, als er aus dem Gebäude des Senders getreten war. Matti und Alex hatten ihm vorher Bescheid gegeben, dass Marks Auto vor der Garage stand und sie davon ausgingen, dass er zu Hause war. Sie hatten sich melden wollen, sobald sich etwas änderte.


  »Wovon sprichst du und warum brüllst du mich so an?«, entgegnete Matti gereizt.


  »Wovon ich spreche? Ich spreche davon, dass ihr mich warnen solltet, wenn Mark das Haus verlässt!«, gab Chris aufgebracht von sich.


  »Wo ist dein Problem, Chris? Wir stehen hier vor Marks Haus und alles ist ruhig.«


  »Dass es ruhig ist, kann ich mir vorstellen. Wahrscheinlich so ruhig, dass ihr geschlafen habt ...«


  »Jetzt komm mal runter und erklär mir, wovon du sprichst!«, unterbrach Matti ihn.


  »Scheiße Matti, Mark stand gerade im Sender vor mir!«


  »Was? Das kann nicht sein, sein Auto parkt hier vor der Tür und es hat sich den ganzen Morgen hier nichts getan.«


  »Ich geh zurück ins Hotel, wir sehen uns gleich da«, beendete Chris das Gespräch und ging die Treppe zur U-Bahn hinunter. Die Fahrt zum Hotel bekam er kaum mit, er war mit seinen Gedanken immer noch im Sender. Mark wusste von ihm und Mariella. Sollte er jemals herausfinden, wer GoE wirklich war, zog sie das tief mit in die Geschichte hinein.


  Doch am meisten hatte ihn Mariellas Blick getroffen, als er plötzlich gegangen war und ihr nur eine lahme Ausrede hatte geben können. Sie hatte ihm kein Wort geglaubt, davon war er überzeugt. Sie würde sicher abends noch Fragen stellen und er wusste, er musste ihr eine plausible Erklärung liefern. Also wieder eine Lüge.


  Matti und Alex waren noch nicht wieder im Hotel angekommen und so setzte Chris sich in die Hotellobby und wartete. Als die Beiden schließlich das Hotel betraten, folgte er ihnen schweigend zum Aufzug.


  »Hast du alles erledigen können?«, fragte Alex, als sich die Türen des Fahrstuhls schlossen. Chris warf ihm einen finsteren Blick zu.


  »Ja, habe ich. Aber das habe ich anscheinend nicht euch zu verdanken.«


  »Nicht hier!«, zischte Matti nur, bevor der Streit schon im Fahrstuhl begann. Schweigend machten sie sich gemeinsam auf den Weg zu Mattis Zimmer.


  »Wieso ist Mark plötzlich im Sender aufgetaucht?«, fragte er, nachdem sie die Zimmertür geschlossen hatten.


  »Wir haben keine Ahnung. Sein Wagen stand vor der Tür und deshalb sind wir davon ausgegangen, dass er zu Hause ist«, erklärte Alex. Matti setzte sich mit zusammengepressten Lippen auf den Stuhl und starrte nach unten.


  »Fakt ist, wäre er nur ein paar Minuten früher aufgetaucht, hätte er mich direkt erwischt, wie ich die Software auf seinem PC installiere«, sagte Chris, noch immer bemüht, nicht auszuflippen. »Außerdem weiß er nun von Mariella und mir, was mir überhaupt nicht gefällt.«


  »Es tut mir leid, es war unser Fehler«, kam es kleinlaut von Matti.


  »Wie, euer Fehler?«


  »Na ja, wir hätten uns irgendwie vergewissern sollen, dass er wirklich zu Hause ist. Sich nur allein darauf zu verlassen, weil das Auto vor der Tür steht, war mehr als fahrlässig.«


  Chris konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal eine Entschuldigung von Matti gehört hatte. Umso erstaunter war er, dass diese sich wirklich aufrichtig anhörte.


  »Zumindest haben wir heute daraus gelernt, dass wir zukünftig sorgfältiger arbeiten müssen«, bemerkte Alexander. »Hast du denn alles erledigen können, Chris?«


  »Ich habe alles so gemacht, wie du es mir erklärt hast. Jetzt muss nur noch der Empfänger für die Wanzen angebracht werden, aber das wolltet ihr ja heute Nacht machen. Der Zugriff auf seinen PC müsste funktionieren.«


  »Dann lasst uns das doch gleich mal testen.« Enthusiastisch sprang Alex auf und startete Mattis Laptop und ein paar Minuten später breitete sich ein Lächeln in seinem Gesicht aus.


  »Yes!«, rief er. »Das Programm zeigt mir, dass wir verbunden sind, allerdings ist sein PC aus. Um die Protokollierung zu starten, muss er eingeschaltet sein, danach ist es egal. Die Daten können wir dann jederzeit abrufen. Ich könnte ihn jetzt von hier aus starten, aber sollte Mark noch im Sender sein, wäre es sehr auffällig, wenn der PC plötzlich hochfahren würde.«


  »Super, dann hoffen wir mal, dass wir damit endlich der Flöte näherkommen«, bemerkte Matti hoffnungsvoll und auch Chris war erleichtert, dass es sich wenigstens gelohnt hatte, Mariella zu hintergehen.


  »Am besten packe ich dir die Software auch auf deinen Laptop, dann kann jeder im Zweifel auf Marks PC zu greifen«, schlug Alex vor.


  Auf dem Weg zu seinem Zimmer nutzte Chris die Gelegenheit und schrieb Mariella eine SMS.


  "Ich freu mich auf heute Abend!"


  Alexander sah lächelnd zu ihm.


  »Mariella?«, fragte er.


  »Ja, ich hab sie vorhin etwas überstürzt sitzen lassen. Ich wollte mich nicht länger als nötig mit Mark im gleichen Gebäude aufhalten.«


  »Von unserer Seite aus verständlich, aber sie weiß ja nichts, oder?«


  Chris sah ihn entsetzt an.


  »Natürlich nicht, wie sollte ich ihr erklären, warum wir hinter Mark her sind, ohne ihr alles zu erzählen?«


  Alexander sah ihn bedauernd an.


  »Ja, was für eine beschissene Situation.«


  »Das ist noch nett ausgedrückt. Ich sehe sie nachher zum Essen und muss mir bis dahin noch etwas einfallen lassen.« Sie waren in seinem Zimmer angekommen und Chris gab Alex seinen Laptop. Er hatte mehrmals den Eindruck, als wollte Alexander etwas sagen, aber irgendetwas schien ihn davon abzuhalten.


  »Was ist los?«, fragte er seinen Freund. Alexander drehte sich zu ihm und schluckte sichtbar.


  »Weißt du, die Sache mit der Liebe ist für uns ja sowieso immer ein Problem. Aber ich glaube, du hast dir den denkbar schlechtesten Zeitpunkt ausgesucht.«


  »Wie meinst du das?«, fragte Chris, während Alexander das Programm installierte.


  »Na ja, ausgerechnet jetzt, wo es echt gefährlich werden könnte, und dazu noch eine Frau, die vielleicht unschuldig mit hineingezogen wird. Ich gönne es dir ja, aber sei vorsichtig.«


  »Ich weiß, was du meinst. Das ist es auch, was mich heute so wütend gemacht hat. Wenn ihr etwas passiert, würde ich es mir nie verzeihen. Ich hoffe, wir haben den Mistkerl bald da, wo wir ihn haben wollen.« Er versuchte Alexander zuversichtlich zuzulächeln, merkte aber selbst, dass es misslang. Gemeinsam machten sie sich wieder auf den Weg zu Matti.


  »Wir haben ein paar Buchungsanfragen, und ich denke, die eine oder andere sollten wir annehmen«, sagte er, als Alexander und Chris das Zimmer betraten. Sie hatten ihre offiziellen Bandtätigkeiten in den letzten Wochen stark eingeschränkt, um sich voll auf Mark zu konzentrieren.


  »Ist denn etwas Interessantes dabei?«, fragte Chris.


  »Die meisten Anfragen sind zu weit weg von hier, dann können wir den Empfänger nicht im Auge behalten. Allerdings hören sich ein paar Sachen nicht schlecht an. Interviewanfragen und eine Anfrage als Supportband.« Matti klickte weiter durch seine Mails.


  »Hier ist noch etwas, da sollten wir auf jeden Fall zusagen. Ich vermute, dort wird unser Freund auch sein. Wir sollen als Showact beim Landespresseball in Gütersloh auftreten. Da werden alle hingehen, die sich für wichtig halten. Mark lässt sich das bestimmt nicht entgehen.«


  »Wo ist denn Gütersloh?«, fragte Alex.


  »Das ist ca. 160 km von hier«, erklärte Matti, nachdem er kurz mit seiner Maus herumgeklickt hatte. »Ist von der Entfernung her also kein Problem«, fügte er noch hinzu.


  »Okay, dann sag zu. Wann wird das sein?« Alexander hatte schon sein Handy hervorgeholt, um den Termin einzutragen.


  »Samstag in einer Woche schon. Denen ist wohl der Hauptakt abgesprungen und nun suchen sie dringend Ersatz.«


  »Na toll, als Lückenfüller! Aber ich denke auch, dass er da sein wird und dann sollten wir die Gelegenheit auch nutzen. Allerdings müssten wir dann auch mal wieder ein paar Proben einplanen, wenn wir nicht als unprofessionell auffallen wollen«, sagte Chris. Er war erleichtert, dass sie deswegen nicht wieder für mehrere Tage weg mussten.


  »Wie wäre es, wenn wir gleich heute Abend damit anfangen und danach mal wieder ein Bier trinken gehen?«, fragte Matti. Früher waren sie oft zusammen ausgegangen, doch in letzter Zeit war ihnen der Spaß daran verleidet gewesen. Matti versuchte sicher, mit seinem Vorschlag das alte Zusammengehörigkeitsgefühl zurückzuholen.


  »Wie wäre es mit morgen Abend? Heute bin ich schon verabredet.« Noch während er sprach, befürchtete Chris, dass nun wieder jemand einen Streit vom Zaun brechen würde.


  »Lass mich raten«, sagte Matti. »Du triffst dich mit Mariella?«


  »Wie kommst du nur darauf?«, gab Chris zurück. »Und nachdem ich sie so überstürzt zurückgelassen habe, möchte ich ungern absagen. Ich hoffe, das ist okay für euch.«


  »Na klar, fangen wir einfach morgen mit den Proben an. Wir müssen ja heute Abend sowieso noch den Empfänger anbringen«, sagte Alex. Chris war erleichtert, dass Matti keine Diskussion anfing. Anscheinend schienen sich die Wogen doch langsam zu glätten. Kurze Zeit später lieferten sie sich ein paar Gefechte in einigen Onlinespielen und das erste Mal seit Tagen hatten sie wieder Spaß zusammen.


  Nervös spielte Chris mit der Serviette. Er war fünfzehn Minuten vor der verabredeten Zeit im Restaurant angekommen, und mittlerweile war Mariella fünf Minuten zu spät. Sie hatte sich auf seine SMS nicht gemeldet und er hoffte, dass sie nicht sauer war und ihn versetzte.


  Er saß an einem kleinen Tisch in einer der Nischen, die durch gemauerte Rundbögen voneinander getrennt waren. Das Lokal war eher spärlich beleuchtet und der Kellner hatte die Kerze auf dem Tisch angezündet. Jedes Mal, wenn er hörte, dass sich die Tür des Restaurants öffnete, beugte er sich vor und sah hoffnungsvoll hinüber. Doch bisher war von Mariella nichts zu sehen. Gerade als er sie anrufen wollte, sah er, wie sie hastig das Lokal betrat.


  »Sorry, dass ich zu spät bin!«, sagte sie außer Atem. »Ich musste zu Hause erst noch etwas regeln.« Mit geröteten Wangen hauchte sie ihm einen Kuss auf die Lippen.


  »Das macht doch nichts, und umso viel hast du dich ja nicht verspätet.« Chris stand auf und zog ihr den Stuhl ihm gegenüber zurecht. Er nahm ihre leichte Jacke entgegen, die sie über den Arm trug. »Setz dich erst mal, du bist ja total abgehetzt. Ist denn alles okay bei dir, oder ist etwas mit Luca?« Ihr Gesichtsausdruck verfinsterte sich für einen Augenblick und sie atmete tief durch.


  »Jetzt ist alles in Ordnung. Meine Mutter hat Nachtschicht und die Nachbarn feiern lautstark. Ich habe Luca zu einem Freund gebracht, damit er dort schläft.« Sie schnaufte kurz durch. »Hast du dir schon etwas zu Essen ausgesucht?«, wechselte sie abrupt das Thema.


  »Nein, aber ich habe einen Bärenhunger. Möchtest du auch ein Glas Wein zur Pizza?«, fragte Chris.


  »Cola reicht, von Alkohol hab ich erst mal genug.«


  »Entschuldige noch mal, dass ich vorhin so plötzlich los musste. Ich hoffe, du hast keinen Ärger von Mark bekommen, weil ich da war.« Auch wenn es ihm nicht gefiel, aber er musste wissen, ob Mark vielleicht etwas gesagt oder bemerkt hatte. Er wollte das Thema lieber direkt ansprechen, damit er es hinter sich hatte.


  »Ich habe ihn gar nicht mehr gesehen, er war wohl nur kurz da. Aber es ist nicht ungewöhnlich, das wir mal Besuch im Studio haben. Das dürfte also kein Problem für ihn sein. Kennt ihr euch wirklich nicht? Ich hatte irgendwie den Eindruck, als wärt ihr nicht besonders gut aufeinander zu sprechen.« Chris verschluckte sich fast bei ihren Worten. Er war davon ausgegangen, er hätte seine Gefühle gut überspielt gehabt. Aber wieso hatte Mariella das Gefühl, dass Mark mit ihm ein Problem hatte?


  »Ich habe ihn schon mal gesehen, aber mehr nicht. Wahrscheinlich war es nur die Überraschung, als er plötzlich in der Küche stand«, versuchte er den Vorfall herunterzuspielen. Sie fragte nicht weiter nach, und Chris hoffte, das Thema Mark wäre damit für den Rest des Abends vom Tisch.


  »Weißt du schon, wie lange du in Düsseldorf bleibst? Gibt es Pläne, wohin es euch als Nächstes verschlägt?«, fragte Mariella und Chris meinte, eine leichte Unsicherheit in ihrer Stimme zu spüren.


  »Genau weiß ich es nicht, es können leider immer mal kurzfristig Termine reinkommen, aber wenn, dann nur für ein paar Tage. Für die nächste Zeit werden wir wohl hier in der Gegend bleiben und am neuen Album arbeiten. Jetzt, wo Alex ja auch an Marks Projekt beteiligt ist, bietet sich das ja an.«


  »Geht es denn gut voran? Habt ihr schon Songs fertig?«


  »Kommt da gerade die Journalistin in dir zum Vorschein?«, neckte er sie grinsend, und Mariella musste lachen.


  »Sorry, so war das nicht gemeint. Das war mehr meine private Neugier, ich warte schließlich auf neue Musik von euch. Du musst mir aber nicht antworten, wenn du nicht möchtest.«


  »Schon okay. Wenn ich ehrlich bin, kommen wir momentan nicht so recht weiter. Ich habe erst einen Song für das Album, und den kennt bisher nur Alex.« Er dachte an die Nacht, in der er den Song geschrieben hatte, und die Gefühle, die Mariella in ihm geweckt hatte.


  »Ich stell mir das wahnsinnig schwer vor, Songs zu schreiben. Diese Kreativität fehlt mir total.«


  »Ach, so schwer ist das eigentlich gar nicht. Aber ich brauche dafür die richtige Stimmung und vor allem Inspiration«, erklärte er ihr.


  Sie unterhielten sich noch eine Weile über Musik, Kunst und das Leben allgemein, und Chris genoss Mariellas Anwesenheit in vollen Zügen. Ihr Lachen, und wie sie dabei die Nase leicht krauszog. Die Grübchen, die sich in ihren Wangen bildeten. Er hätte stundenlang einfach da sitzen und in ihre dunkelbraunen Augen schauen können.


  »Was hältst du davon, wenn wir noch ein paar Schritte spazieren gehen?«, fragte er sie, nachdem sie ihren Nachtisch gegessen hatten. Spazierengehen gehörte nicht zu seinen Lieblingsbeschäftigungen, aber wenn er so den Abend verlängern konnte, würde er meilenweit laufen.


  «Gute Idee! Ich fühle mich wie eine Tonne nach dem Essen. Ein bisschen Bewegung tut bestimmt gut«, antwortete sie und strich mit einer Hand über ihren nicht vorhandenen Bauch. Chris winkte den Kellner herbei und bestand darauf, sie einzuladen. Nachdem er ihr in ihre Jacke geholfen hatte, nahm er ihre Hand und sie verließen gemeinsam das Lokal.


  Obwohl es bereits fast elf Uhr war, war die Luft immer noch angenehm warm. Sie schlenderten zum Rheinufer, schlugen aber dort nicht den Weg zu der belebten Promenade ein, sondern entschieden sich für die entgegengesetzte Richtung, wo es wesentlich ruhiger war. Arm in Arm gingen sie nebeneinander her.


  Als sie an eine freie Bank kamen, steuerte er darauf zu. Von dort hatten sie einen schönen Blick auf den Rhein und die Boote, die ab und zu vorbei fuhren. Mariella legte ihren Kopf auf seine Schulter und er streichelte sanft über ihren Arm. Die ganze Szene kam ihm unwirklich vor. Vor ein paar Wochen hätte er sich nicht vorstellen können, so etwas erleben zu wollen. Nun saß er mit ihr auf der Bank und konnte sich keinen Ort vorstellen, wo er jetzt lieber wäre.


  »Was ist das hier mit uns?«, fragte er leise. Er musste einfach wissen, ob sie in ihm nur einen Zeitvertreib sah oder ob sie genauso fühlte wie er. Sie hatte ihm zwar anfangs erklärt, sie sei nicht der Typ für feste Beziehungen, aber damals hatte er auch noch nicht gedacht, dass er jemals wieder solche Gefühle entwickeln würde. Und sie machte auf ihn auch nicht den Eindruck, als wären One-Night-Stands bei ihr an der Tagesordnung.


  »Sag du es mir«, antwortete sie, als er schon fast nicht mehr mit einer Antwort rechnete.


  »Irgendwie hat es sich anders entwickelt, als wir es wollten. Wenn ich ehrlich bin, genieße ich den Abend sehr und möchte auch nicht, dass es bei dem einen Abend bleibt«, erklärte er, während er weiter mit seinen Fingern über ihre weiche Haut strich. Sie schmiegte sich noch etwas mehr an ihn und seufzte leise auf.


  »Geht mir genauso, und gerade das macht mir Angst.«


  »Wovor hast du Angst?« Er beugte sich zu ihr, gab ihr einen Kuss auf den Scheitel und genoss ihren Duft. Als sie nicht antwortete, legte er den Finger unter ihr Kinn und drehte ihren Kopf so, dass sie ihn ansehen musste.


  »Wovor hast du Angst?«, wiederholte er seine Frage.


  »Ich habe Angst davor, zu tief zu fallen, wenn du irgendwann wieder aus meinem Leben verschwindest.« Chris‘ Herz zog sich bei ihren Worten zusammen, weil er ihr diese Angst nicht nehmen konnte. »Aber ich möchte mich auch nicht wieder völlig verschließen, dafür fühlt es sich zu richtig an«, fügte sie leise hinzu.


  »Ich kann dich vielleicht besser verstehen, als du denkst«, antwortete er, während sein Daumen über ihre Wange strich. »Lass uns versuchen, die Zeit zu genießen und im Jetzt zu leben.« Er sah in ihren Augen, wie sie mit sich selber kämpfte, als sie sich zu ihm beugte und ihn küsste. Der Kuss war erst zart und zurückhaltend. Chris strich mit seiner Zunge sanft über ihre Oberlippe und Mariella kam ihm mit ihrer Zunge entgegen. Sie drehte sich zu ihm und legte ihre Hände um seinen Nacken, zog ihn näher zu sich. Während er über ihren Rücken streichelte, stützte er mit einer Hand ihren Kopf. Der Kuss gewann an Leidenschaft, Chris spürte, dass sie beide ihre Ängste und alle Gefühle hineinlegten, als wäre es ihr letzter Kuss.


  Nachdem sie sich fast widerstrebend voneinander gelöst hatten, bettete Mariella ihren Kopf an seiner Brust, und er spielte gedankenverloren mit ihren Locken. Ein Binnenschiff fuhr an ihnen vorbei und Chris stellte sich vor, wie es wäre, einfach mit Mariella an Bord zu gehen und alle ihre Sorgen zurückzulassen. Sie lehnte vollkommen entspannt an seiner Seite.


  Wie hätte er ihr auch ihre Ängste nehmen können, ohne sie anzulügen? Er fühlte sich ohnehin schon schlecht, weil er für einen Moment davon geträumt hatte, mit ihr seinem jetzigen Leben zu entfliehen. Und damit alles zu verraten, wofür er jahrhundertelang gekämpft hatte.


  »Sie mal, wie schön der Sternenhimmel ist. Ich wünschte, wir könnten für immer hier sitzen bleiben«, sprach Mariella das aus, was Chris dachte, und er zog sie noch fester in seine Arme.


  Sie saßen noch eine ganze Weile dort, beobachteten die Sterne, redeten über Gott und die Welt und genossen die Nähe des anderen. Immer wieder fanden ihre Lippen sich, bis Chris irgendwann spürte, dass Mariella anfing zu frösteln.


  »Wir sollten besser langsam gehen. Du frierst und ich möchte nicht, dass du krank wirst«, unterbrach er die Stille, während er wärmend über ihre Arme rieb.


  »Warum musst du ausgerechnet jetzt so aufmerksam sein«, murmelte sie unwillig.


  »Hey, ich will nur nicht Marks Unmut auf mich ziehen, weil du dich krankmeldest«, sagte er und pikte sie in die Seite. Sie sprang quiekend von der Bank. Lachend boxte sie ihm gegen die Schulter, aber Chris umfasste ihre Hände und zog sie fest in seine Arme.


  »Komm, ich bring dich nach Hause.« Arm in Arm spazierten sie zurück zur U-Bahn, und je näher sie der Station kamen, umso langsamer wurden ihre Schritte.


  »Eigentlich möchte ich gar nicht, dass der Abend zu Ende geht«, sagte Mariella zaghaft.


  »Dann lass uns zu mir ins Hotel fahren. Wir könnten dort noch einen Wein oder Kaffee trinken.«


  »Auf einen Kaffee zu dir?«


  »So meinte ich das jetzt nicht«, sagte er lachend. »Ich würde mich einfach nur freuen, wenn wir noch etwas Zeit zusammen verbringen können.«


  »Okay, da kann ich nicht Nein sagen. Lass uns zu dir fahren.« Und plötzlich wurden ihre Schritte wieder schneller.


  Arm in Arm betraten sie die Hotellobby, Chris hatte Mariella nicht eine Sekunde loslassen wollen. Die Wartezeit auf den Aufzug nutzte er, um sie zu küssen. Als er ein Räuspern hörte, löste er sich widerwillig von ihr und sah Alex und Matti, die gerade aus dem Aufzug gestiegen waren.


  »Guten Abend«, sagte Alex grinsend. »Aber den scheint ihr beiden ja zu haben.«


  »Hi, und ja, wir haben einen schönen Abend«, antwortete Chris.


  Mariella begrüßte sie zögerlich. Matti sagte nichts, stattdessen musterte er Mariella auffällig von oben bis unten.


  »Habt ihr noch Lust auf ein letztes Gläschen?«, fragte Alex, der Mattis angespannte Stimmung anscheinend nicht bemerkte.


  »Nein, danke, wir werden auf dem Zimmer noch ein Glas trinken. Viel Spaß euch beiden.« Chris hatte Matti direkt angesprochen, doch auch jetzt nickte dieser ihnen nur zu, bevor er sich umdrehte und wortlos ging. Alex schaute kurz zwischen Chris und Matti hin und her.


  »Danke, euch auch!«, rief er ihnen noch zu, bevor er Matti hinterher eilte. Mariella wirkte bedrückt, als sie den Aufzug betraten.


  »Was ist los?«, fragte Chris.


  »Ich glaube, Matti hat etwas gegen mich«, sagte sie zögernd. Chris nahm sich vor, so schnell wie möglich mit Matti zu reden. So ein Verhalten wollte er nicht akzeptieren, zumal das Problem eigentlich vom Tisch sein sollte.


  »Ach, mach dir um den keine Gedanken, Matti ist etwas schwierig, wenn er jemanden nicht kennt«, beruhigte er sie und strich ihr dabei eine Haarsträhne hinter ihr Ohr.


  In seinem Zimmer angekommen, holte er eine Flasche Rotwein aus der Minibar und schenkte zwei Gläser voll. Es kam ihm vor wie ein Deja-Vu, und doch war die Situation diesmal eine ganz andere.


  »Setz dich doch«, sagte er, während er ihr ein Glas reichte, und deutete mit dem Kopf auf sein Bett. Er hatte nicht vor, über sie herzufallen, aber jetzt getrennt von ihr auf den Stühlen zu sitzen, kam für ihn auch nicht infrage. Mariella schien dies ähnlich zu sehen, denn sie setzte sich auf die Kante seiner Matratze.


  »Ich weiß so wenig von dir. Erzähl mir was.«


  Da war er wieder, sein wunder Punkt.


  »Ich weiß von dir aber auch nicht viel mehr.« Er saß ihr im Schneidersitz gegenüber und griff nach ihrer freien Hand. »Ich weiß, dass du Angst vor Beziehungen hast. Bei mir ist es ähnlich«, stockte er und strich mit seinem Daumen über ihren Handrücken.


  »Wie wäre es, wenn wir uns gegenseitig Fragen stellen? Immer abwechselnd, jeder eine Frage. Man muss nicht antworten, aber wenn man antwortet, muss es ehrlich sein«, schlug sie vor.


  »Okay, das hört sich gut an«, erwiderte er erleichtert. Auch wenn ihm das, was er bisher von ihr wusste und kannte, sehr gut gefiel, wollte er dennoch mehr über sie erfahren. Am liebsten jedes kleine Detail ihres Lebens.


  »Lass uns mit etwas Einfachem anfangen. Welche ist deine Lieblingsfarbe?«, fragte sie ihn, bevor sie aus ihrem Glas trank.


  »Blau, zumindest bisher, in den letzten Tagen hat sie sich aber geändert«, antwortete er.


  »Warum hat sie sich geändert?«


  »Du verletzt deine eigenen Spielregeln, es war nur eine Frage erlaubt. Jetzt bin ich dran«, neckte er sie, und Mariella lachte.


  »Okay, hier meine Frage. Was für ein Sternzeichen bist du?« Er war nicht abergläubisch, hatte aber im Laufe der Jahre festgestellt, dass er mit manchen Sternzeichen besser klarkam als mit anderen.


  »Wassermann, und ich hätte nicht gedacht, dass dich so etwas interessiert. Ich wiederhole dann meine Frage von gerade, warum hat sich deine Lieblingsfarbe geändert und welche ist es jetzt?«


  »Das sind aber wieder zwei Fragen«, sagte er grinsend.


  »Aber nur, weil du die erste Frage nicht richtig beantwortet hast. Ich wollte ja nicht wissen, was mal deine Lieblingsfarbe war.« Triumphierend hob sie ihm das Glas entgegen.


  »Hmm, da muss ich wohl klein beigeben. Also, meine neue Lieblingsfarbe ist Schokobraun, weil es mich an deine Augen erinnert.«


  Mariella stellte ihr Glas auf das Nachtschränkchen.


  »Danke, das war sehr lieb!«, sagte sie, während sie sich zu ihm beugte und ihm einen Kuss gab. Wo sie einmal so nah bei ihm war, nutzte er die Chance und zog sie an sich. Sie verlor das Gleichgewicht und fiel halb auf ihn drauf, was sie beide zum Lachen brachte.


  »So ist es doch gemütlicher«, sagte er mit rauer Stimme, als sie in seinen Armen lag.


  »Bist du ein Kopf- oder Bauchmensch?«, stellte Mariella ihre nächste Frage. Während seine Hand langsam an ihrer Seite auf und ab fuhr, sah er zur Decke und dachte einen Moment nach.


  »Früher war ich eindeutig ein Bauchmensch. Teilweise ein richtiger Hitzkopf, dem es gut getan hätte, das eine oder andere Mal vor dem Handeln seinen Kopf einzuschalten. Heute ist das anders, eigentlich bin ich jetzt ein Kopfmensch durch und durch.« Eigentlich ... denn, was sie betraf, verlor sein Kopf regelmäßig die Schlacht gegen seinen Bauch - oder eher gegen sein Herz. »Und du?«, fragte er sie.


  »Schwierig! Ich glaube, ich kann mich nicht richtig einordnen. Ich wäre gern ein Kopfmensch. Ich denke, rationale Entscheidungen sind besser, als wenn man sich von seinen Gefühlen verwirren lässt. Aber immer gelingt mir das nicht.« Sie drehte sich zu ihm. »Luca weiß zum Beispiel ganz genau, welchen Knopf er bei mir drücken muss, um das vernünftige Nein nicht zu hören«, sagte sie, und in ihren Augen konnte er deutlich ablesen, welche Zuneigung sie für ihren Bruder empfand.


  »Hmm, das sollte ich mir merken, wer weiß, wofür man diese Fähigkeit noch brauchen kann«, murmelte er vor sich hin. Sie knuffte ihn in die Seite. Lachend zog er sie näher an sich und gab ihr einen Kuss auf den Scheitel. Eine Weile schwiegen sie beide. Chris versuchte, diesen Augenblick tief in sich abzuspeichern. Er wollte sich ewig daran erinnern können, wie glücklich er sich fühlte, wenn er einfach nur mit ihr im Arm da lag. Irgendwann würde er nur noch von seinen Erinnerungen zehren können.


  »Hast du ab und an Heimweh? Ich meine, ihr seid ja ständig unterwegs, und von deiner Familie und deinen Freunden zu Hause bist du die meiste Zeit getrennt. Bereust du es manchmal, den Weg eingeschlagen zu haben?«


  »Bereuen nicht gerade. Natürlich vermisse ich manchmal meine Heimat, aber es ist dann weniger ein bestimmter Ort, der mir fehlt, vielmehr vermisse ich das Gefühl, ein Zuhause zu haben. Einen fixen Punkt, an den ich mich zurückziehen kann. Das ständige Hotelleben hat zwar seine Vorteile, aber auch viele Nachteile. Den Zimmern fehlt einfach die Persönlichkeit, die man seinem Zuhause gibt. Freunde oder Familie vermisse ich eigentlich nicht. Meine Freunde sind mit mir unterwegs, und wenn es sonst noch jemanden gibt, mit dem ich Kontakt haben möchte, hat man ja im Zeitalter des Internets viele Möglichkeiten dazu.« Zumindest mit den Menschen, die noch lebten. Kurz flackerte das Gesicht seiner Mutter vor seinen Augen auf. Mariella rutschte etwas höher und legte eine Hand in seinen Nacken, während sie ihn traurig ansah.


  »Das hört sich nicht nach Party und Spaß an, so, wie man sich das immer bei Musikern vorstellt.«


  »Nein, ich glaube, die wilden Zeiten sind auch bei Musikern vorbei«, antwortete er lächelnd.


  Sie nutzte seine Brust wieder als Kopfkissen, einen Arm hatte sie über seinen Bauch gelegt. Seine Finger kraulten ihren Nacken und wieder fiel ihm der angenehme Duft ihrer Haare auf. Sie rochen leicht nach Kokos mit einem Hauch Vanille.


  »Magst du gerne Süßigkeiten?«, stellte er seine nächste Frage. Als sie nach einer Weile noch nicht reagiert hatte, schob er vorsichtig die Haare vor ihrem Gesicht beiseite und sah, dass ihre Augen geschlossen waren. Sie schlief in seinen Armen.


  Er wusste nicht, ob sie bei ihm übernachten wollte, aber er würde einen Teufel tun und sie jetzt wecken. Vorsichtig zog er die Bettdecke unter sich hervor und legte sie über sie. Mariella kuschelte sich noch etwas näher an ihn, was ihm ein Lächeln entlockte.


  Er löschte das Licht auf dem Nachttisch. Seine Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit, und das Licht, das von der Straße herein drang, reichte aus, um sie betrachten zu können. So lag er noch eine ganze Weile wach und studierte jeden ihrer feinen Gesichtszüge, bis auch er einschlief.


  Chris wurde von einem unangenehmen Kribbeln in seinem Arm geweckt. Er brauchte einen Moment, um zu verstehen, dass Mariella noch immer darauf lag. Vorsichtig zog er seinen Arm unter ihr hervor. Durch die Bewegungen im Schlaf gestört, brummelte sie unwillig vor sich hin und klammerte sich an ihn. Obwohl er versuchte, sein Lachen zu unterdrückten, wurde sie durch seinen bebenden Brustkorb doch geweckt und schaute ihn verschlafen an.


  »Oh … ich muss kurz eingenickt sein.« Er nahm sein Handy und sah auf die Uhr.


  »Kurz? Du hast jetzt gut drei Stunden geschlafen.« Sie riss erstaunt die Augen auf, setzte sich und blickte sich im dunklen Zimmer um.


  »Das tut mir leid, ich wollte nicht schlafen«, sagte sie bedauernd.


  »Das muss dir nicht leidtun, Marie. Ich habe ja auch ein wenig geschlafen, und wenn mein Arm nicht gekribbelt hätte, würden wir es wahrscheinlich jetzt noch tun.« Er massierte seinen Arm, um die Blutzirkulation wieder in Gang zu bringen.


  »Lass mich das machen, schließlich bin ich daran schuld.« Mit beiden Händen knetete sie seinen Arm. Er genoss ihre Berührungen, fiel entspannt zurück in das Kissen und schloss seine Augen. Das unangenehme Kribbeln wurde durch ein wohliges abgelöst und breitete sich über seinen Körper aus. Gefühlvoll massierten ihre Hände nicht mehr nur seinen Arm, sondern glitten über seine Schultern zu seiner Brust. Genießerisch seufzte er auf.


  »Das scheint dir zu gefallen«, bemerkte sie. Er packte ihre Taille und hob sie halb auf sich drauf.


  »Es gefällt mir immer, wenn du mich berührst.« Ihr Mund war nur noch wenige Zentimeter von seinem entfernt. Mit beiden Händen umschloss er ihr Gesicht und zog sie an sich. Zärtlich spielten ihre Zungen miteinander, sie tanzten einen langsamen Tanz, der mehr Gefühl ausdrückte, als Worte es je tun konnten. Während er eine Hand in ihren Haaren vergrub, drückte er sie an sich, als wollte er sie nie wieder loslassen. Sie streichelte über seinen Körper und liebkoste seinen Nacken. Ihre Bewegungen waren wie in Zeitlupe, als hätte sie alle Zeit der Welt. Chris wollte sie einfach nur genießen und keine Berührung verpassen. Seine Lippen wanderten über ihre Mundwinkel zu ihrem Hals, sie legte den Kopf seufzend zurück und er sog ihren wunderbaren Duft in sich auf. Als er seine Hände unter den Saum ihres T-Shirts schob, bekam sie eine Gänsehaut. Bereitwillig streckte sie die Arme nach oben, als er ihr das Shirt über den Kopf schob. Ihre zarte, weiche Haut fühlte sich wie Samt an seinen Fingern an und er wollte, nein er musste mehr von ihr spüren. Umständlich, weil sie noch immer halb auf ihm lag, versuchte er, sich sein T-Shirt auszuziehen. Mariella sah ihm belustigt dabei zu.


  »Brauchst du Hilfe?«, fragte sie lächelnd. Ungeduldig zog er an den Ärmeln, schaffte es aber dann und schmiss das Shirt quer durch den Raum.


  »Jetzt nicht mehr, jetzt brauche ich nur noch dich!« Sie küsste seinen Hals, zog eine Spur zu seiner Brust und wieder seufzte er auf. Ihre Haut auf seiner zu spüren, ihre Liebkosungen, all das löste ein Feuerwerk der Gefühle aus, und plötzlich war da wieder die alte Angst. Mariella schien seine Angespanntheit zu spüren und blickte zu ihm auf, doch ein Blick in ihre Augen genügte, und er versank darin. Es war richtig und er wollte es zulassen. Sanft packte er sie an der Hüfte und drehte sich mit ihr, sodass er nun halb auf ihr lag.


  »Was machst du nur mit mir?«


  Doch bevor sie antworten konnte, hatte er schon ihren Mund mit seinen Lippen verschlossen. Sie schlang ein Bein um ihn und klammerte sich an ihm fest. Ihr Verlangen so zu spüren, steigerte seine Erregung noch mehr. Mit einem Arm hob er sie an, um ihren BH zu öffnen und abzustreifen. Berauscht von dem Anblick, umschloss er mit beiden Händen ihre perfekten Brüste und fuhr sanft mit dem Daumen über ihre Spitzen, die sich ihm entgegenstreckten. Zart nahm er einen ihrer Nippel zwischen seine Lippen, ließ seine Zunge um ihn kreisen, um kurz darauf an ihr zu saugen. Sie reckte sich ihm entgegen, er hörte sie leise stöhnen, was ihm als Zeichen genügte, um seine Spielereien zu verstärken. Mit den Händen fuhr sie erregt auf seinem Rücken auf und ab, immer wieder spürte er auch ihre Fingernägel. Er verteilte kleine Küsse auf ihre Schulter, ihrem Schlüsselbein, bis hinauf zu ihrem Ohr, wo er sie leicht in ihr Ohrläppchen biss. Sie stöhnte auf und zog ihn fest an sich.


  »Die Frage ist wohl eher, was du mit mir machst?«, sagte sie ihm ins Ohr. Ihr Atem ließ eine Hitzewelle über seinen Körper laufen. Mit einem Ruck drehte er sich mit ihr.


  »Ich will dir ganz nah sein, Chris«, sagte sie, während ihre Hände sich ungeduldig an den Knöpfen seiner Jeans zu schaffen machten.


  »Warte, ich helfe dir«, sagte er rau. Mit wenigen Handgriffen hatte er seine Hose und Shorts unter ihr ausgezogen und sorgte dafür, dass ihre Hose und ihr Slip folgten. Eng umschlungen lagen sie auf dem Bett, streichelten sich und genossen das Gefühl der puren Haut. Sein Verlangen steigerte sich, und als er ihre Feuchtigkeit spürte, wusste er, dass es auch ihr nicht anders erging. Er griff in die Schublade des Nachtschränkchens und wollte das Kondom auspacken, als Mariella es ihm abnahm.


  »Lass mich das machen«, sagte sie mit zitternder Stimme. Sie krabbelte ein Stück von ihm runter und umfasste sein Glied mit der ganzen Hand. Als nächstes spürte er dort ihre Lippen. Stöhnend bäumte er sich auf, so intensiv war das Gefühl. Bei dem Anblick, den sie ihm so bot, musste er alle Willenskraft aufbringen, um nicht sofort zu kommen.


  »Marie, das geht nicht lange gut! Wenn du so weiter machst …«, sagte er angestrengt. Sie ließ lächelnd von ihm ab und rollte ihm das Kondom über. Langsam kletterte sie wieder zu ihm hoch und rieb dabei mit ihrem Körper über seine empfindliche Stelle.


  »Du kleine Hexe!«, sagte er, und als sie kicherte, drehte er sie unter sich und legte sich zwischen ihre Beine. Er rieb mit seinem Glied über ihre Mitte, wobei sie sich ihm lustvoll entgegen reckte. »Ich kann das auch«, sagte er schmunzelnd.


  Langsam glitt er in sie, Zentimeter für Zentimeter. Dieses Gefühl des Eintauchens, diese Verbundenheit überwältigte sie beide. Sie lagen still da, sahen sich an. Er wagte nicht, diesen Augenblick zu unterbrechen.


  Sie begann ihr Becken sanft zu bewegen, und er nahm dies als Aufforderung, es ihr gleich zu tun. Ihr Rhythmus steigerte sich gemächlich, wurde schneller und fester. Mariella hatte ihre Beine um seine Hüfte geschlungen, mit den Armen presste sie ihn an sich. Nur das Stöhnen unterbrach ihre Küsse, als sich ihre Lust dem Gipfel näherte.


  »Chris …«, schrie sie und bäumte sich auf. In ihren Augen las er, dass es diesmal nicht nur um Sex ging, diesmal konnte er so viel mehr darin erkennen. Er spürte ihre kleinen Krämpfe um sein Glied und presste sie fest an sich, als er selbst vom Höhepunkt überrollt wurde.


  Langsam beruhigte sich ihre Atmung wieder. Er rutschte neben sie und nahm sie fest in den Arm.


  »Du frierst ja«, sagte er. Tatsächlich waren ihre Arme von einer feinen Gänsehaut überzogen. Er legte die Decke über sie, küsste ihre Stirn und ging ins Bad. Als er zurückkam, hob Mariella die Decke einladend an. Schnell kletterte er zu ihr ins Bett und zog sie wieder an sich. So konnte er jede Nacht verbringen.


  


  Kapitel 11



  Ihr war heiß, aber als sie die Decke wegschieben wollte, konnte sie sich nicht bewegen. Ihre Beine und ihr Bauch lagen unter etwas Schwerem begraben. Blinzelnd öffnete Mariella die Augen, brauchte einen Moment, bis sie sich an das helle Licht gewöhnt hatte. Langsam erkannte sie das Zimmer wieder. Sie blickte nach links und wusste nun auch, wo die Hitze herkam. Chris lag schlafend an ihrer Seite und hatte ein Bein und einen Arm um sie geschlungen. Sie zog ihre Beine unter der Decke und unter ihm hervor und atmete erleichtert aus, als sie die kühle Luft auf ihrer Haut spürte. Vorsichtig, um ihn nicht zu wecken, hob sie seinen Arm an, doch bevor sie sich gänzlich befreit hatte, grummelte er leise und zog sie näher an sich. Leise kichernd versuchte sie, sich unter ihm wegzudrehen, doch sofort verstärkte sich sein Griff.


  Seine Augen waren weiterhin geschlossen und auch sonst regte er sich nicht. Sie musste wieder lachen und biss in die Decke, um ihn nicht komplett aufzuwecken. Mit seinen verstrubbelten Haaren und dem angedeuteten Lächeln auf seinem Gesicht sah er zum Anbeißen aus. Sie musste sich zusammenreißen, ihn nicht zu küssen.


  Mariella wollte diesen Moment noch möglichst lange so erhalten und ihn einfach beobachten. Auf seinem Kinn waren kleine Bartstoppeln zu erkennen, an seiner rechten Augenbraue bemerkte sie eine kleine Narbe und fragte sich, wo er sich diese wohl zugezogen hatte. Seine Augen bewegten sich unter den Lidern, immer wieder spürte sie, wie seine Finger leicht zuckten. Er schien tief zu schlafen, und sie hätte gern gewusst, wovon er träumte. Ihre Gedanken wanderten zu ihren Gesprächen vom Vortag. Nachdem er so abrupt aus dem Sender verschwunden war, hätte sie nicht gedacht, dass der Abend so schön werden würde. Und da sie sich beide an ihre Abmachung gehalten hatten, konnten sie sich auch nicht mit persönlichen Fragen quälen. Sie erinnerte sich noch allzu gut daran, wie er reagiert hatte, wenn sie ihn nach seiner Vergangenheit gefragt hatte oder mehr über die Band hatte wissen wollen. Es schien bei ihm Dinge zu geben, über die er nicht sprechen wollte. Auch wenn ihre Neugier groß war, sie würde seinen Wunsch akzeptieren, so wie er ihren akzeptierte. Vielleicht reichte ihre gemeinsame Zeit ja aus und sie würde es irgendwann erfahren.


  »Warum guckst du so traurig?«, riss er sie aus ihren Gedanken. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass er aufgewacht war.


  »Traurig? Nein, das täuscht. Woher hast du die kleine Narbe an der Augenbraue?«, versuchte sie abzulenken. Er verzog das Gesicht und warf sich auf den Rücken.


  »Kindheitserinnerung. Rede ich nicht gerne drüber.« Er zog sie näher zu sich, und sie legte ihren Kopf auf seine Brust. »Bist du schon lange wach, Babe?«


  »Nein, erst ein paar Minuten.« Sie kuschelte sich an ihn und genoss das Gefühl, wie er sanft über ihren Arm streichelte.


  Ein Klopfen an der Tür ließ beide erschrocken zusammenzucken.


  »Chris? Bist du wach?«, hörte Mariella jemanden hinter der Tür rufen. Wenn sie sich nicht täuschte, war es die Stimme von Alexander.


  »Jetzt ja, was willst du?«, antwortete er ruppig, während er sein Gesicht in ihren Haaren vergrub.


  »Matti müsste gleich zurück sein mit den ersten Aufnahmen von …«


  »Ich bin nicht allein!«, unterbrach er Alexander.


  »Oh … ja, ich wollte nur Bescheid geben. Vergiss nicht, dass wir nachher proben wollten.«


  »Ich komm gleich zu dir, gib mir eine halbe Stunde.«


  »Klar, bis gleich.«


  Er gab ihr einen Kuss auf den Scheitel.


  »Es tut mir leid, Marie, aber sieht so aus, als müssten wir aufstehen.«


  »Hey, das macht doch nichts. Ich sollte sowieso langsam nach Hause«, sagte sie, während sie sich aufrichtete. Chris zog sie wieder zu sich und küsste sie zärtlich.


  »Treffen wir uns später?« Mariella sah in seinen Augen, dass es ihm wichtig war. Aber sie sah auch etwas, das sie nicht richtig deuten konnte: als wollte er etwas verbergen.


  »Ich habe Luca versprochen, am späten Nachmittag mit ihm zu den Rheinwiesen zu gehen, ansonsten habe ich noch nichts vor.«


  »Habt ihr etwas dagegen, wenn ich mitkomme? Dann melde ich mich bei dir, wenn ich hier fertig bin.« Noch immer hielt er sie fest und sah sie mit einem Blick an, dem sie kaum etwas abschlagen konnte.


  »Gerne. Ich glaube, Luca würde sich freuen. Er mag dich«, sagte sie lächelnd. Die Aussicht, ihn später wiederzusehen, ließ ihr Herz hüpfen.


  »Ich hoffe, nicht nur Luca mag mich«, flüsterte er und küsste sie.


  ♪♪♪♪♪


  Alexander öffnete grinsend die Tür.


  »Du bist ja tatsächlich pünktlich.« Chris verdrehte die Augen, musste dabei aber lächeln.


  »Natürlich bin ich pünktlich, hast du etwas anderes erwartet?« Er schob sich an Alexander vorbei in das Zimmer. Matti war auch schon da.


  »Ich bin auch gerade erst zurückgekommen«, sagte Matti. »Alex richtet alles ein und gleich müsste es losgehen.« Sein Groll vom Vorabend schien wie weggeblasen. Chris holte sich einen Kaffee und setze sich auf die Bettkante. Viel würden sie nicht zu hören bekommen, denn die Aufnahmen waren hauptsächlich von der vergangenen Nacht. Sie hatten die Festplatte schon so früh getauscht, um zu testen, ob alles funktionierte. Künftig musste sie immer vormittags getauscht werden, was zeitlich auch besser passte. Sie würden dann das Material der letzten vierundzwanzig Stunden zur Verfügung haben.


  Ein leichtes Rauschen aus den Lautsprechern des Laptops kündigte den Start an.


  »Ich gehe nicht davon aus, dass Mark gestern noch mal im Studio war, und habe jetzt die Aufzeichnung aus der Küche gestartet«, erklärte Alex ihnen. Kurz darauf hörte man auch schon Schritte, die sich näherten. Jemand summte ein Lied. Es knatterte - eindeutig der Kaffeeautomat. Der Moderator der Nachtschicht hatte sich wohl in einer Pause einen Kaffee geholt.


  »Prima, scheint echt zu klappen«, sagte Alex erfreut. »Die Geräusche sind klar und deutlich. Wenn die Wanze in Marks Büro genauso arbeitet, sind wir ein ganzes Stück näher am Ziel.« Sie starteten den Schnelldurchlauf, und immer wenn der Tonpegel nach oben ausschlug, stoppten sie. Den Aufzeichnungen nach hatte sich der Moderator noch zwei weitere Kaffees in der Nacht geholt, ansonsten war alles ruhig geblieben. Am Morgen, als die Frühschicht kam, konnte man die Wortwechsel hören, und auch da war alles klar und gut verständlich.


  »Was ist mit Marks Computer? Funktioniert alles wie geplant?«, wandte Chris sich an Alex.


  »Ich werde gleich mal schauen, ob er mittlerweile im Büro ist und der PC läuft.« Alex tippte wieder auf der Tastatur herum und Chris beobachtete fasziniert, wie sicher er im Umgang damit war. Für Alex war alles, was mit Technik zu tun hatte, interessant, und es war sein großes Hobby, sich in diese Inhalte einzuarbeiten. In einem anderen Leben, so war Chris überzeugt, wäre Alex nicht Musiker, sondern in der Technikbranche tätig. Im Laufe der Jahrhunderte hatten fast alle von ihnen neben der Musik auch andere Interessen entwickelt. Die fortschreitende Technik und die neuen Möglichkeiten hatten ihre Neugier geweckt. Sich von der Musik abzuwenden, kam aber für keinen infrage, dafür war die Verantwortung, die sie trugen, zu groß. Der Einzige, der sich noch immer nur für die Musik interessierte, war er selbst. Für ihn würde es wohl nie etwas anderes geben.


  »Hat sich einer von euch in letzter Zeit mal die Musikcharts genauer angesehen?«, fragte Matti in die Runde, aber sie schüttelten nur den Kopf oder zuckten mit den Schultern.


  »Warum?«, fragte Chris.


  »Ich schon«, sagte Matti. »Und mir ist dabei etwas aufgefallen. Künstler, die bisher immer gute, erfolgreiche Stücke abgeliefert haben, bringen plötzlich absoluten Mist. Ihre Songs klingen, als wären sie von den vorherigen abgekupfert. Total langweilig.«


  »Du meinst, ihnen fehlte die Inspiration beim Songschreiben?«, fragte Chris zögernd.


  »Genau! Wir bekommen schneller, als wir es befürchtet hatten, die Auswirkungen der verschwundenen Flöte zu spüren. Der Einzige, der wirklich gute Musik veröffentlicht, ist Mark. Selbst Chris bekommt keine neuen Songs hin, oder?«


  »Na ja, einen habe ich vor Kurzem geschrieben. Alex hat ein Stück davon gehört und fand ihn gut. Aber an sich hast du schon Recht, normalerweise schreibe ich viel mehr Songs.« Er hatte bisher nichts von dem Song erzählt. In ihm steckten seine kompletten Emotionen, alles, was ihn gerade durcheinanderbrachte. Er wollte nicht, dass die anderen in ihm lasen wie in einem Buch. Und gerade solange sein Verhältnis zu Matti noch so angespannt war, wollte er ihm kein neues Futter für seine Vorwürfe geben.


  »Lass mal hören!« Matti sprach aus, was er befürchtet hatte.


  »Er ist noch nicht fertig, sind erst ein paar Zeilen. Alex hat ihn nur gehört, weil unsere Zimmer nebeneinanderliegen und die Wände so dünn sind. Wenn ich soweit bin, spiele ich ihn vor.« Matti zog erstaunt die Augenbrauen hoch, nickte aber. Normalerweise spielten sie sich ihre Songs schon in der Entstehungsphase vor und schrieben sie teilweise gemeinsam weiter.


  »Okay, wie dem auch sei, wir müssen vorankommen, bevor die Auswirkungen deutlicher werden. Wenn die Plattenbosse merken, dass nur noch Mist kommt, wird das auch wirtschaftliche Folgen haben. Das Interesse an der Musik fällt rapide, die Verkaufszahlen sind in den letzten Wochen stark gefallen. Das alles kann kein Zufall sein!«, schloss Matti seine Ausführungen. Betretenes Schweigen breitete sich aus.


  »Dann wollen wir mal schauen, ob das Protokoll-Tool auf Marks PC auch funktioniert«, unterbrach Alex die Stille. »Sein PC ist eingeschaltet und der Fernzugriff ist aktiv.« Alex schaute nach rechts und links zu seinen Gefährten, die ihm sichtlich auf die Pelle gerückt waren. »Hey, so schnell werden wir nichts finden. Ich lasse jetzt alles, was er macht, protokollieren und werte das später aus. Mit ein bisschen Glück bekommen wir dann sein Passwort. Wenn wir heute Abend sicher sind, dass er nicht im Büro ist, checken wir von hier aus seinen PC und vor allem seine Mails. So lange müssen wir uns noch gedulden.« Enttäuscht ließ Chris sich nach hinten fallen. Wieder hieß es warten.


  »Nun guck nicht so«, sagte Alex und knuffte ihn in die Seite. »Morgen starten auch die Proben bei Mark, vielleicht verrät er sich ja irgendwie.«


  »Wie denn? Meinst du, er legt die Flöte auf den Tisch, damit ihr vernünftig arbeiten könnt?«, fragte Chris ironisch.


  »Das nicht, aber irgendwas muss ja passieren. Wieso sonst ist er momentan der Einzige, der es schafft, gute Musik zu schreiben?« Chris kratzte sich am Kinn. Alex hatte Recht. Wenn niemand von der Flöte inspiriert wurde, musste er sie irgendwie abgeschirmt aufbewahren. Doch da er selbst gute Arbeit ablieferte, mussten er und seine Musiker die Hilfe empfangen. Doch wie machte er das?


  »Wenn wir sowieso nichts ausrichten können, dann lasst uns jetzt gleich proben», schlug Matti vor. »Ich habe gestern für uns hier einen Raum reserviert, wo wir ungestört spielen können. Der Raum ist für zwei Wochen angemietet, so können wir die Instrumente stehen lassen und wieder regelmäßig Musik machen.«


  »Prima, dann schleppen wir mal alles runter«, sagte Alex, was gleichzeitig bedeutete, dass alle Matti helfen mussten. Im Gegensatz zu Chris, dem eine Akustikgitarre und eine E-Gitarre zum Proben reichten, hatte Matti mit seinem Schlagzeug einiges mehr zu transportieren.


  »Ich bringe eben meine Babys runter, dann komme ich zu dir und helfe«, sagte Chris, als er schon auf dem Weg zur Tür war. Musik zu machen und dadurch auf andere Gedanken zu kommen, war genau das, was er brauchte. Mattis Worte über die Auswirkungen belasteten ihn sehr und die Hilflosigkeit angesichts der Tatsache, dass sie einfach nicht vorankamen, machte ihn wütend. Dazu kamen seine Gefühle für Mariella, die seinen Wunsch nach einem normalen Leben immer größer werden ließen. Aber er wusste, das würde es für ihn nie geben.


  Mit beiden Gitarrenkoffern bepackt, betrat er den Fahrstuhl und hielt die Tür offen, als er Matti den Gang entlang kommen sah.


  »Danke«, sagte Matti.


  »Kein Ding.« Schweigend starrten sie auf den Boden, die Anspannung war deutlich zu spüren.


  »Was hast du gegen Mariella?«, sagte Chris unvermittelt.


  »Wie kommst du darauf, dass ich etwas gegen sie habe? Sie interessiert mich gar nicht, ist doch nur eines deiner Betthäschen, oder?«


  »Sie hat dich auch nicht zu interessieren! Und nur damit du es weißt, nein, sie ist kein Betthäschen für mich.«


  Matti trat unsicher von einem Bein auf das andere.


  »Was ist wirklich los, Matti?«, sagte er etwas versöhnlicher. Mattis Verhalten war untypisch für ihn, Chris wusste nicht, wann er ihn das letzte Mal so verkrampft erlebt hatte. Irgendwas belastete ihn.


  »Nichts ist los! Ich will nur, das wir so schnell wie möglich die Flöte zurück bekommen. Das ist alles!« Als die Türen sich öffneten, verließ Matti hastig den Fahrstuhl, sodass Chris keine Chance hatte, etwas darauf zu erwidern.


  ♪♪♪♪♪


  Mit lang ausgestreckten Beinen saß Mariella auf der Wiese und beobachtete Luca und Tobias, wie sie sich ein paar Meter entfernt ihre Frisbeescheibe zuwarfen. Das Wetter war wie für so einen Ausflug gemacht. Sie war froh, dass sie ein Plätzchen am Rhein gefunden hatte, an dem noch nicht so viele Leute auf einem Haufen saßen. Entspannt legte sie sich nach hinten. Es würde wohl noch ein paar Minuten dauern, bis Chris kam, so lange wollte sie noch die Augen schließen. Sie trug nur ein Top und kurze Shorts, für alles andere war es zu warm. Nur die Mücken und Krabbeltiere nervten manchmal, wenn sie am Bein entlang liefen.


  Mariella schlug nach so einem Vieh, als sie Luca entfernt kichern hörte. Wieder kitzelte etwas, diesmal an ihrem anderen Bein. Entnervt schlug sie erneut danach. Nun prustete Luca laut los. Mariella öffnete ihre Augen, um zu sehen, was ihn zum Lachen brachte, als sie direkt in Chris‘ amüsiertes Gesicht blickte.


  »Du warst das«, sagte sie lachend und boxte ihn gegen die Schulter.


  »Sorry, aber dich hier so liegen zu sehen, ließ mir nur zwei Möglichkeiten.«


  »Zwei? Was war die andere?«


  »Mich ganz langsam, angefangen an deinen Knöcheln, zu deinen Oberschenkeln hochzuküssen«, sagte er mit Dackelblick, während Mariella spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. »Aber aus Rücksicht auf Luca, habe ich mich dann doch lieber dagegen entschieden.« Er zwinkerte ihr zu, bevor er sich zu ihr beugte und ihr einen unschuldigen Kuss gab.


  »Hey Chris, du hast ja deine Gitarre mitgebracht«, rief Luca, der mit Tobias angelaufen kam. »Spielst du uns was vor?« Erst jetzt sah Mariella den Gitarrenkoffer neben ihm auf dem Boden liegen.


  »Jetzt lasst ihn doch erst mal in Ruhe ankommen«, sagte sie. »Vorschlag, ihr geht jetzt noch eine halbe Stunde Frisbee spielen und danach lernt ihr, wie versprochen, für den Test morgen. Ich bereite dann unten im Kies einen Platz zum Grillen vor. Wenn wir gegessen haben, spielt Chris euch bestimmt gerne etwas vor, oder, Chris?«


  »Klar, deshalb habe ich sie ja mitgebracht.«


  Luca war nicht begeistert, dass Mariella ihn wieder wegschickte, aber die Aussicht auf Bratwürstchen war überzeugend genug. Chris sah zu den Tüten und der Kühlbox, die neben Mariellas Decke standen.


  »Habt ihr das alles mit der U-Bahn hierher gebracht?«, fragte er staunend.


  »Oh Gott, nein! Ich bin doch kein Packesel. Es hat schon gereicht, alles von der Straße hierher zu transportieren. Tobias Mutter hat uns netterweise mit dem Auto gefahren«, antwortete Mariella. Nachdem Chris seine Schuhe ausgezogen hatte, setzte er sich hinter sie auf die Decke.


  »Ist das okay für Luca, wenn ich dich küsse, oder muss ich mich zurückhalten?«, flüsterte er an ihrem Ohr, was ihr eine Gänsehaut bescherte.


  »Er hat sowieso schon etwas gemerkt. Er kann dich gut leiden, und solange du nett zu mir bist, ist es für ihn in Ordnung. Das hat er zumindest vorhin zu mir gesagt, als ich ihm erzählt habe, dass du mitkommst.« Sie rutschte etwas höher, sodass sie zwischen seinen Beinen saß und sich mit ihrem Rücken an seine Brust lehnen konnte.


  »Das sollte ich hinbekommen.« Seine Arme um sie herum gelegt, gab er ihr einen zarten Kuss auf den Nacken. Sie mochte die Ausflüge mit ihrem Bruder, aber mit Chris waren sie doppelt so schön. Nur nicht daran gewöhnen, schalt sie sich selber, denn irgendwann ist seine Zeit in Düsseldorf vorbei. Den Moment genießen und nicht an Morgen denken, das war ihre neue Devise. Entspannt schloss sie die Augen und konzentrierte sich nur auf Chris‘ Berührungen, während er über ihre Arme streichelte.


  »Marie, wir haben Hunger, können wir jetzt den Grill anmachen?« Erschrocken zuckte sie zusammen, als sie Lucas Stimme hörte. Sie war eingenickt und brauchte einen Moment, um sich bewusst zu werden, wo sie war.


  »Marie?«, rief Luca diesmal etwas lauter.


  »Was? … Ja, klar, wir kommen zu euch«, rief sie ihm zu und spürte Chris‘ Brust beben, als er lachte.


  »Da hat wohl jemand nicht gut geschlafen heute Nacht«, sagte er.


  »Gut schon, aber nicht viel«, kicherte sie. »Komm, mach dich nützlich.« Die Tüte mit dem Einweggrill drückte sie Chris in die Hand, bevor sie sich die Kühlbox nahm und hinüber zu Luca ging.


  »Darf ich den Grill anzünden?«, bettelte Luca, als sie bei ihm ankamen.


  »Habt ihr schon gelernt?« Luca brauchte nicht zu antworten. An der Art, wie er die Augen verdrehte, sah sie, dass dem nicht so war.


  »Luca, erst wird gelernt, so war der Deal!«


  »Ach Mann, wen interessiert heute schon, welche Bäume im Wald stehen. Das brauch ich doch nie wieder!«, quengelte er los.


  »Ihr lernt, die Bäume zu erkennen? Da kenn ich mich aus. Wenn ihr wollt, lerne ich mit euch. Danach machen wir zusammen den Grill an«, erwiderte Chris, bevor Mariella mit Luca schimpfen konnte.


  »Leg dich noch ein bisschen hin, ich wecke dich, wenn wir soweit sind.« Sanft schob er sie zurück zur Decke.


  »Du kennst dich mit der Baumbestimmung aus? Das überrascht mich.« Ohne auf sie zu reagieren, ging er zu Luca und Tobias. Von ihrem Platz aus beobachtete sie, wie Chris mit den Jungen im Gras saß. Während er ihnen etwas erzählte, hingen die beiden förmlich an seinen Lippen. Wenn sie tatsächlich über Bäume sprachen, dann hatte er seinen Beruf verfehlt. Schmunzelnd lehnte sie sich auf die Decke zurück und schloss die Augen.


  »Na kommt, lasst uns wie echte Männer ein Feuer machen«, hörte sie Chris nach einer Weile. Neugierig setzte sie sich auf. Chris legte seinen Arm um Luca und Mariella schüttelte grinsend den Kopf. Erstaunlich, wie schnell Chris ihren Bruder um den Finger gewickelt hatte, normalerweise war er Männern gegenüber eher distanziert. Aber ihr war es bei Chris ja nicht anders ergangen.


  Sie stand auf und holte die restlichen Sachen. Am Rand zum Kiesbett bauten sie ihr Lager aus Decken und Taschen wieder auf, so saßen sie zwar noch auf der Wiese, aber nur ein paar Meter vom Grill entfernt. Mittlerweile stieg Rauch auf und Chris kam zu ihr. Bevor er sich setzte, beugte er sich über sie und gab ihr einen Kuss.


  »Den Rest schaffen die Zwei schon, so klein sind sie ja auch nicht mehr.«


  »Das vergesse ich wohl immer. Ich kann mich nur schlecht daran gewöhnen, dass Luca selbstständiger wird. Und ehe ich mich versehe, zieht er aus und lebt sein eigenes Leben«, sagte sie seufzend. Chris nahm sie in den Arm und gab ihr einen Kuss auf den Scheitel.


  »Trotzdem wirst du immer seine große Schwester bleiben, die er abgöttisch liebt. Das sieht selbst ein Blinder. Und so schnell wird er schon nicht ausziehen. Hotel Mama mit Rundumbetreuung durch die Schwester, da wäre er dumm, wenn er das so schnell aufgeben würde.« Er nahm sie fest in den Arm und legte seine Lippen auf ihre. Für einen Moment ließ sie sich fallen und erwiderte den Kuss.


  »Danke«, sagte sie, als sie sich von ihm löste.


  »Hey, ihr sollt nicht rumknutschen! Bringt lieber die Würstchen, ich sterbe gleich vor Hunger«, rief Luca fordernd.


  »Komme ja schon«, antwortete Chris und ging mit den Würstchen aus der Kühlbox zum Grill, während Mariella die Szene kopfschüttelnd beobachtete.


  »Ich glaube, ich platze gleich«, stöhnte Luca und ließ sich nach hinten in die Wiese fallen.


  »Kein Wunder, du hast drei Bratwürste mit Brötchen gegessen«, sagte Tobias. »Und dazu noch einen Berg Kartoffelsalat. Das schaffe ich ja nicht mal und ich bin größer als du.«


  »Deswegen muss ich ja so viel futtern, sonst hole ich dich nie ein.«


  »Wie gut das Chris nicht dein Ansporn ist«, mischte sich Mariella ein. »Helft mir bitte beim Zusammenräumen, dann brauchen wir das nachher nicht mehr zu tun, wenn Tobis Mutter kommt.« Widerwillig stand Luca auf und packte langsam die Sachen in die Tasche.


  »Menno, Chris wollte uns doch noch was auf der Gitarre vorspielen.«


  Mariella sah zu Chris, der ihr kurz zu nickte.


  »Das macht er ja auch. Je schneller wir hier aufgeräumt haben, umso mehr Zeit haben wir noch«, munterte sie ihren Bruder auf. Ein paar Minuten später war alles weggeräumt. Selten hatte sie erlebt, dass Luca sich so aktiv beim Aufräumen beteiligte.


  Chris holte seine Gitarre aus dem Koffer und setzte sich zu ihnen auf die Decke. Er zupfte die Saiten, spielte aber noch keine Melodie. Gebannt beobachteten Luca und Tobias jeden Handgriff, und Mariella konnte sich schon vorstellen, was Luca sich zu seinem nächsten Geburtstag wünschen würde. Mittlerweile hatte Chris angefangen, die ersten Akkorde ihres aktuellen Songs zu spielen. Luca und Tobias hatten ein breites Grinsen im Gesicht, als sie die Melodie erkannten.


  »Wow, wenn wir das in der Schule erzählen«, sagte Tobias leise.


  Es schien, als wäre Chris in seiner eigenen Welt versunken und bekäme nichts mehr um sich herum mit. Er wippte leicht zum Takt der Musik mit und seine tiefe Stimme unterstrich die Freude, die dieser Song ausstrahlte, perfekt. Zwischendurch sah er immer wieder zu ihr und strahlte sie förmlich an und sie konnte gar nichts anderes tun, als zurückzulächeln. Sie mochte den Titel, aber live klang er noch wesentlich schöner.


  Am Ende des Songs stimmte er nahtlos den nächsten an. Die Melodie klang rockig und Mariella erkannte es schnell. Gerade in der Zeit, wo Chris nicht in Düsseldorf gewesen war, hatte sie häufig das Album gehört. Er sang von Hoffnung und davon, dass man seine Träume nie aufgeben sollte. Mariella wollte ihm gerne glauben, aber sie wusste auch, dass ihr Traum nur eine begrenzte Haltbarkeit hatte.


  Erstaunt bemerkte sie, dass nun am Rand des Trampelpfads, wenige Meter von ihnen entfernt, ein paar Leute saßen. Klatschend und schnippend hörten sie Chris zu. Selbst Luca und Tobias saßen wippend auf der Decke. Als Chris aufhörte zu spielen, ertönte begeisterter Applaus. Jetzt sah auch Chris, dass er mehr Zuhörer bekommen hatte. Nickend dankte er ihnen und begann nun mit einem ruhigen Stück. Mariella bekam eine Gänsehaut, als sie ihr Lieblingslied erkannte. Ein Song, in dem es darum ging, dass man der Vergangenheit nicht hinterherweinen sollte, sondern sich an dem erfreuen soll, was man hat. Dieses Lied in einer Akustikversion, mit seiner Stimme direkt neben ihr, löste eine Welle von Gefühlen in ihr aus. Sie hatte Mühe, ihre Tränen wegzublinzeln. Aus dem Augenwinkel sah sie, wie eine Frau hinter ihr sich an ihren Partner geschmiegt hatte und Chris‘ Vorstellung genoss. Auf den Ellbogen abgestützt lehnte Mariella sich zurück und schloss die Augen. Vollkommen in seiner Welt versunken, hörte sie nur noch Chris und die Klänge der Gitarre.


  Erst als wieder der Applaus einsetzte, realisierte sie, dass Chris nicht mehr spielte und seine Gitarre neben sich gelegt hatte. Einladend streckte er ihr seine Hand entgegen.


  »Wie fandest du es?«, fragte er unsicher. Ihr Gesicht an seinem Hals vergraben, drückte sie ihn an sich.


  »Danke, das war wunderschön«, sagte sie, immer noch überwältigt von ihren Gefühlen. Chris lehnte sich zurück, um sie anzusehen. Sein Blick war gleichzeitig forschend und glücklich, als hätte er wirklich Angst gehabt, ihr könnte es nicht gefallen haben.


  »Entschuldigung, ich störe nur ungern, aber dürfte ich vielleicht ein Autogramm und ein Foto haben?« Mariella löste sich von Chris und setzte sich neben ihn. Auf seiner anderen Seite stand eine junge Frau mit blonden, langen Haaren. »Du bist doch der Sänger von GoE, oder?«


  »Ja, bin ich. Hast du etwas zum Schreiben?«, antwortete er und erhob sich. Die Blondine lächelte ihn an und klimperte mit ihren langen Wimpern, während sie ihm einen Zettel und Stift reichte.


  »Ich habe dich gleich an deiner Stimme erkannt. Meine Freundin wollte mir erst nicht glauben«, plapperte sie weiter. »Kannst du bitte das Foto von uns machen?« Sie hatte sich zu Mariella gedreht und hielt ihr ein Handy entgegen.


  »Ja, sicher«, antwortete Mariella überrumpelt, nahm das Handy und stand auf. Als die Frau ihre Arme um Chris schlang und sich für das Foto an ihn schmiegte, spürte Mariella einen Stich und am liebsten hätte sie sich dazwischen gestellt. Nachdem sie den Auslöser gedrückt hatte, reichte sie schnell das Handy zurück und drehte sich weg. Diesen schmachtenden Blick wollte sie sich nicht länger antun.


  So war es also, wenn man einen Promi zum Freund hatte. Als sie Tobias‘ Mutter erkannte, die auf den Weg zu ihnen war, winkte sie dieser erleichtert zu.


  »Hallo!«, begrüßte Susanne sie und blickte fragend in die Runde. Mit wenigen Worten erklärte sie ihr, wer Chris war und warum sich ein paar Leute um ihn scharten. Die Blondine hatte dafür gesorgt, dass auch andere Zuschauer Fotos und Autogramme von Chris forderten, der nun damit beschäftigt war.


  Freundlich aber bestimmt, verabschiedete Chris sich von seinen Fans, als Mariella gerade dabei war, die Decke zusammenzulegen.


  »Es tut mir leid, so hatte ich das nicht geplant«, sagte er und legte von hinten seine Arme um sie.


  »Kein Problem! Das ist nun mal dein Job und da gehört das dazu.« Beherzt stopfte sie die Decke in eine der Taschen.


  »Fährst du auch schon mit zurück? Oder kannst du noch etwas bleiben?«, fragte Chris zögerlich. Als sie sich zu ihm drehte und seinen Blick sah, löste sich die Wut in ihrem Bauch sofort auf. Eigentlich war sie auch gar nicht wütend auf ihn, er konnte schließlich nichts dafür.


  »Ich fahre Luca nach Hause, bleib du ruhig noch etwas. Die Sachen kannst du auch ein anderes Mal bei mir abholen«, mischte Susanne sich ein. »Helft uns nur noch gerade, die Sachen ins Auto zu bringen, und dann habt noch einen schönen Abend.« Mariella sah abwechselnd von ihr zu Chris.


  »Okay, aber ich spreche noch kurz mit Luca, ob das für ihn in Ordnung ist.«


  »Weißt du was, Luca könnte doch bei uns schlafen. Ich hole mit ihm seine Schulsachen und dann kann er morgen mit Tobias zur Schule gehen. Dagegen hat er bestimmt nichts.«


  »Nein, dagegen hat er ganz bestimmt nichts«, antwortete sie.


  Chris schnappte sich zwei Tüten und ging langsam zum Trampelpfad, wo auch Luca und Tobias warteten. Grinsend nahm sie das laute Jubeln der Jungs zur Kenntnis, Chris hatte ihnen anscheinend von den Übernachtungsplänen erzählt. Selbst wenn sie gewollt hätte, nun konnte sie keinen Rückzieher mehr machen.


  Nachdem sie die Sachen ins Auto gepackt und sich verabschiedet hatten, legte Chris seinen Arm um ihre Schultern.


  »Sollen wir wieder zurückgehen? Ich fand es eigentlich recht schön dort«, fragte er, während er ihr einen Kuss auf ihren Hals gab.


  »Gerne, ich hab die Tüte mit der Decke extra noch behalten.«


  Hand in Hand gingen sie den Weg zurück zu ihrem Platz. Mittlerweile waren wesentlich weniger Menschen auf den Rheinwiesen, sodass sie auch nicht mehr mit weiteren Fans rechnen mussten. Mariella breitete die Decke wieder auf der Wiese aus, und Chris zog sie vor sich, damit sie sich an ihn lehnen konnte. Die Sonne verschwand langsam hinter den Dächern der Altstadt, die ihnen gegenüberlag, und tauchte alles in ein warmes rötliches Licht.


  »Wir sind ja fast an der gleichen Stelle wie gestern«, stellte Chris fest. »Nur auf der anderen Rheinseite.« Mariella nickte nur zur Bestätigung und ließ ihre Finger über seine Arme und Hände gleiten.


  »Mal sehen, wann der nächste Fan nach Aufmerksamkeit schreit«, sagte sie neckend.


  »Oh, hör ich da ein wenig Eifersucht? Ich müsste lügen, wenn ich behaupten würde, das gefällt mir nicht.«


  »Dazu sage ich jetzt nichts.«


  »Ich verspreche, wenn jetzt noch jemanden kommen sollte, den schicke ich weg. Ich wollte das auch so nicht. Ich dachte nur, Luca würde sich über ein bisschen Musik freuen, weil er doch so gern zu einem Konzert wollte.«


  »Er hat sich gefreut, das konnte man sehen. Und ich mich auch. Deine Stimme hört sich so ohne Verstärker und das ganze Drumherum noch viel schöner an.«


  »Danke«, kam es schüchtern von ihm. Mariella drehte sich zu ihm.


  »Wirklich! Das war toll. Jetzt liebe ich deine Stimme noch mehr als vorher.« Er umfasste ihren Kopf und presste seine Lippen auf ihre. Langsam lehnte Chris sich zurück, zog sie mit sich, bis er ganz auf dem Rücken lag. Immer wieder lösten sie sich und sahen sich stumm in die Augen, nur um kurz darauf im nächsten Kuss zu versinken.


  »Ich glaube, wir sollten besser ins Hotel fahren.« Die Beule in seiner Hose hatte sie deutlich gespürt und sie selbst hatte die Situation auch nicht kalt gelassen. Erfreut über ihren Vorschlag stand Chris auf und packte die Decke zusammen.


  


  Kapitel 12



  Summend stand Mariella im Badezimmer und packte ihre Wäsche aus der Tasche direkt in die Waschmaschine. Die letzten Tage hatte sie fast nur aus der kleinen Reisetasche gelebt, während sie zwischen Chris‘ Hotelzimmer und ihrem Zuhause hin und her gependelt war. Manchmal kam sie sich vor, als lebte sie in einem Traum. Chris und sie verstanden sich prächtig und ihr Vertrauen in ihn wuchs von Tag zu Tag. Er war aufmerksam, überraschte sie häufig mit Kleinigkeiten. Oft tauchte er plötzlich beim Sender auf, um sie abzuholen, und dann verbrachten sie den restlichen Tag gemeinsam. Gedankenverloren tastete sie nach der Kette mit dem Gitarrenanhänger an ihrem Hals. Vor ein paar Tagen hatte Chris ihr das Schmuckstück geschenkt, damit sie immer etwas von ihm hatte, wenn er mal nicht bei ihr sein konnte.


  Wenn ihr vor wenigen Wochen jemand gesagt hätte, dass sie tatsächlich bereit wäre, sich zu verlieben, sie hätte es niemals geglaubt. Manchmal, wenn sie einen Schritt aus ihrer rosaroten Wolke wagte, spürte sie die Angst. Die Angst, dass alles schnell vorbei sein konnte. Sie wusste, es würde ihr wahnsinnig schwerfallen, wieder ihr altes Leben aufzunehmen. Das Leben, in dem es nur Luca und ihre Karriere gegeben hatte.


  Aber die Momente der Angst ließ sie nur selten zu. Wenn es dazu kommen sollte, konnte sie es nicht ändern. Aber zumindest wusste sie dann, was es hieß, glücklich zu sein.


  Heute wollte sie das erste Mal bei einer der Bandproben dabei sein. Sie waren in den letzten Tagen häufiger alle zusammen essen gegangen, und so hatte sie auch Chris‘ Freunde etwas besser kennenlernen können. Matti war ihr gegenüber immer noch reserviert, aber Alex war wirklich nett und schien sie an Chris‘ Seite zu akzeptieren. Normalerweise waren keine Zuhörer bei den Bandproben zugegen. Umso mehr freute sie sich, dass Alexander sie zu der Probe eingeladen hatte.


  »Ich bin dann jetzt weg, wenn etwas ist, mein Handy ist an«, rief sie Luca zu, der nur kurz von seinen Hausaufgaben aufblickte und ihr zunickte.


  »Viel Spaß, Kleines«, rief ihre Mutter aus dem Wohnzimmer. Das Leben konnte so schön sein.


  »One, two, three, four … », zählte Matti den Takt an und setzte mit den Drums ein. Auf der Fensterbank sitzend, beobachtete sie, wie Chris‘ Finger über die Saiten der Gitarre flogen. Sie war regelrecht hypnotisiert davon, wie sehr alle in der Musik versanken. Als wären sie in diesem Moment in ihrem eigenen Universum.


  »Mana manahh …« erklang die Melodie der Sesamstraße. Ihr Handy.


  »Oh, tut mir leid!« Hastig sprang sie auf und verließ den Raum, während sie das Gespräch annahm.


  »Was gibt's, Luca?« Ihre Mutter war zur Nachtschicht und Luca war allein zu Hause.


  »Hi Marie, weißt du, wo ich etwas gegen Bauchweh finde?«


  »Ja, was ist los?«


  »Mein Bauch tut plötzlich so weh«, jammerte er.


  »Ich bin gleich zu Hause«, sagte sie seufzend und legte auf.


  Leise betrat sie den Probenraum und wartete, bis die Band den Song beendet hatte, bevor sie zu Chris ging.


  »Ich muss nach Hause. Luca ist allein und hat Bauchweh«, erklärte sie Chris leise, damit es nicht alle mitbekamen. »Lass uns nachher telefonieren, okay? Es tut mir leid.« Schnell gab sie ihm einen Kuss, winkte den anderen zum Abschied zu und verließ ohne ein weiteres Wort den Raum.


  Im hohen Bogen flog ihre Übernachtungstasche in ihr Zimmer. Im Wohnzimmer saß Luca auf dem Sofa und sah sie mit traurigen Augen an.


  »Es tut mir leid, Marie, aber ich habe so Bauchweh!«


  »Schon okay. Hast du denn noch was anderes als die Pizza gegessen?«


  »Nein. Meinst du, das könnte daran liegen, dass ich sie gegessen habe, als sie noch nicht ganz fertig war? Ich hatte Hunger und hab sie nur 5 Minuten im Ofen gehabt.« Schmerzverzerrt verzog er das Gesicht.


  »Ach Luca, da war sie ja noch gar nicht richtig aufgetaut. Du kannst doch keine gefrorene Pizza essen. Ich hoffe, du hast daraus gelernt!« Sie setzte sich zu ihm und legte ihren Arm um ihn.


  »Jetzt konntest du gar nicht bei den Proben dabei sein, oder?«, fragte Luca. Er hatte sie beneidet und wäre gern mitgekommen, aber Mariella hatte sich nicht getraut zu fragen. Sie wollte Matti nicht zu sehr strapazieren. Er schien nicht besonders erfreut gewesen zu sein, als Alexander sie eingeladen hatte. Wenn sie gewusst hätte, wie der Tag verlaufen würde, hätte sie trotzdem gefragt.


  »Das ist nicht schlimm, den Anfang habe ich noch mitbekommen«, tröstete sie ihren Bruder. »Ich kann sie sicher auch noch ein anderes Mal spielen hören. Und dann bist du dabei!«


  Den Rest des Abends verbrachte sie mit Luca auf der Couch. Sie sahen sich einen Film an, aber Mariellas Gedanken wanderten immer wieder zu Chris. Solche unerwarteten Planänderungen würden sicher noch häufiger kommen. Diesmal hatte sie Chris' Pläne kaum durchkreuzt, aber wie lange würde er es tolerieren, wenn sie immer wieder Verabredungen absagen musste? Er war jung und Musiker. Er wollte sicher sein Leben in vollen Zügen genießen, feiern und ausgehen. Er hatte keine finanziellen Sorgen und konnte ihre Probleme bestimmt nicht nachvollziehen. Da würde sie nur stören, wenn sie immer wieder die Verantwortung für ihren Bruder übernehmen musste.


  Chris rief an, als Luca gerade ins Bett gegangen war. Anders als Mariella befürchtet hatte, war Chris nicht sauer auf sie.


  »Ich glaube, ich sollte dir etwas erklären«, begann sie das unliebsame Thema.


  »Warum? Ich meine, wenn du mir wirklich etwas erklären möchtest, kannst du das gerne tun. Aber nicht, weil du denkst, ich würde das von dir erwarten!« Einen kurzen Moment dachte sie nach. Sie hatten die letzten Tage unbeschwert genossen und Probleme und Sorgen außen vor gelassen.


  »Ich möchte dir etwas erzählen! Ich habe nur ein wenig Angst davor, wie du dann denkst.« Hoffentlich dachte er nicht, dass sie sein Mitleid oder womöglich sein Geld wollte.


  »Ich kann mir nichts vorstellen, was meine Meinung über dich ändern könnte.« Seine Stimme klang sanft und beruhigend. Sie setzte sich aufrecht hin und holte tief Luft.


  »Als ich fünfzehn Jahre alt war, ist mein Vater bei einem Autounfall gestorben. An diesem Tag hat sich mein Leben von Grund auf geändert.«


  »Das tut mir leid, das war sicher furchtbar«, sagte Chris.


  »Ja, das war es, aber es ist lange her.« Sie stockte, aber Chris schwieg und gab ihr die Zeit, sich zu sammeln.


  »Danach war natürlich nichts mehr wie vorher«, fuhr sie fort. »Meine Mutter ist in ein tiefes Loch gefallen. Sie war wie in Trance. Selbst um Luca, der damals gerade knapp ein Jahre alt war, hat sie sich nicht mehr gekümmert. Also habe ich die Aufgabe übernommen.«


  »Aber was war mit dir? Du hast doch sicher selbst getrauert und hättest sie gebraucht«, warf Chris ein.


  »Ich musste klarkommen und irgendwer musste sich ja um ihn kümmern. Es hat mich abgelenkt«, erklärte sie ihm.


  »Und was ist jetzt? Kümmert sie sich jetzt um euch?«


  »Ja, sie hatte teilweise wirklich starke Depressionen, aber jetzt geht es ihr wieder gut. Doch finanziell haben wir uns nie erholt. Meine Eltern hatten damals gerade angefangen ein Haus zu bauen, was ohne meinen Vater natürlich nicht funktionierte. Meine Mutter konnte es nur mit großem Verlust verkaufen und wir sind in diese furchtbare Wohnung hier gezogen. Durch ihre Krankheit konnte sie lange nicht arbeiten, und die Schulden sind dadurch extrem gestiegen. Jetzt arbeitet sie im Schichtsystem, aber das Geld reicht hinten und vorne nicht. Sie hat noch einen Nebenjob, und ich gebe dazu, soviel ich kann. Doch weil sie so viel arbeiten ist, muss und will ich mich um Luca kümmern. Ich kann nicht, wie andere, nur an mich denken. Bei mir spielt Luca die erste Rolle.«


  »Das ist doch selbstverständlich! Es war richtig, dass du zu ihm gefahren bist, und du brauchst wirklich nicht zu glauben, dass das ein Problem für mich werden könnte.« Mariella spürte, wie ihre Anspannung langsam nachließ. Sie wollte kein Mitleid, aber Chris hörte sich verständnisvoll an, und das tat ihr gut.


  »Ich würde dich jetzt gerne in den Arm nehmen. Darf ich zu dir kommen?«, fragte er.


  »Nein!«, sagte sie bestimmend. »Es ist nicht wegen dir, ich würde dich jetzt gerne sehen. Aber ich möchte nicht, dass du hierher kommst.« Auch wenn er sich verständnisvoll zeigte, schämte sie sich für die Wohnung. Die Möbel waren zusammengewürfelt, zerschlissen und teilweise kaputt. Die Wände benötigten dringend eine neue Tapete und der Teppich war mehr als abgenutzt.


  »Ist okay, war nur so eine Idee. Meinst du, wir können uns morgen sehen?«, fragte er. Seiner Stimme konnte man die Hoffnung anhören.


  »Ich weiß es nicht, aber ich versuche es. Vormittags muss ich erst noch arbeiten, aber nachmittags melde ich mich bei dir.«


  »Marie?«, hörte sie Luca, der plötzlich in der Tür stand. »Sprichst du mit Chris?«


  »Warum schläfst du nicht?«, fragte sie, während sie ihm zunickte.


  »Ich kann nicht einschlafen, mein Bauch tut weh. Kannst du nicht bei mir schlafen?« Mit herabhängenden Schultern sah er sie an.


  »Klar, geh schon mal vor, ich komme gleich nach.« Früher hatte sie regelmäßig bei ihm geschlafen, wenn ihre Mutter arbeiten war. In letzter Zeit hatte er nur noch selten gefragt. Wohl auch ein Zeichen, das er langsam erwachsener wurde. Aber jetzt, wo er krank war, wollte er doch ihre Nähe.


  »Meinst du, Luca würde sich freuen, wenn ich ihm über das Handy noch etwas vorspiele?«, fragte Chris, der das Gespräch mitbekommen hatte.


  »Vielleicht gar keine schlechte Idee, das lenkt ihn etwas ab«, sagte Mariella. Sie ging in Lucas Zimmer und gab ihm ihr Handy.


  Luca lag in seinem Bett, das Handy neben sich auf dem Kopfkissen, und Mariella hörte sanfte Gitarrentöne. Seine strahlenden Augen zeigten ihr, dass das Ablenkungsmanöver Wirkung zeigte. Sie legte sich neben ihn, das Handy in ihrer Mitte, und ließ sich in den Bann der warmen Töne ziehen. Ab und an sang Chris leise dazu und seine sanfte Stimme sorgte dafür, dass sie sich völlig entspannte und zur Ruhe kam.


  »Bist du noch da?«, fragte Chris nach einer Weile leise.


  »Klar, Marie ist jetzt auch hier«, antwortete Luca gähnend.


  »Gut. Das, was ich jetzt spiele, ist noch ganz neu, das habe ich erst vor Kurzem geschrieben und ihr seid die Ersten, die es zu hören bekommen. Allerdings ist der Text noch nicht fertig.«


  Der Song begann ruhig, nur einzelne Saiten wurden gezupft, bevor er an Kraft gewann und voller wurde. Obwohl Chris dabei nicht sang, war es für Mariella, als würde die Melodie eine Geschichte erzählen. Es war eine traurige Geschichte, die aber auch Hoffnung ausdrückte, und Mariella wurde es ganz schwer ums Herz. Noch nie hatte Musik solche Empfindungen in ihr ausgelöst.


  »Das war wunderschön!«, seufzte sie nach dem letzten Ton.


  »Danke! Schlaft jetzt, ich spiele solange weiter.« Mariella schmunzelte leicht. Sie hätte nie damit gerechnet, dass dieser verkorkste Tag so schön enden würde. So etwas hatte noch nie jemand für sie getan. Lucas Augen waren bereits geschlossen und auch sie schloss ihre und ließ sich von den Tönen treiben.


  Vorsichtig nippte Mariella an dem Kaffee. Sie stand in der kleinen Küche im Sender und trank ihre zweite Tasse, die sie dringend benötigte. Zusammen mit Luca in dem schmalen Bett, war es auf Dauer einfach zu eng geworden. Als sie irgendwann in der Nacht aufgewacht war, lag das Handy noch zwischen ihnen. Chris hatte tatsächlich so lange gespielt, bis sie eingeschlafen war. Er überraschte sie doch immer wieder und entsprach gar nicht dem Klischee eines Musikers. Vielleicht konnte sie ihn am Abend noch treffen.


  »Hier bist du.« Mark kam in die Küche und zog sich einen Kaffee aus dem Automaten.


  »Guten Morgen, hast du mich gesucht?«


  »Ich habe noch eine Überraschung für dich! Für das gelungene Interview und dafür, dass du so kurzfristig eingesprungen bist.«


  Skeptisch sah sie ihn an. Sie hatten sich seit dem Interview schon einige Male im Sender gesehen und auch darüber gesprochen, aber von einer Überraschung war nie die Rede gewesen.


  »Wieso Überraschung? Ich habe doch nur meinen Job gemacht, und dass ich die zusätzlichen Stunden immer gut gebrauchen kann, weißt du.« Mark wandte seinen Blick ab und einen Moment hatte Mariella das Gefühl, als würde er nach den passenden Worten suchen.


  »Ach, sei doch nicht so skeptisch. Ich will dir doch nur eine Freude machen.« Irgendwie war er seltsam, gar nicht so selbstbewusst wie normal.


  »Nun sag schon, jetzt bin ich neugierig.« Sie lächelte ihn aufmunternd an.


  »Am Samstag findet der Landespresseball statt und ich möchte, dass du mit mir dort hingehst.« Sie riss erstaunt die Augen auf.


  »Mark, wirklich, das ist nicht dein Ernst, oder?« Er wusste, dass sie solche Veranstaltungen nicht sonderlich mochte. Außerdem wurde dort sicher eine Garderobe erwartet, die ihr Kleiderschrank nicht hergab.


  »Ich weiß genau, was du denkst«, merkte er an. »Das ist kein Problem. Ich würde dir das Kleid für den Abend stellen. Es ist natürlich nur geliehen.« Ertappt schaute sie zu Boden. Das gefiel ihr nicht, er sollte ihr nicht ein Kleid besorgen, nur weil sie es sich nicht leisten konnte.


  »Bitte, Mariella, du würdest mir einen riesigen Gefallen tun.«


  »Warum ich? Ich meine, du kennst doch genug Frauen, die sicher sehr gern mit dir dahin gehen würden.« Jetzt war er es, der ihrem Blick auswich.


  »Meine Verabredung hat kurzfristig abgesagt«, sagte er kleinlaut und tat ihr nun schon fast leid. »Ich möchte nicht ohne Begleitung dorthin, und du könntest dort gut Kontakte in der Medienbranche knüpfen. Bitte überleg es dir, ja?« Er sah sie flehend an.


  »Ich überlege es mir und sage dir morgen Bescheid.« In Marks Gesicht erschien ein siegessicheres Strahlen und er nahm sie in den Arm.


  »Danke, das ist echt wichtig für mich.«


  »Das war noch keine Zusage! Und für den Fall, dass du mich noch einmal überraschen möchtest: Überraschungen sollten etwas Positives sein!«, sagte sie und löste sich aus seinen Armen. Der Gedanke gefiel ihr immer noch nicht, aber er hatte Recht. Sie konnte dort Kontakte knüpfen, die vielleicht für ihre Zukunft wichtig waren. Außerdem mochte sie Mark und er hatte ihr so oft geholfen, dass es an der Zeit war, ihm auch einen Gefallen zu tun.


  ♪♪♪♪♪


  Chris rekelte sich und zog sich die Bettdecke bis über die Schultern. So zufrieden hatte er sich lange nicht mehr gefühlt, obwohl es noch bedeutend schöner war, mit Mariella im Arm aufzuwachen. Was sie ihm am Telefon erzählt hatte, hatte ihn tief berührt, und nun verstand er auch, warum sie sich so sehr um ihren Bruder kümmerte. Ihre Jugend war nicht gerade wie im Bilderbuch gewesen, aber sie brauchte sich dafür nicht zu schämen und es verheimlichen. Im Gegenteil, es war bewundernswert, dass sie es geschafft hatte, die Familie zusammenzuhalten, als ihre Mutter dazu nicht in der Lage gewesen war.


  Als er sein Handy nahm, um ihr eine SMS zu schicken, sah er das Blinken. Da war sie wohl schneller gewesen. Sein Herz machte einen freudigen Hüpfer.


  "Denk dran, dass du die Festplatte bis 8:00h gewechselt haben musst, Alexander"


  Eilig sprang er aus dem Bett.


  »Scheiße!«, fluchte er laut. Die Festplatte hatte er völlig vergessen. Jetzt war es schon kurz vor elf. Im Laufen zog er sich seine Hose an, kam dabei immer wieder ins Stolpern. Das T-Shirt vom Vortag musste noch einmal reichen und er zog es sich auf dem Weg ins Bad über. Er konnte sich schon genau vorstellen, wie Matti reagieren würden. Wütend auf sich selbst schlug er mit der Faust vor die Wand und kickte die Tür laut zu, als er in den Flur trat. So etwas durfte nicht passieren, und schon gar nicht ihm.


  Im Mittagsverkehr würde er mit dem Taxi nur schlecht durch die Düsseldorfer Innenstadt kommen, so entschied er sich für die U-Bahn. Auf der Treppe zur U-Bahn schubste er ungeduldig eine Frau beiseite. Im letzten Augenblick hechtete er in die abfahrbereite Bahn. Die Fahrt dauerte unendlich lang, zumindest kam es ihm so vor. Er sprang als Erster aus dem Zug und rannte zum Sender.


  Für den Fall, dass ihn jemand sah, zwang er sich, die letzten Meter unauffällig im normalen Schritttempo zu gehen. Bevor er hinter dem Busch an der Hauswand verschwand, sah er sich noch einmal aufmerksam um, aber niemand schien ihn zu bemerken.


  Nachdem er die Festplatten getauscht hatte, holte er tief Luft.


  »Bitte lass uns nichts Entscheidendes verpasst haben«, sagte er leise zu sich selbst. So unauffällig wie möglich trat er wieder auf den Bürgersteig und ging, immer noch schwer atmend, zurück zur U-Bahn.


  Sie trafen sich immer am späten Vormittag, um gemeinsam die Aufnahmen abzuhören, aber heute graute es ihm schon davor.


  Alex hatte bisher bei seiner Arbeit bei Mark noch nicht viel erfahren können. Auffällig war nur, das Mark meist zu Beginn der Proben erschien und sich augenblicklich die Atmosphäre änderte. Plötzlich lag Kreativität in der Luft, die Musiker hatten hervorragende Ideen und schrieben Songs, als wäre es das Leichteste auf der Welt. Kurz vor Ende verließ Mark den Probenraum wieder und bald danach fühlten sie sich alle blockiert. Leider hatte Alex noch nicht herausfinden können, wie Mark das anstellte. Sie hofften daher immer noch auf Informationen aus ihren Aufnahmen. Wenn sie jetzt wegen ihm entscheidende Hinweise verpasst hatten, würde er sich das nicht verzeihen.


  Unruhig wanderte Chris in seinem Zimmer auf und ab, aber ihm fiel keine vernünftige Ausrede ein, warum er versagt hatte. Das Klopfen an der Tür klang für ihn, wie der Beginn einer Urteilsverkündung. Widerstrebend öffnete er und ließ die anderen herein. Sie kannten sich lange und gut genug, um sofort zu erkennen, dass etwas mit Chris nicht stimmte.


  »Was ist los? Hat dich jemand erwischt?«, fragte Alexander auch prompt, doch Chris gab ihnen zu verstehen, dass sie erst einmal hereinkommen und sich setzen sollten.


  Es herrschte eisiges Schweigen, nachdem er ihnen gestanden hatte, dass er über drei Stunden zu spät die Festplatte getauscht hatte. Alex und Matti starrten ihn mit frostigen Mienen an. Matti hatte die Fäuste geballt, dass die Knöchel weiß hervortraten, und selbst Alexander hatte in seiner Wut die Augen zu Schlitzen verengt. Chris wand sich förmlich unter ihren Blicken.


  »Ehrlich, es tut mir leid. Ich weiß, dass ich absoluten Mist gebaut habe«, versuchte er, die anderen zum Reden zu bringen. Sie sollten ihre Wut herauslassen, ihn anbrüllen, aber nicht schweigen. Damit konnte er nicht umgehen.


  »Verdammt, Chris!«, brach es aus Matti hervor, »Das nennst du Mist? Du sagst es so, als wäre es eine Kleinigkeit. Seit Tagen gehen Alex und ich den Aufgaben gewissenhaft nach. Jetzt solltest du einmal, ein einziges Mal, die verfluchte Platte tauschen und bekommst es nicht auf die Reihe? Ich glaube das einfach nicht! Am Besten wird es sein, wenn wir Tristan und Aron doch zur Unterstützung nach Düsseldorf holen. Zu zweit schaffen wir das nicht.«


  »Nein, wir waren uns doch einig, dass es besser ist, wenn ein Teil der Gruppe untergetaucht bleibt. Das Risiko, das wir alle auffliegen oder wir alle getötet werden, ist sonst zu groß.«


  »Die Aufnahmen sind das, was uns unserem Ziel näher bringen kann. Sie sind der Strohhalm, an dem wir alle uns festhalten, falls dir das noch nicht bewusst geworden ist«, sagte nun auch Alexander kalt, und Chris blickte verschämt zu Boden. »Wahrscheinlich hätte ich auf Matti hören sollen. Wir hätten nicht zulassen dürfen, dass du dich von Mariella so ablenken lässt. Stattdessen habe ich noch versucht, dir Freiräume zu schaffen«, fuhr Alex bedrückt fort.


  Matti stütze den Kopf schwer auf seine Fäuste. Er sagte nichts, aber für Chris sagte dies alles. Er hatte seine Freunde, seine jahrelangen Gefährten abgrundtief enttäuscht. Vertrauen und Verlässlichkeit waren das Wichtigste bei ihrer Aufgabe, sogar überlebenswichtig, und er hatte versagt.


  Er hätte es nicht zulassen dürfen, dass die Beziehung zu Mariella ihn so sehr beanspruchte. Alex nahm die Festplatte vom Schreibtisch und schloss sie an seinen Laptop an. Schweigend saßen sie da und hörten die Aufnahmen, aber außer ein paar belanglosen Gesprächen war nichts zu hören. Die Stellen aus der Nacht überspulten sie schnell. Erst dem Morgen schenkten sie wieder mehr Beachtung.


  »Ich werde mich um das Problem kümmern«, hörten sie Marks Stimme, der ein Telefonat führte.


  »Was war das? Ist euch aufgefallen, dass er sich irgendwie seltsam anhörte? Ernster?«, fragte Alex in die Runde. Chris und Matti stimmten ihm zu.


  Mark telefonierte erneut. Diesmal klang er wieder so, wie sie ihn kannten. Selbstbewusst und unnachgiebig. Sie hörten heraus, dass sein Gesprächspartner mit der Organisation des Presseballs zu tun hatte.


  »Hab ich es doch gewusst, er wird da sein!«, sagte Matti triumphierend. Mark diskutierte, dass er noch einen Namen auf der Gästeliste wolle, weil er in Begleitung käme. Wie nicht anders zu erwarten, bekam er seinen Willen und konnte nachträglich noch jemanden anmelden. Als Mark Mariella als seine Begleiterin benannte, zuckte Chris zusammen. Seine Freunde starrten ihn mit großen Augen an.


  »Wusstest du davon?«, zischte Matti ihm zu. Chris schüttelte den Kopf.


  »Ich hatte keine Ahnung. Ich verstehe das auch nicht, sie hat kein Wort gesagt.« Irgendetwas stimmte nicht, aber er konnte es nicht greifen. Mariella hatte nie erwähnt, dass sie mit Mark dort hinging, aber der hatte sie gerade auf die Gästeliste setzen lassen. Es musste also stimmen. Und hatte sie auch etwas mit dem Problem zu tun, das Mark im vorherigen Telefonat angesprochen hatte? Ihm lief ein eiskalter Schauer den Rücken hinunter. Noch immer in Gedanken versunken hörte Chris plötzlich Mariella, die mit Mark sprach.


  »Ich habe noch eine Überraschung für dich, für das gelungene Interview und dafür, dass du so kurzfristig eingesprungen bist«, hörte er Mark sagen. Chris‘ Magen verkrampfte sich. Aber bevor er Mariellas Reaktion darauf hören konnte, brach die Aufnahme ab.


  »Fuck«, schrie er laut und sprang aus seinem Sessel auf. Wegen seiner Unfähigkeit wusste er jetzt nicht, was da vor sich gegangen war, von welcher Überraschung Mark sprach und wie Mariella darauf reagiert hatte. Wütend trat er vor den Mülleimer, der daraufhin quer durch das Zimmer flog.


  »Chris, es reicht!«, sagte Alex schroff. Erst jetzt wurde ihm wieder bewusst, dass er nicht allein war und alle Blicke auf sich gezogen hatte. Stöhnend ließ er sich wieder in den Sessel fallen.


  »Regst du dich jetzt so auf, weil du eifersüchtig bist oder weil wir durch die abgebrochene Aufnahme vielleicht wichtige Hinweise verpassen?«, fragte Matti provozierend. Chris spannte sich an und wollte auf Matti losgehen, besann sich aber rechtzeitig wieder. Er raufte sich die Haare, rieb sich mit seinen Händen durchs Gesicht und blickte dann ernst in die Runde. Nicht Matti war das Problem, er war es.


  »Okay, ich werde das mit Mariella beenden. Ab sofort ist das Finden des Wahrzeichens wieder meine oberste Priorität.« Er stockte, atmete hörbar aus.


  »Ich kann mich bei euch nur entschuldigen, ich hätte es nicht zulassen dürfen. Nach all den Jahren müsste ich eigentlich wissen, wo die Grenzen sind. Es tut mir leid!« Er verbarg das Gesicht in seinen Händen. Er hatte keine Ahnung, wie er es schaffen sollte, auf Abstand zu Mariella zu gehen.


  »Sieh einfach zu, dass so etwas nicht wieder vorkommt. Dich von ihr zu trennen, wird daher das Beste sein«, sagte Alexander und stand auf. Matti folgte ihm, und ohne weitere Worte ließen sie Chris allein.


  Er war seit einer Weile auf dem Laufband. Der Schweiß lief ihm den Rücken hinunter und sein Shirt war durchnässt. Aber so sehr er sich auch anstrengte, er konnte vor seinen Problemen nicht davonlaufen.


  Sein Kopf sah die Fakten ganz klar, er hatte eine Aufgabe, auf die er vor langer Zeit einen Eid geschworen hatte. Sein oberstes Ziel war klar definiert und ließ keinen Spielraum zu. Und wenn sie erst die Flöte zurückhatten, würde er Deutschland wieder verlassen.


  Sein Herz sagte ihm aber etwas anderes und wollte seine Entscheidung nicht einfach hinnehmen. Er war in den letzten Tagen glücklich gewesen, hatte sich das erste Mal seit langer Zeit lebendig gefühlt. Bei dem Gedanken, diese Gefühle wieder einzusperren, krampfte sich sein Magen zusammen. Doch eine andere Wahl hatte er nicht, es gab keine Zukunft für Mariella und ihn. Sein Leben unterschied sich zu sehr von ihrem, und das nicht nur in der Dauer.


  "Hi, bin wieder zu Hause. Luca geht es besser, wenn du Zeit und Lust hast, könnten wir uns nach dem Abendessen sehen. Und danke für gestern Abend!"


  Er las ihre SMS zum dritten Mal. Einfach zu ihr zu gehen und zu sagen, dass es vorbei war, war keine Option. Nicht, nachdem sie sich ihm gegenüber gerade erst geöffnet hatte. Er würde sich schrittweise zurückziehen, dann fiel es ihr vielleicht leichter. Oder fiel es ihm dann leichter?


  "Hallo, habe ich gern getan. Kommst du zu mir?"


  Wenn sie zu ihm kam, dann würde ihm schon etwas einfallen. Und bis dahin würde er dafür sorgen, dass sein Verstand die Oberhand gewann und die Entscheidungen traf. Die Zeit, in der er das seinem Herz überlassen hatte, war vorbei. Endgültig.


  Er stellte das Laufband zwei Stufen höher und rannte wieder los.


  


  Kapitel 13



  »Hallo«, sagte Mariella lächelnd und gab Chris einen Kuss. Er trug wieder eines dieser engen T-Shirts, die sie so gern an ihm sah. »Ich kann heute leider nicht bei dir übernachten. Meine Mutter hat Frühschicht und ich habe Luca versprochen, ihn morgen früh zu wecken.«


  »Kein Problem, wichtig ist doch nur, dass es ihm besser geht«, antwortete Chris. Sie ließ ihre Tasche und die dünne Jacke in den Sessel fallen, so wie sie es in den letzten Tagen immer getan hatte. Im Schneidersitz machte sie es sich auf dem Bett bequem und lächelte Chris mit strahlenden Augen an.


  »Ich bin echt froh, dass ich dir gestern alles erzählt habe. Jetzt weißt du, warum ich nicht wie die Meisten einfach feiern gehen oder mir ständig Sachen kaufen kann«, plapperte sie drauflos. Chris sah zu Boden und reagierte nicht. Sein Gesichtsausdruck war verschlossen, sie hatte keine Möglichkeit, eine Regung abzulesen.


  »Chris, es ändert sich doch nichts, oder?«, fragte sie unsicher, als er immer noch nicht reagierte.


  »Was? …«, Chris blickte erschrocken auf. »Natürlich ändert sich deswegen nichts«, sagte er, als er sich zu ihr setzte.


  »Wie lief eure Probe, seid ihr zufrieden?«, wechselte sie das Thema. Irgendetwas an Chris war anders. Er wirkte abwesend, und selbst wenn er lächelte, hatten seine Augen einen traurigen Ausdruck. Normalerweise erzählte er ihr immer ausführlich von den Proben und den kleinen Späßen, die sie dabei machten, aber diesmal sagte er kaum etwas.


  »Chris, ist alles in Ordnung?«, fragte sie ihn, nachdem sie sich eine Weile angeschwiegen hatten.


  »Ja, klar. Warum fragst du?«


  »Weil du so ruhig bist. Du wirkst, als würde dich etwas belasten.« Chris starrte auf seine Hände, die er unruhig aneinander rieb. Wenn er sie doch einmal ansah, wich er ihrem Blick schnell aus. In ihrem Magen machte sich langsam, aber sicher ein nervöses Ziehen breit.


  »Tut mir leid, ich bin etwas in Gedanken. Ich werde in den nächsten Tagen weniger Zeit haben, wir haben einige Termine.«


  »Oh … okay, kein Problem«, stammelte sie. Ihr Magen rebellierte.


  »Wir spielen am Samstag beim Presseball in Gütersloh.« Zum ersten Mal sah Chris sie direkt an. Erschrocken zuckte sie zusammen, an Marks Einladung hatte sie gar nicht mehr gedacht. Sie spürte Chris‘ Blick auf sich und fühlte sich ertappt, obwohl Chris noch nichts von der Einladung wissen konnte. Sie dachte an das letzte Zusammentreffen der beiden und hoffte, dass er kein Problem damit hatte, wenn sie sich dazu entschließen sollte, Mark zu begleiten.


  »Dann sehen wir uns dort vielleicht. Mark hat mich eingeladen«, sagte sie im beiläufigen Ton. Die Aussicht, Chris dort auch zu sehen, ließ die Einladung auf jeden Fall verlockender erscheinen.


  »Ach ja? Wie kommt er denn dazu?« Sein Blick bohrte sich förmlich in sie. »Und wieso vielleicht?«


  »Weil ich ihm noch nicht zugesagt habe. Seine ursprüngliche Begleiterin hat kurzfristig abgesagt, und da hat er mich gefragt.«


  Chris atmete laut aus.


  »Seine ursprüngliche Begleiterin?«, fragte er mit hochgezogenen Augenbrauen. »Und du hast ihm noch nicht zugesagt?«


  Mariella rutschte unruhig hin und her. Warum hatte sie das Gefühl, sich rechtfertigen zu müssen? Eigentlich war es doch nett, dass sie sich dort sehen würden.


  »Nein, hab ich noch nicht. Und ganz ehrlich, ich verstehe gerade nicht, wo dein Problem ist. Hast du Angst, dass man uns in der Öffentlichkeit zusammen sehen könnte, in einer deiner Pausen?«, erwiderte sie gereizt. Er stand wohl doch nicht so zu ihr, wie es den Anschein gehabt hatte. Und der Gedanke tat weh.


  »Quatsch, darum geht es doch gar nicht. Wie kommst du denn jetzt darauf?« Chris sah sie verwirrt an und schüttelte den Kopf. »Hab ich dir jemals das Gefühl gegeben?«


  »Nein, hast du nicht«, sagte sie leise. »Aber was stört dich dann? Ist es wegen Mark?« Anscheinend hatte sie ins Schwarze getroffen. Kaum hatte sie Marks Namen erwähnt, verdüsterte sich sein Blick.


  »Chris, er hat mich eingeladen, um mich zu unterstützen. Ich könnte dort gute Kontakte knüpfen, für meine berufliche Zukunft. Und er wollte nicht allein dort hin. Das ist alles, was dahinter steckt, nicht mehr und nicht weniger.« Mit vor der Brust verschränkten Armen wartete sie auf eine Reaktion, doch er saß stocksteif da und starrte an ihr vorbei. Sein Blick wirkte so kalt und abweisend, dass sie augenblicklich zu frösteln begann.


  »Und du hast ihm wirklich noch nicht zugesagt?«, fragte er.


  »Nein, habe ich nicht«, sagte sie seufzend und verdrehte ihre Augen. »Ich hätte aber nicht gedacht, dass es für dich ein Problem ist. Verrätst du mir auch, was dahinter steckt?« Chris blickte auf und sah ihr einen Moment in die Augen.


  »Ich kann nicht, Marie. Glaub mir, wenn ich könnte, würde ich nichts lieber tun, als dir alles zu erklären, aber es geht wirklich nicht. Vertrau mir. Bitte. Mir wäre es lieber, wenn du nicht mit ihm dort hingehen würdest.« Über seine Augen hatte sich wieder dieser traurige Schleier gelegt und sie wollte ihm gern glauben, aber sie wollte es auch verstehen.


  »Ich hoffe, du weißt, dass du mir auch vertrauen kannst. Ich werde es mir überlegen, okay?« Versöhnlich nahm sie seine Hände in ihre. Wenn sie sich in den nächsten Tagen weniger sehen würden, wollte sie nicht, dass sie die gemeinsame Zeit mit einem Streit vertrödelten. Seine Hände waren kalt, sie spürte seine Anspannung und ihre Berührung schien nichts daran zu ändern. Selbst nach einigen Minuten, die ihr wie Stunden vorkamen, änderte sich nichts an seinem Ausdruck. Frustriert ließ sie seine Hände los und setzte sich auf die Bettkante.


  »Ich denke, es ist besser, wenn ich jetzt nach Hause fahre.« Sie wollte nicht gehen, viel lieber hätte sie ihn in den Arm genommen und durch seine Berührung gespürt, dass sich nichts geändert hatte. Aber dass er ihr überhaupt nicht entgegen kam, zeigte ihr, dass sie sich nicht täuschte. Etwas in ihm war verändert, und er wollte ihr nicht sagen, was. Im letzten Moment, sie wollte gerade aufstehen, legte sich seine kalte Hand um ihre und hielt sie gefangen. Er sagte noch immer kein Wort. Kraftvoll zog er sie zurück auf sein Bett, umklammerte sie mit seinen Armen und presste sie fest an sich, als hätte er Angst, jemand könnte sie ihm entreißen. Mariella löste sich ein wenig von ihm und sah Verzweiflung in seinem Gesicht.


  »Was …«, weiter kam sie nicht. Er hatte ihren Mund mit seinen Lippen verschlossen und sie spürte auch in seinem Kuss die Verzweiflung. Seine Hand umfasste ihren Kopf, zerwühlte ihr Haar, und gleichzeitig presste er sie an sich. Er löste die Lippen nur, um kurz Luft zu holen. Der plötzliche Stimmungswechsel verwirrte sie, aber die Intensität sorgte dafür, dass sie langsam entspannte und sich auf ihn einließ. Zu gern wollte sie glauben, dass sie sich geirrt hatte. Das warme Gefühl der Geborgenheit breitete sich aus und nach und nach rutschten ihre Gedanken in den Hintergrund.


  Ungeduldig zog er sein Shirt über den Kopf, um seine Hände gleich darauf unter den Bund ihres Shirts zu schieben. Helfend streckte sie ihre Arme nach oben, sodass er es leichter ausziehen konnte. Haut an Haut pressten sie sich aneinander, sein Duft benebelte sie. Sich wie zwei Ertrinkende aneinander klammernd, zogen sie die letzten Kleidungsstücke aus. Es war wie eine Verbindung, die aufrechterhalten werden musste. Seine Hände waren überall auf ihrem Körper, sein Mund folgte dem Weg. Er küsste sich von ihren Fesseln hinauf zu ihren Schenkeln, weiter an ihrer Seite entlang, zu den Ansätzen ihrer Brüste. Ein Schauer folgte dem nächsten, lustvoll bog sie ihm ihren Körper entgegen, seufzte und suchte seinen Blick.


  »Du bist unglaublich, Marie. Du bist das Beste, was mir je passiert ist, vergiss das nicht«, sagte er leise. Bevor sie über seine Worte nachdenken konnte, zogen seine Lippen ihre ganze Aufmerksamkeit auf sich. Sanft saugte er an den Spitzen ihrer Brustwarzen, leckte darüber und löste mit einem Hauch ein wohliges Ziehen aus, das sie bis in ihren Unterleib spürte. Die Hände vergrub sie in seinen Haaren und genoss seine Zärtlichkeiten in vollen Zügen. Sein hartes Glied drückte gegen ihr Bein und sie rieb sich an ihm. Lustvoll stöhnte er auf. Mit halb geschlossenen Augen sah er sie an, las jede Regung in ihrem Gesicht ab.


  Während sein Mund abwechselnd ihre Brüste verwöhnte, hatte seine Hand ihre Mitte gefunden und streichelte die empfindliche Stelle. Mit kreisenden Bewegungen fuhr er mal sanft, dann wieder mit mehr Druck darüber. Immer wieder hob sie ihm ihr Becken entgegen, seufzte auf, was ihm die gewollte Bestätigung gab. Als er seinen Finger tief in ihr vergrub, stöhnte sie laut. Die Berührung war so intensiv, ein Kribbeln breitete sich aus und ihre Muskeln zogen sich zusammen. Lustvoll verteilte er die Feuchtigkeit, die sich zwischen ihren Beinen gesammelt hatte, gleichzeitig knabberte er zart an den Spitzen ihrer Brüste.


  »Chris«, stöhnte sie ungeduldig. Als hätte er nur auf ihr Signal gewartet, packte er ihre Hüfte und drehte sie, sodass sie auf ihm saß, seine Härte zwischen ihren Pobacken. Das Blau in seinen Augen war dunkel verhangen, als sie sich zu ihm beugte, um ihn zu küssen. Ihre Zungen spielten erregt miteinander, sein Stöhnen wurde von ihrem Mund geschluckt.


  Er umfasste ihre Brüste, knetete und massierte sie. Mariella schloss die Augen und lehnte sich zurück. Sie genoss jede der Berührungen und rieb sich an seinem harten Schaft. Langsam hob sie ihr Becken an, um ihn in sich aufzunehmen. Als die Spitze in sie tauchte, setzte Chris sich auf und zog sie in seine Arme. Mariella legte die Beine um seine Hüfte, schob sich ganz auf ihn und ihre Körper bildeten eine Einheit. Eng umschlungen wiegten sie sich vor und zurück. Immer wieder küssten sie sich leidenschaftlich, um sich danach tief in die Augen zu schauen. Mariella fühlte sich mit ihm so nah verbunden wie nie zuvor, und für einen Moment hatte sie den Eindruck, in seinen Augen so etwas wie Melancholie zu erkennen.


  Er erhöhte den Rhythmus seiner Bewegungen und sie wurde von einer Welle der Lust mitgerissen. Laut stöhnend wollte sie sich zurücklehnen, doch Chris hielt sie in seinen Armen und verstärkte noch seinen Griff, als wollte er sie nie wieder loslassen. Kraftvoll stieß er tief in sie. Mariella spürte die Anfänge ihres Höhepunktes, und auch Chris‘ Atmung wurde immer stockender. Sie bekam kaum noch Luft, so fest presste er sie an sich. Chris schrie laut auf, als sie zusammen über die letzte Klippe sprangen.


  Von seinen Armen umschlungen, schmiegte sie sich an ihn, bis sie langsam zurück in die Realität kamen und ihre Atmung sich beruhigt hatte. Sie strich mit ihren Händen über seinen Rücken und hauchte kleine Küsse auf seinen Hals.


  »Verdammt!« Chris schob Mariella von sich, fuhr sich durchs Haar.


  »Was ist los?«, fragte Mariella noch leicht benommen und beobachtete ihn argwöhnisch. Die Distanz, die plötzlich zwischen ihnen war, gefiel ihr nicht.


  »Ich habe das Kondom vergessen«, erklärte er und sprang aus dem Bett. »Scheiße, das hätte nicht passieren dürfen.« Aufgewühlt ging er vor dem Bett auf und ab.


  »Hey, ich nehme die Pille. Und da ich normalerweise nie mit jemandem ohne Kondom schlafe, hast du da von meiner Seite auch nichts zu befürchten.«


  Chris setzte sich auf den Bettrand und nahm ihre Hand.


  »Du brauchst dir bei mir auch keine Sorgen zu machen. Trotzdem, ich weiß nicht, wie mir das passieren konnte, es tut mir leid.«


  »Das braucht es nicht, ich habe ja auch nicht daran gedacht.« Sie rutschte zu ihm und gab ihm einen Kuss auf die Wange. Chris reichte ihr ihr Shirt. Der innige Moment war eindeutig vorbei, aber da sie noch nach Hause fahren musste, war es besser, sich auf den Weg zu machen.


  »Wegen Samstag …«, stammelte er. »Es ist natürlich deine Entscheidung, aber mir wäre es wirklich lieber, wenn du vorsichtig bei Mark bist. Vertrau ihm nicht zu sehr.« Eigentlich wollte sie sich aufregen, dass er wieder mit diesem Thema anfing, aber etwas in seiner Stimme zeigte ihr, dass es ihm wichtig war.


  »Ich verstehe zwar nicht, warum du ein Problem mit ihm hast, aber ich werde daran denken.« Sie standen vor seiner Zimmertür und Chris nahm ihr Gesicht in seine Hände. »Pass auf dich auf!«


  »Klar, ich fahre ja nicht zum ersten Mal um die Zeit mit der Bahn. Telefonieren wir morgen?« Statt zu antworten, zog er sie in seine Arme und küsste sie zärtlich.


  »Ich weiß noch nicht, ob ich es morgen schaffe«, sagte er, als sie schon fast aus der Tür war.


  Zum x-ten Mal durchwühlte Mariella ihren Schrank. Wenn sie mit Mark zum Ball gehen wollte, dann bräuchte sie entsprechende Kleidung. Marks Angebot, ihr ein Kleid zu leihen, wollte sie auf keinen Fall annehmen. Sie wollte sich ihm nicht mehr als nötig verpflichtet fühlen. Doch egal, wie oft sie hineinsah, sie wusste, sie würde nichts finden, was dem Anlass entsprach. Und etwas Neues kam finanziell einfach nicht infrage. Vielleicht sollte sie dies als Wink des Schicksals nehmen und Mark absagen. Chris würde es freuen. Andererseits war sie Mark einiges schuldig.


  Sie brauchte eine zweite Meinung. Mit ihrem Handy in der Hand stand sie kurz darauf vor ihrem Schrank und erklärte Andrea das Dilemma.


  »Vielleicht sollte ich einfach zu Hause bleiben, Chris wäre es sowieso lieber«, schloss sie ab, nachdem sie jedes einzelne Kleidungsstück beschrieben hatte.


  »Kneifen gilt nicht! Wir finden schon eine Lösung«, munterte Andrea sie auf. »Aber warum will Chris nicht, dass du gehst? Was läuft jetzt eigentlich zwischen euch? Ist es ernst?«


  »Wenn ich das wüsste … Vor ein paar Tagen hätte ich noch gesagt, es fühlt sich nach etwas Ernstem an. Heute bin ich nicht mehr so sicher.« Sie hatte nicht vorgehabt, Andrea die Ohren voll zu jammern. Aber mit jedem Wort fühlte sie, dass es ihr gut tat, zu reden. Andrea hörte sich geduldig die ganze Geschichte an und unterbrach nur, wenn sie etwas nachfragte. So konnte Mariella sich zum ersten Mal richtig Luft machen.


  »Weißt du, ich kenne Chris nicht. Aber nach dem, was du mir jetzt von ihm erzählt hast, glaube ich nicht, dass er sich zurückzieht, weil du zu Hause Verantwortung trägst und finanziell nicht so gut gestellt bist. Vielleicht hat er wirklich viel zu tun. Oder er ist doch nur einer von denen, die schnell die Lust verlieren. Ich meine, hey, er ist Musiker! Aber dann hat das nichts mit dir zu tun«, entgegnete Andrea.


  Mariella ließ sich auf ihren Sessel sinken. Mit angezogenen Knien saß sie da und dachte über die Worte nach. Andrea meinte es nicht böse, dennoch schmerzten die Worte. Aber immerhin bestand noch die Möglichkeit, dass er wirklich viel zu tun hatte.


  »Und du hast keine Ahnung, warum er etwas gegen Mark hat?«, hörte sie die Stimme ihrer Freundin.


  »Nein, ich habe keinen Schimmer. Sobald nur der Name fällt, bekommt er einen Blick, der alles gefrieren lässt.«


  »Komisch, wenn er eifersüchtig wäre, würde er dich nicht abschieben. Wenn er das Interesse verloren hätte, könnte es ihm egal sein. Süße, ich verstehe es auch nicht, aber weißt du was?«, fragte Andrea.


  »Was denn?«


  »Du gehst mit Mark dort hin. So eine Gelegenheit darfst du nicht ungenutzt lassen. Vergiss, was Chris möchte, er hätte dich ja auch mitnehmen können.«


  »Aber dann wären wir wieder bei meinem Kleiderproblem. Ich habe nichts anzuziehen!«


  »Doch, hast du. Ich habe bei meinen Eltern noch ein Kleid, was ich mal bei Ebay für einen besonderen Abend ersteigert hatte. Mir passt es leider nicht, aber für dich könnte es genau richtig sein. Ich rufe gleich meine Mutter an und sage ihr, dass du vorbei kommst und es abholst.«


  »Meinst du wirklich?«, fragte Mariella zögernd.


  »Keine Widerrede! Hol dir das Kleid und genieße den Abend. Du hast dir mal ein bisschen Luxus verdient. Wirklich!«


  ♪♪♪♪♪


  Chris hatte das gemeinsame Frühstück ausfallen lassen. Seine Freunde würden wissen wollen, wie er mit Mariella verblieben war und ob sie nun wieder voll auf ihn zählen konnten. Doch das würden sie noch früh genug erfahren. Noch war er nicht dazu bereit, sich ihren Blicken und Fragen zu stellen. Er klappte den Deckel des Laptops zu und fuhr sich mit den Händen durch seine Haare. Eigentlich hatte er nach verschlüsselten Nachrichten der anderen Wächter gesucht, aber er konnte sich nicht konzentrieren. Welche Rolle spielte Mariella für Mark? War es Zufall, dass er sie zum Ball eingeladen hatte?


  Um sich abzulenken, öffnete er den Laptop wieder und rief die letzten Protokolle von Marks PC auf. Irgendwo musste ein Hinweis versteckt sein, den sie bisher übersehen hatten. Bald würde auch Matti mit der Festplatte kommen, vielleicht war da noch etwas zu finden.


  Bevor es an der Tür klopfte, hörte er schon Mattis und Alex‘ Stimmen und Gelächter auf dem Flur. Er atmete einmal tief durch und öffnete die Tür.


  »Morgen!«, begrüßte er beide und ließ sie in sein Zimmer.


  Matti sah mit hochgezogenen Augenbrauen zum Laptop.


  »Ich habe nach Hinweisen von den anderen Wächtern gesucht, aber es scheint alles still zu sein«, erklärte er ihnen. Matti sah zu Alexander und wieder zurück zu Chris.


  »Das heißt, du hast dich für unsere Aufgabe entschieden und bist wieder voll mit an Bord?« Chris hörte die Hoffnung, die in Alexanders Stimme mitklang.


  »Ich werde sie nicht mehr sehen. Außer am Samstag, wenn sie mit Mark zu dem Ball gehen sollte«, sagte er nüchtern.


  »Hast du sie darauf angesprochen?«, fragte Matti neugierig.


  »Mariella hat Mark noch nicht zugesagt.«


  »Aber …«


  »Ich glaube ihr! Mark hat ihr erzählt, seine geplante Begleiterin wäre abgesprungen!«, unterbrach er Mattis Einwand.


  »Der Ball könnte uns vielleicht mehr helfen, als wir bisher dachten«, sagte Alex. Chris sah ihn fragend an. »Ich habe es Matti gestern Abend schon erzählt. Bei der Probe habe ich bemerkt, wie Mark etwas aus dem Safe in seinem Büro holte. Kurz darauf sprühten wir alle vor Ideen. Ich vermute, er hält dort die Flöte verschlossen.« Chris sog scharf die Luft ein. Sollte Alex Beobachtung stimmen, wären sie näher am Ziel, als er gedacht hatte.


  »Kommst du irgendwie daran?«, fragte er seinen Freund.


  »Es wird nicht einfach werden. Er hütet seinen Schlüsselbund wie einen Schatz.«


  »Und was hat der Ball damit zu tun?«, fragte Chris nach.


  »Der Ball stellt sicher, dass Mark nicht in Düsseldorf ist. Das gibt uns vielleicht die Möglichkeit, uns den Safe näher anzusehen.«


  »Ähm, du vergisst nur, dass wir auch auf dem Ball sind, oder habe ich noch irgendetwas nicht mitbekommen?«


  »Nach unserem Gig geht die Veranstaltung ja erst richtig los. Alle stehen zusammen, quatschen, Sehen und gesehen werden. Du weißt schon ... Das wird Mark sich nicht entgehen lassen. Für uns dagegen endet die Party direkt nach unserem Auftritt. Keinem wird auffallen, wenn wir so früh abhauen«, erklärte Alex.


  So langsam verstand er, warum sie ihn dazu gedrängt hatten, sich von Mariella zu trennen. Statt sich mit ihnen Strategien zu überlegen, hatte er sich in den letzten Tagen nur um sich selbst gekümmert.


  »Habt ihr auch schon eine Idee, woher er überhaupt so viel weiß?«, fragte Chris kleinlaut. Dass Mark nicht nur von der Flöte wusste, sondern auch die Schwachstelle der Wächter kannte, machte sie alle nervös. Jahrhundertelang hatten sie mehr oder weniger sicher leben können. Und genau dieses Gefühl der Sicherheit war seit dem gemeinen Überfall auf Janus verschwunden.


  »Nein, das ist uns immer noch ein Rätsel«, antwortete Matti ihm. »Und gerade deswegen wäre es gut, Chris, wenn du Mariella dazu bringen könntest, von Mark Abstand zu halten. Nicht mit ihm auf den Ball zu gehen. Wir wissen nicht, wie weit er geht. Sollte er irgendwann darauf kommen, dass wir dahinter stecken, habe ich kein gutes Gefühl, was sie betrifft.« Überrascht, dass Matti sich Gedanken um Mariella machte, sah Chris zu ihm.


  »Matti hat Recht. Ich glaube, Mariella ist ihm nicht so gleichgültig, wie sie denkt«, fügte Alex hinzu. Chris‘ Magen zog sich schmerzhaft zusammen, bei dem Gedanken, Mark könnte vielleicht seine Mariella anfassen. Seine Mariella ... Es war nicht mehr seine.


  »Ich werde sie vorher noch mal anrufen und mit ihr reden. Es ist aber nicht so einfach, sie davon zu überzeugen, ohne ihr einen wirklichen Grund nennen zu können.« Kraftlos ließ er seinen Kopf in seine Hände sinken. Kaum vorstellbar, dass er sich noch vor ein paar Tagen glücklich und lebendig gefühlt hatte.


  ♪♪♪♪♪


  Chris hatte sich seit eineinhalb Tagen nicht gemeldet. Unter anderen Umständen würde sie sich deswegen keine Gedanken machen, eineinhalb Tage waren nicht lang. Nur bisher hatte er sich immer mindestens zweimal täglich gemeldet, wenigstens mit einer kurzen SMS. Und nach seinem seltsamen Verhalten bei ihrem letzten Treffen ließ das für sie nur einen Schluss zu: Er hatte genug von ihr.


  Mariella straffte die Schultern und legte ihr Handy auf den Tisch, das sie wieder mal angestarrt hatte. Diesen Abend würde sie Chris noch einmal sehen, zumindest aus der Ferne, denn er war ja als Musiker da und nicht wie sie als Gast. Und danach musste sie ihn vergessen.


  Tränen stiegen ihr in die Augen, aber sie kämpfte dagegen an. Sie wollte nicht schon wieder weinen. Es war von Anfang an klar gewesen, dass ihre Zeit mit Chris nur begrenzt war. Sie hatte die Zeit genießen wollen und genau das hatte sie getan. Und jetzt hatte ihr altes Leben sie wieder.


  Es würde schwer werden, wieder den alten Alltag aufzunehmen, aber sie würde es schaffen. Sie hatte überlegt, ob sie Chris zuliebe die Einladung zum Ball ablehnen sollte, aber letztlich hatte sie sich dagegen entschieden. Sie musste an ihre Zukunft denken, und dafür war der Ball wichtig.


  Das Handy klingelte. Immer noch bemüht, ihre Tränen zurückzuhalten, nahm sie den Anruf an, ohne auf das Display zusehen. Es konnte nur Andrea sein, die sichergehen wollte, dass sie nicht kniff.


  »Hi«, meldete sie sich.


  »Hallo, ich bin`s.« Für einen Moment dachte sie, sie bildete sich Chris‘ dunkle Stimme ein, und hielt den Atem an. Doch er war es wirklich und ihr Herz klopfte deutlich schneller. Chris rief sie an.


  »Bist du noch dran?«, hörte sie ihn unsicher fragen.


  »Äh … ja klar«, antwortete sie schnell. »Wie geht`s dir? Seid ihr schon auf dem Weg zum Presseball?« Ein belangloses Thema gab ihr Sicherheit und sie wollte nicht, dass er merkte, wie sehr sein Anruf sie aus der Bahn warf.


  »Nein, wir sind noch im Hotel. Hast du dich entschieden? Wirst du mit Mark hingehen?« Mariellas Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Das war also der Grund, weshalb er anrief. Und er hielt sich nicht mit Small Talk auf, sondern kam direkt zum Punkt.


  »Ja, werde ich. Du wirst mich also heute Abend dort sehen«, sagte sie schnippischer, als sie es wollte.


  »Mariella, es geht doch nicht darum, dass ich dich dort nicht sehen will«, entgegnete er gereizt. »Unter anderen Umständen würde ich mich freuen, dich dort zu sehen«, fügte er etwas versöhnlicher hinzu.


  »Ach ja? Aber warum du dich unter diesen Umständen, sprich mit Mark, nicht freuen würdest, das kannst du mir wahrscheinlich immer noch nicht erklären. Oder?« Langsam stieg Wut in ihr auf. Erst meldete er sich nicht, und jetzt wo er anrief, ging es nur um den Ball. Kein Wort, weshalb er sich nicht gemeldet hatte. Nichts.


  »Marie, bitte!«, sagte er nun fast flehend. »Ich kann es dir nicht erklären. Vertrau mir einfach, wenn ich dir sage, er ist nicht der, für den du ihn hältst.«


  »Ha …«, lachte sie hell auf, »das ist jetzt nicht dein Ernst, oder? Du hörst dich an wie ein Vater, der mit seiner Tochter spricht. Meinst du nicht, ich bin alt genug, um selbst zu entscheiden, mit wem ich meine Zeit verbringe? Chris, er ist nur mein Chef.« Sie hatte sich in Rage geredet. Sie verstand sein Problem nicht. Schließlich kannte sie Mark länger und besser als er. Und sie wollte mit ihm nur zum Ball und ihn nicht etwa heiraten.


  Sie hörte, wie Chris tief ein- und ausatmete.


  »Natürlich kannst du selbst entscheiden!«, erwiderte er und sie konnte hören, dass es ihm nicht leicht fiel, ruhig dabei zu bleiben. »Und mir ist klar, dass es sich für dich seltsam anhören muss, aber …«


  »Chris, wir haben darüber schon gesprochen«, unterbrach sie ihn. »Wenn das der einzige Grund war, weshalb du angerufen hast, dann sollten wir das Gespräch jetzt besser beenden. Ich kenne deine Meinung dazu, aber ich habe Mark zugesagt und ich werde mit ihm dort hingehen.«


  »Ich kann dich nicht davon abbringen, oder?«, fragte er vorsichtig.


  »Nein, kannst du nicht! Ich muss jetzt aufhören, ich muss mich langsam fertigmachen.« Ohne ein weiteres Wort beendete sie das Gespräch. Es tat weh, dass er sie, aus welchem Grund auch immer, nicht sehen wollte. Und es tat weh, dass er sie wirklich nur wegen dieser blöden Veranstaltung angerufen hatte. Mit ihrem Handrücken wischte sie die Träne von ihrer Wange, bevor sie unter die Dusche ging.


  


  Kapitel 14



  »Keine Chance, sie geht mit ihm dorthin«, sagte Chris. Er ließ sich in Mattis Sessel fallen und vergrub sein Gesicht in den Händen. Hätte er gewusst, wie sich alles entwickeln würde, dann wäre er nicht auf Distanz gegangen, dann hätte er wenigstens noch ein Auge auf sie gehabt. Dass sie jetzt so reagiert hatte, verwunderte ihn nicht. Nachdem sie in den letzten Tagen fast unzertrennlich gewesen waren, musste es ihr völlig merkwürdig erschienen sein, dass er sich plötzlich gar nicht meldete. Selbst ihre Gute-Nacht-SMS hatte er ignoriert. Das Gefühl, alles nur schlimmer zu machen, egal was er tat, ließ ihn frustriert aufseufzen.


  »Wir werden sie im Auge behalten! Und vor allem werden wir Mark mehr im Auge behalten. Er spielt ein perfides Spiel und es wird Zeit, dass wir die Regie übernehmen«, sagte Matti.


  »Wir machen uns jetzt auf den Weg, dann haben wir genug Zeit, um die Räumlichkeiten kennenzulernen. Nur für den Fall, dass etwas Unvorhergesehenes zwischen Mark und uns passiert. Nehmt vorsichtshalber euer Messer mit!«, beendete Alex vorerst das Thema.


  Den Soundcheck hatten sie schnell hinter sich gebracht, die jahrelange Routine machte sich in solchen Situationen bezahlt. Doch obwohl Janus seit fast einem Jahr tot war und sie seitdem einige Auftritte und Konzerte gegeben hatten, fehlte der Gitarrist an solchen Abenden ganz besonders. Musikalisch war es weniger schlimm, Chris hatte seinen Part übernommen, aber seine ruhige Ausstrahlung fehlte schmerzlich.


  Ihr Status als Showact hatte den Vorteil, dass sie schon früher Zugang hatten als die normalen Gäste und sich in Ruhe umsehen konnten. Sie gingen gemeinsam durch den langen, in kühlem Weiß gehaltenen Flur. Jeder Nische, jedem Gang schenkten sie ihre Aufmerksamkeit, um für jeden Fall gerüstet zu sein. Der geräumige Saal, in dem das Fest stattfand, war üppig dekoriert. Die Säulen waren mit großen, blauen Stoffbahnen behangen und im hinteren Teil waren lange Tischreihen angeordnet. An den Seiten würde später das Buffet aufgebaut sein. Der Teil vor der Bühne war leer und diente als Tanzfläche.


  Sie hatten sich von einem der Angestellten die Sitzordnung zeigen lassen, so wussten sie genau, wo Mark und Mariella sitzen würden. Während des offiziellen Teils, wenn die Reden gehalten wurden, und während des anschließenden Essens hatten sie die Beiden aus dem Backstagebereich gut im Blick, ohne selbst gesehen zu werden. Der Veranstalter war verwundert, dass sie nicht mit den Gästen an den Tischen sitzen wollten, zumindest bis zu ihrem Auftritt, aber sie erklärten ihm, dass sie vorher Ruhe brauchten. Ihr Plan war, sich so wenig wie möglich unter die Gäste zu mischen, dann würde ihr Verschwinden später nicht auffallen.


  Als die ersten Gäste eintrafen, zogen sie sich zurück.


  Das Licht im Saal war etwas gedimmt und aus den Lautsprechern hörte man leichte Unterhaltungsmusik. Jeder, der meinte, im Pressebereich wichtig zu sein, würde an diesem Abend da sein. Damen in langen, eleganten Roben und auch viele in zu kurzen, zu engen oder zu tief ausgeschnittenen Kleidern. Die Männer trugen fast ausnahmslos dunkle Anzüge. Einer sah wie der andere aus.


  Chris beobachtete den Eingangsbereich genau. Er wollte auf keinen Fall verpassen, wenn Mariella mit Mark hereinkam. Solange, wie er auf dem Ball war, wollte er die Möglichkeit nutzen und Mark im Auge behalten. Noch immer hatte Chris das ominöse Telefongespräch im Kopf und die Befürchtung, dass Mariellas Einladung damit zu tun hatte. Doch je weiter die Zeit voranschritt, je mehr füllte sich der Saal und er hatte Mühe, alles zu überblicken.


  »Hast du sie schon entdeckt?«, fragte Alexander kauend, aber Chris schüttelte nur den Kopf, ohne den Blick vom Eingang abzuwenden.


  »Du solltest wenigstens eine Kleinigkeit essen. Wer weiß, wie lang die Nacht wird.« Chris schüttelte erneut den Kopf, aber Alexander hielt ihm einen Teller in sein Blickfeld. »Mir war schon klar, dass du deinen Platz hier nicht verlassen wirst, zumindest nicht, um dir etwas zu essen zu holen.« Alexander hatte ihm eine Auswahl vom Buffet mitgebracht. Bei dem Anblick und auch dem Duft knurrte Chris‘ Magen laut. Erst da wurde ihm bewusst, dass er seit dem Frühstück nichts mehr gegessen hatte.


  »Danke! Ich glaube, das habe ich wirklich nötig«, sagte er und nahm den Teller entgegen.


  »Hör zu, ich weiß, dass sie dir mehr bedeutet, als sie sollte. Und glaub mir, wir alle werden dafür sorgen, dass ihr nichts geschieht.« Alexander hatte seine Hand beruhigend auf Chris Schulter gelegt, als wollte er so einen Teil seiner Zuversicht auf ihn übertragen. Doch mehr als ein Nicken brachte Chris als Antwort nicht über sich. Er würde erst wieder ruhig schlafen können, wenn sie die ganze Sache erfolgreich beendet hatten.


  »Da …«, sagte Alexander, und Chris folgte seinem Blick.


  Mark betrat den Saal, Mariella an seiner Seite. Sie sah bezaubernd aus. Sie trug ein goldfarbenes Kleid, über dem eine zweite Lage aus schwarzer, durchsichtiger Spitze fiel. Das Oberteil lag figurbetont an, der Rock dagegen fiel A-förmig bis zum Boden. Auf den ersten Blick wirkte es fast bieder, mit seinem züchtigen Ausschnitt und den halblangen Ärmeln. Als Chris genauer hinsah, entdeckte er, dass der goldene Stoff in der Taille keilförmig ausgeschnitten war und so ihre zarte nackte Haut durch die Spitze durchschimmerte. Er konnte seine Augen nicht von ihr abwenden, so sehr fesselte ihn der Anblick. Dass der Abend nicht leicht für ihn werden würde, hatte er geahnt, aber sie so an der Seite seines Feindes zu sehen, weckte in ihm seine tiefsten Urinstinkte. Am liebsten wollte er hinstürmen, sie an sich reißen und mit einem Kuss seine Besitzansprüche markieren.


  »Wow …«, hörte er Alexander sagen. »Wenn es hier so etwas gäbe, würde Mariella heute Abend eindeutig den Preis für die schönste Frau gewinnen.« Noch so in seiner inneren Wut gefangen, brachte Chris nur ein Knurren als Antwort hervor, was Alexander lachend bemerkte.


  Mark führte Mariella durch den Saal, stellte sie dabei anderen Gästen vor, mit denen sie lächelnd Small Talk hielt. Doch auch aus der Entfernung sah Chris, dass ihr Lächeln nur eine Fassade war, hinter der sie ihre Unsicherheit versteckte. Anderen fiel das nicht auf, aber er kannte sie mittlerweile gut genug.


  Während des offiziellen Teils saßen sie an ihrem Platz. Mark sprach fast ständig auf sie ein, doch Mariella blieb still. Mit Genugtuung bemerkte Chris, dass sie Mark regelmäßig ihren Arm oder ihre Hand entzog, wenn er versuchte, sie zu berühren. Sie sah sich immer wieder im Saal um, und auch wenn es nichts änderte, hoffte er, dass sie nach ihm suchte.


  »Jungs, wir müssen langsam auf die Bühne«, bemerkte Matti.


  Nur widerwillig verließ Chris seinen Platz. Ihm war jetzt nach allem anderen, nur nicht danach, eine gute Show abzuliefern und den gut gelaunten Sänger zu mimen. Aber da musste er nun durch. Motivierend klopften sie sich gegenseitig auf die Schulter und betraten die kleine Bühne.


  Mariella saß an einem der Tische in der ersten Reihe, wahrscheinlich hatte Mark dafür gesorgt, um ihr zu imponieren.


  Chris zwang sich, nicht zu ihr zu sehen. Doch nachdem die ersten Takte erklungen waren, er die ersten Worte gesungen hatte, hatten seine Augen sie wie von selbst gefunden. Als ihre Blicke sich trafen, nahm er ein unsicheres Lächeln bei ihr wahr, doch Mark sorgte dafür, dass dieser Moment nur kurz anhielt. Immer wenn sie sich zur Bühne drehte, verwickelte er sie in ein Gespräch, und Chris hatte alle Mühe, seine Wut im Zaum zu halten. Froh, dass die ersten Songs ihrer Show schnelle Nummern waren, legte er alle Aggressionen in seine Stimme.


  Als sie die erste etwas ruhigere Nummer spielten, forderte Mark Mariella zum Tanzen auf. Aber wieder ließ sie ihn abblitzen. Chris war sich nicht sicher, ob er auf der Bühne geblieben wäre, wenn er gesehen hätte, wie dieser Mistkerl seine dreckigen Finger auf ihren fast nackten Rücken gelegt hätte. Eine Idee entstand in ihm. Er wollte ihr irgendwie zu verstehen geben, was sie ihm bedeutete. Sagen konnte er es ihr nicht mehr, aber sie sollte nicht denken, dass ihre gemeinsame Zeit für ihn bedeutungslos gewesen wäre.


  Nachdem sie ihr Hauptprogramm gespielt hatten, gingen sie kurz in den Backstagebereich. Es sollte nur noch die Zugabe kommen und Chris rief seine Freunde zusammen.


  »Fragt jetzt bitte nicht nach, aber ich werde die Zugabe allein spielen.« Wie nicht anders zu erwarten, sahen Alex und Matti ihn verwirrt an.


  »Wie, allein spielen?«, fragte Matti dann doch.


  »Ich werde einen neuen Song spielen, als Akustikversion, nur mit meiner Gitarre.«


  Alexander unterbrach Mattis Protest mit einer Geste und reichte Chris seine Gitarre.


  »Na geh schon«, sagte er und lächelte ihn aufmunternd an.


  Der Applaus der Gäste erklang, als Chris erneut die Bühne betrat. Er stellte sich einen Hocker an den Bühnenrand und richtete das Mikro aus.


  »Vielen Dank!«, sagte er. »Der folgende Song ist eine Premiere. Er ist erst gestern Abend fertig geworden und selbst meine Bandmitglieder kennen ihn noch nicht.« Chris stockte und atmete tief durch.


  »Zu diesem Song hat mich ein ganz besonderer Mensch inspiriert. Ich bin froh, dass ich sie kennenlernen durfte!«, schloss er mit leicht brüchiger Stimme. Während er sprach, hatte Chris absichtlich nicht zu Mariella gesehen. Als er jetzt zu ihr sah, konnte er erkennen, dass Mark frustriert die Schultern hängen ließ und Mariella ihren Stuhl zur Bühne gedreht hatte.


  Chris legte seine Gitarre in Position und begann mit dem Intro. In Mariellas Augen flackerten für einen kurzen Moment Erkenntnis und Überraschung. Er schloss seine Augen und legte alle Emotionen in seine Stimme.


  Die Zeit vergeht


  Doch nicht schnell genug


  Mit dir, da war das anders


  Da verging die Zeit im Flug


  Sein Herz schlug fest, als würde es gleich zerspringen. Er war immer nervös, wenn er einen Song zum ersten Mal präsentierte, aber diesmal lag es an der besonderen Situation.


  Es wird Zeit


  Mach die Leinen los


  Zieh hinaus und such dir Trost


  Der Traum der Ewigkeit versiebt


  Weil es ihn für uns beide nicht mehr gibt


  Schmerz machte sich in ihm breit, nahm ihm fast die Luft zum Atmen. Noch nie war es ihm so schwer gefallen, einen Song zu singen.


  Wie lang ist eine Ewigkeit


  Wie lang ist für immer


  Wie lang ist die Genesungszeit


  Und warum wird es immer schlimmer


  Blinzelnd öffnete er kurz die Augen und sah, wie Mariella sich eine Träne von ihrer Wange wischte. Es zerriss ihm förmlich das Herz, sie weinen zu sehen.


  Die Zeit heilt alle Wunden


  Ist das, was man so sagt


  Nicht in Sekunden oder Stunden


  Irgendwann hat sich's ausgenagt


  Hab den Alarm nicht kommen sehen


  Dachte immer, es wird weitergehen


  Wie lang ist eine Ewigkeit


  Wie lang ist für immer


  Wie lang ist die Genesungszeit


  Und warum wird es immer schlimmer2


  Der letzte Ton klang aus und im ganzen Saal herrschte Stille. Chris saß mit gesenktem Kopf da und versuchte, sein aufgewühltes Inneres zu beruhigen. Zaghafter, dann immer lauter werdender Applaus ertönte und holte ihn langsam wieder in die Realität zurück. Nach einer kurzen Verbeugung verließ er eilig die Bühne, ohne noch einmal zu Mariella zu sehen.


  Seine Freunde standen am Bühnenrand, aber bevor auch nur einer von ihnen etwas sagen konnte, drückte er Alexander seine Gitarre in die Hand und ging an ihnen vorbei.


  An der nächsten Bar bestellte er eine Flasche Wodka und verließ das Gebäude durch den Hinterausgang. Er brauchte frische Luft. Und er wollte jetzt niemanden sehen und schon gar nicht sprechen. Ziellos lief er die Straße hinunter.


  »Gott, Chris, wo warst du?«, fuhr Matti ihn an, als er wieder den Backstagebereich betrat.


  »Ist doch egal, bin ja wieder hier«, antwortete Chris knapp und ließ ihn stehen. Den Wodka hatte er kaum angerührt, denn besoffen wäre er niemandem eine Hilfe. An seinem Aussichtspunkt wieder angekommen, sah er sofort, dass weder Mariella noch Mark an ihrem Platz waren. Hektisch schweifte sein Blick durch den Saal, aber er konnte sie nirgendwo entdecken. Panik stieg in ihm auf.


  »Hey, alles okay mit dir?«, hörte er Alexander neben sich.


  »Ja …, ja, schon. Wo sind sie?«


  »Beruhige dich, sie sind am Buffet. Matti beobachtet sie jetzt«, klärte er ihn auf. »Ich hab mir Sorgen gemacht, als du verschwunden bist«, fügte er noch hinzu.


  »Sorry, das wollte ich nicht, aber ich brauchte einen Moment für mich.« Alexander nickte verstehend.


  »Komm ich bringe dich zu Matti.« Alexander führte ihn eine Treppe hinauf zu einer Empore, von wo aus sie einen perfekten Blick über den ganzen Saal hatten.


  »Der Song ist übrigens klasse geworden«, sagte Matti, als Chris sich neben ihn stellte.


  »Danke! Wo sind sie?«, fragte Chris, da erkannte er sie auch schon am Buffet. Mark unterhielt sich lachend mit ein paar Leuten, während Mariella etwas im Hintergrund stand. Zwischendurch lächelte sie, aber das Lächeln wirkte künstlich. Immer wenn Mark seine Hand auf ihren Rücken legte, schlug Chris‘ Puls schneller. Mark versuchte, sie in die Gruppe zu integrieren, und nutzte die Gelegenheit, bei ihr auf Tuchfühlung zu gehen.


  »Geht das schon die ganze Zeit so?«, fragte er Matti.


  »Du meinst, dass der Mistkerl sie begrapscht? Ja, aber wenn es dich beruhigt, sie windet sich jedes Mal aus seinem Arm.«


  Das beruhigte ihn nicht wirklich. Er wollte nicht, dass Mark sie bedrängte, dass sie in eine Situation kam, die ihr nicht behagte. Sein Herz schlug hart gegen seine Rippen. Lange würde er das nicht mitansehen können. In einer anderen Zeit hätte er Mark seinen Handschuh vor die Füße geworfen und sich mit ihm duelliert.


  »Habt ihr schon irgendwelche Pläne?«


  »Wir wollen uns gleich auf den Weg machen, hier ergibt sich sowieso nichts. Mark ist mir vorhin kurz auf dem Gang begegnet. Aber er hat nur einen blöden Spruch abgelassen und ist dann schnell wieder in den Saal verschwunden. Zwischen den anderen Gästen fühlt er sich ohne seine Bodyguards anscheinend sicherer«, erzählte Matti ihm.


  »Was für einen Spruch?«, fragte er nach. Matti sah unsicher zu Alexander.


  »Er hat zu Matti gesagt, dass es ein guter Trick sei, zu behaupten, der Song sei neu. Er könne sich nicht vorstellen, dass du ihn wirklich in den letzten Monaten geschrieben hast.« Alex sprach so leise, dass Chris Mühe hatte, ihn zu verstehen. Das, und der Anblick, dass Mark schon wieder Mariella im Arm hielt, reichte, um seine Sicherung durchbrennen zu lassen. Wütend drehte er sich um und rannte fast Richtung Treppe.


  »Chris … », hörte er Alexander noch rufen, aber er wollte nicht, dass ihn jemand aufhielt. Sein Blut rauschte in seinen Ohren und er wollte nichts anderes, als Mark seine Faust ins Gesicht zu schlagen. Er betrat den Saal und ging zielstrebig auf Mark zu. Mariella entdeckte ihn zuerst und wich sofort zwei Schritte von Mark zurück. Dann sah auch Mark ihn und grinste ihm hämisch entgegen.


  »Er will mich provozieren«, schoss es Chris durch den Kopf. Mark wollte, dass Chris ihn vor allen Augen und vor allem vor Mariella schlug. Er wusste, dass Mariella dann erst recht wütend auf ihn wäre. Den Gefallen würde er ihm nicht tun. Er verlangsamte seinen Schritt und atmete tief durch, bis er vor ihm stand.


  »Lass deine dreckigen Finger von ihr!«, zischte er Mark zu.


  »Ich weiß nicht, was du meinst«, entgegnete Mark grinsend.


  »Ich sag es nicht noch mal! Lass sie in Ruhe oder du wirst es bereuen!«, antwortete er knurrend und griff nach Mariellas Hand.


  »Komm mit!«, sagte er knapp zu ihr.


  »Sag mal, spinnst du?«, fragte Mariella und entriss ihm ihre Hand. »Erst machst du in einem Song mit mir Schluss. Jetzt tauchst du plötzlich hier auf wie ein eifersüchtiger Gockel und meinst, mich einfach mitnehmen zu können?« Mark hatte sichtlich Spaß an Mariellas Ansage und prustete los.


  »Du!«, fuhr sie Mark an und zeigte mit dem Finger auf ihn. »Du brauchst gar nicht zu lachen! Was ist denn heute mit dir los? Nur weil ich dich begleitet habe, heißt das nicht, dass du irgendwelche Ansprüche hast. Ich dachte, das wäre klar!« Sie starrte Mark angriffslustig an. Mittlerweile waren auch andere Gäste auf sie aufmerksam geworden und beobachteten interessiert die Szene. Matti und Alex hatten sich hinter Chris versammelt.


  »Marie, bitte hör mir zu …«, setzte Chris zu einer Erklärung an, aber Mariella unterbrach ihn sofort.


  »Nein Chris, ich höre jetzt nicht zu. Ich habe von euch beiden die Schnauze voll. Ihr führt euch hier auf wie zwei Höhlenmenschen, die sich um ihre Beute streiten. Aber ich spiele da nicht mit, hörst du!« Mit funkelnden Augen sah sie zwischen Chris und Mark hin und her. »Ich habe keine Ahnung, um was es wirklich geht, aber mittlerweile ist es mir auch egal.« Wütend drehte sie sich um und stürmte zum Ausgang. Bevor Chris ihr folgen konnte, hielt Alexander ihn am Arm zurück.


  »Lass sie! Sie braucht jetzt einen Moment für sich, wie du vorhin.«


  Chris rang mit sich, ob er sie wirklich einfach gehen lassen konnte. Marks Stimme riss ihn aus seiner Trance.


  »Na toll, dass hast du ja prima hinbekommen«, hörte er ihn. Zornig drehte er sich zu ihm um. Das arrogante Lächeln in Marks Gesicht ließ ihn an den Rand seiner Selbstbeherrschung kommen.


  »Dir wird das Lachen schon noch vergehen, glaub mir«, knurrte Chris. Sein Gesicht war nur noch wenige Zentimeter von Marks entfernt, keiner von ihnen blinzelte.


  »Ist hier alles in Ordnung?« mischte sich plötzlich ein Angestellter des Veranstalters ein. Chris trat einen Schritt zurück.


  »Ja, sicher«, antwortete Matti. »Nur eine kleine Diskussion, nichts Ernstes.«


  Mark nutzte die Unterbrechung, um sich von den Wächtern abzuwenden und sich hastig zu entfernen.


  »Na toll, dein Auftritt hat uns jetzt nicht wirklich geholfen«, kam es vorwurfsvoll von Matti, aber Chris reagierte gar nicht. Er war schon auf dem Weg zur Bar. Noch bevor er seinen Drink bestellen konnte, stand Alex neben ihm.


  »Wenn du mir jetzt auch noch Vorwürfe machen möchtest, dann kannst du dir das gleich sparen«, fuhr Chris ihn an.


  »Ganz im Gegenteil«, antwortete Alex belustigt. »Das war das Beste, was du seit Langem gemacht hast.« Chris zog die Augenbrauen zusammen.


  »Hör zu Alex, mir ist echt nicht nach Späßen zumute. Lass mich in Ruhe ein paar Gläser trinken, und dann fahren wir zurück.«


  »Ich meinte das vollkommen ernst. Eure Diskussion hat Mark unaufmerksam werden lassen und mir eine grandiose Gelegenheit verschafft. Ich habe seine Schlüssel aus seiner Jackentasche klauen können. Weißt du, was das heißt? Wir können uns gleich in Ruhe bei ihm umsehen. Wenn ich mich nicht täusche, hängen sogar die Tresorschlüssel am Bund.« Breit grinsend sah er Chris an. »Und jetzt vergiss deine Drinks und lass uns abhauen, bevor es ihm auffällt. Zum Saufen wirst du bald noch genug Zeit haben.«


  Knapp zwei Stunden später parkte Matti den Wagen am Straßenrand, etwa zwanzig Meter von Marks Haus entfernt. Das weiße Einfamilienhaus stand in einer gutbürgerlichen Wohngegend am Rande von Düsseldorf. Die Straßen waren wenig befahren und die einzelnen Gärten von Bäumen oder hohen Hecken umsäumt, sodass sie kaum von außen einzusehen waren. Da sie nicht wussten, ob Mark vielleicht noch Sicherheitsleute im Haus hatte, klingelten sie vorsichtshalber an der Eingangstür.


  »Okay, dann wie besprochen durch den Garten«, sagte Alex, nachdem niemand geöffnet hatte. Er kannte den Weg durchs Haus ins Studio, wusste aber auch, dass es einen Eingang von der Gartenseite gab.


  Das Grundstück war groß. Am Haus grenzte eine Terrasse, daneben war ein kleiner Teich angelegt. Weiter nach hinten durch sahen sie eine Gartenlaube und einige Bäume, die es unmöglich machten, das Ende des Grundstücks zu erkennen.


  Alex probierte ein paar Schlüssel, bis er den richtigen gefunden hatte, und öffnete triumphierend die Tür. Mit der Taschenlampe leuchtete er in den Anbau und hielt ihnen die Tür auf. Auch wenn sie sicher sein konnten, dass Mark nicht da war, wollten sie kein Licht machen und dadurch womöglich die Aufmerksamkeit der Nachbarn erregen.


  Das Studio war mit dunklen Holzmöbeln und einer großen braunen Ledercouch eingerichtet. Einige Bilder an den weißen Wänden lockerten den konservativen Stil auf.


  Zielstrebig ging Alex in das angrenzende Büro, an dem Schreibtisch vorbei und öffnete den Schrank, der an der hinteren Wand stand. Chris folgte ihm und sah sich die Papiere an, die auf dem Schreibtisch lagen, während Matti den Eingang im Auge behielt.


  »Ich kann es kaum glauben, er hat sie tatsächlich hier«, rief Alex. Die dicke Tresortür stand offen und er betrachtete fasziniert den Inhalt.


  »Dann schnapp sie dir und mach das Monstrum wieder zu. Er muss ja nicht auf den ersten Blick sehen, dass jemand dran war!« Matti trat unruhig von einem Bein aufs andere.


  »Ist sie unversehrt? Gib sie mir mal«, forderte Chris ungeduldig. Aufgeregt nahm er die Flöte entgegen und betrachtete sie von allen Seiten. Ein so unscheinbares Instrument, und doch so unglaublich wertvoll.


  Alex schloss den Tresor ab und gemeinsam gingen sie auf die Terrasse. Sorgfältig verriegelte Alex auch die Tür wieder. Sie erstarrten, als sie das Brummen eines Motors und das leise Knirschen von Kies unter Autoreifen hörten.


  »Fuck!«, fluchte Matti. »Mark muss die Veranstaltung schneller als erwartet verlassen haben. Ob er schon gemerkt hat, dass sein Schlüssel weg ist?«


  »Scheiße! Wir müssen abhauen!« Chris blickte sich suchend um. Den Weg, den sie gekommen waren, konnten sie jetzt vergessen. Dort würden sie ihm gleich in die Arme laufen.


  »Kommt! Da, zwischen das Gebüsch.« Er wies mit dem Kopf in den Garten. Leise schlichen sie an dem Teich vorbei, warfen immer wieder einen Blick zurück zum Haus, doch bisher war noch kein Anzeichen von Mark zu sehen.


  »Das lief ja mal wieder voll nach Plan!«, bemerkte Matti ironisch, als sie hinter einigen dichten Büschen in Deckung gegangen waren. »Wie lange sollen wir hier jetzt hocken?«


  »Solange es eben dauert«, antwortete Chris entnervt. Aufgeregte Stimmen, die durcheinandersprachen, hallten zu ihnen. Mark fluchte und mehrmals fiel das Wort ›Schlüssel‹.


  »Ich schätze, einer der Bodyguards hatte einen Ersatzschlüssel«, sagte Alex, nachdem von Mark und seinen Leuten nichts mehr zu hören war.


  Keiner von ihnen sagte mehr etwas, stattdessen sahen sie alle zum Haus. Wenn es schlecht lief, mussten sie sehr lange dort hocken bleiben. Das Kribbeln in Chris‘ Beinen deutete bereits an, dass er in dieser Position keine Stunden verbringen konnte. Unruhig rutschte er hin und her und versuchte, in eine bequemere Position zu kommen. Einzelne Lampen gingen im Haus an.


  Chris sah sich nach allen Seiten um und suchte nach einer Möglichkeit, wie sie unbemerkt verschwinden konnten, aber der Garten war rundherum mit einem hohen Zaun umgrenzt. Lediglich direkt am Haus war ein Tor. Plötzlich erhellte ein Licht die Terrasse und ließ ihn erschrocken zusammenzucken. Sie alle erstarrten. Mark kam mit einer Tüte aus dem Studio und ging in ihre Richtung. Langsam näherte er sich den Wächtern. Erst als seine Lunge zu schmerzen anfing, bemerkte Chris, dass er die Luft angehalten hatte. Kurz bevor er aus seiner Deckung aufspringen wollte, änderte Mark leicht die Richtung und ging an den Büschen vorbei. Als er weit genug entfernt war, hörte Chris, wie Alexander tief Luft holte.


  »Das war knapp«, flüsterte Chris, während er Mark hinterher sah, der in dem Moment im Gartenhaus verschwand.


  »Los, raus hier!«, zischte er seinen Freunden zu. Fast gleichzeitig sprangen sie auf und liefen los, so schnell es eben ging, ohne Lärm zu machen. Chris rannte dicht an den Büschen entlang, immer darauf gefasst, im Notfall hinein zu hechten. Er erreichte den Verschlag mit den Mülltonnen und ging in die Hocke. Seine Freunde waren direkt hinter ihm. Sie waren schon beinahe an der Straße, nur wenige Meter vom Hauseingang entfernt. Wenn jemand aus dem Haus käme, während sie die letzten Meter überwanden, dann wären sie aufgeflogen. Er lauschte, aber aus dem Haus drangen keine Geräusche, nichts deutete daraufhin, dass jemand in der Nähe der Tür war.


  »Riskieren wir es!« Er sprang auf, riss das Tor auf und sprintete zur Straße. Dort bog er links ab, in die Richtung, wo der Wagen stand.


  »Oh … mein … Gott!«, japste Alex außer Atem, als sie an ihrem Auto angekommen waren. »Kann denn nicht einmal etwas nach Plan verlaufen? Ich habe echt gedacht, der kommt zu uns.«


  »Ich auch!«, antwortete Matti. »Los, lasst uns erst mal von hier abhauen.« Dagegen hatte niemand etwas einzuwenden, und selten hatten sie so schnell im Auto gesessen. Erst nachdem sie schon einige Minuten unterwegs waren, beruhigte Chris Puls sich, sodass er wieder einen klaren Gedanken fassen konnte.


  »Warum geht er mitten in der Nacht in sein Gartenhaus?«


  »Hmm, an sich ist mir das total egal, denn wir haben die Flöte. Aber seltsam ist es schon«, antwortete Matti.


  »Wirklich seltsam, aber was an Mark ist das nicht. Vielleicht musste er noch eine Pflanze gießen«, bemerkte Alex lachend. Chris fiel in das Lachen ein. Erleichtert wie schon lange nicht mehr, fuhren sie zum Hotel. In ein paar Tagen wären sie wieder in Island, dann mussten sie nur noch entscheiden, wo sie ihr neues Leben begannen.


  


  Kapitel 15



  Mariella drückte zum x-ten Mal einen Anruf weg. Diesmal war es Mark gewesen. Nachdem sie am Vorabend den Ball verlassen hatte, hatte sie nur ihre Sachen aus dem Hotel geholt und war mit dem nächsten Zug nach Hause gefahren. Seitdem versuchten Mark und Chris fast ständig, sie anzurufen.


  Sie war froh, eine Freundin wie Andrea zu haben. Andrea hatte nach ein paar Worten am Telefon gemerkt, dass es Mariella gar nicht gut ging, und hatte sie ohne zu zögern zu sich eingeladen. Erst hatte Mariella ablehnen wollen, doch schließlich hatte sie zugestimmt. Luca würde bei Tobi bleiben, so war auch die Nachtschicht ihrer Mutter kein Hindernis. Und ein paar Tage rauszukommen, tat ihr sicher gut.


  Sie saß in Andreas Küche, einen Kaffee vor sich, und ging in ihren Gedanken immer wieder die letzten Tage durch.


  »Süße, hör auf zu grübeln! Wir haben das doch alles schon durchgekaut. Ihm hinterher zu heulen bringt doch nichts. Und sein Song ist mehr als verwirrend. Auf der einen Seite will er, dass du loslässt, im gleichen Atemzug singt er, dass es ihm wehtut. Wer oder was zwingt ihn denn dazu? Oder darf er als Frontman der Band keine Freundin haben? Alles sehr verwirrend!«


  »Ich weiß«, seufzte sie. »Aber ich ärgere mich gerade mehr über mich selbst.«


  »Wieso das denn?«


  »Na, dass ich es überhaupt so weit habe kommen lassen.«


  »Du, sei mir nicht böse, aber ich verstehe gerade nicht, was du meinst«, antwortete Andrea und sah sie fragend an.


  Mariella seufzte laut auf.


  »Er hat es geschafft, meine Schutzmauer zu durchbrechen, um sich tief in meinem Herzen festzusetzen. Für eine kurze Zeit war er derjenige, wegen dem ich mich schon morgens gut gefühlt habe. Weißt du, ich habe gespürt, dass mir das Leben mehr bieten kann als Arbeit und Verantwortung. Ich war wirklich glücklich und habe den lächerlichen Gedanken zugelassen, vielleicht wirklich mein Gegenstück gefunden zu haben.« Sie versuchte gegen die aufkommenden Tränen anzukämpfen und atmete tief durch. »Aber das war alles nicht echt. Es hat nur dazu geführt, dass ich jetzt umso deutlicher zu spüren bekomme, wie weh einem getan werden kann. Wie naiv man ist, weil man trotz all der Schmerzen immer noch hofft, dass alles nur ein Missverständnis ist.« Sie wischte die Tränen energisch weg. »Aber ich will das nicht mehr. Er tut mir nicht gut! Punkt!«, sagte sie und setzte sich aufrecht hin. »Ich werde all den Schmerz nutzen, um eine höhere Mauer aufzubauen und mich wieder nur auf mich selbst konzentrieren.«


  »Wow! Zum Teil finde ich ja gut, was du sagst. Ich meine, zumindest ist es besser, als Trübsal zu blasen! Aber der Teil mit der Mauer gefällt mir gar nicht.« Andrea beugte sich vor und nahm Mariellas Hand. »Du sollst dich nicht wieder verschließen, nur weil Chris der Falsche war. Ich habe dir doch angemerkt, wie du aufgeblüht bist. Gib das nicht wegen ihm auf.«


  »Ja«, sagte sie sarkastisch, »ich bin aufgeblüht! Dafür fühle ich mich aber jetzt, als hätte man mir jedes Blütenblatt einzeln ausgerissen.«


  »Och Süße, das nennt man Leben. Die Blätter wachsen nach, glaub mir! Und jetzt ist Schluss mit Jammern, wir gehen tanzen! Los, anziehen!« Mariella kannte ihre Freundin gut genug, um zu wissen, dass jeder Protest zwecklos war, und stand ergeben auf.


  Die letzten zwei Tage waren für Mariella fast wie Urlaub gewesen. Und bevor sie wieder nach Hause musste, hatte Andrea darauf bestanden, noch eine Shoppingtour zu unternehmen. Andrea war der Meinung, ihr würde die Ablenkung gut tun, und ein paar neue Sachen würden ihre Stimmung sicher aufhellen. Das Ergebnis war, dass ihre Freundin eingekauft hatte, als wäre ihr Kleiderschrank gänzlich leer, während sie selbst gerade eine Tüte in der Hand hielt. Und diese enthielt nichts für sie selbst, sondern zwei neue T-Shirts für Luca.


  »Komm, Süße, ich lade dich zu einem Kaffee ein.« Schwer bepackt steuerte Andrea auf die Starbucks-Filiale zu.


  Mariella überholte sie eilig und hielt ihr die Tür auf. Gegen einen Kaffee und vor allem eine Pause hatte sie absolut nichts einzuwenden. Immerhin waren sie jetzt seit vier Stunden unterwegs, und ihre Füße sehnten sich nach einer Entlastung. Sie bestellten sich beide eine Latte Macchiato und suchten sich einen der ruhigeren Tische in der hinteren Ecke. Sofern man in diesem Café von ruhig sprechen konnte, denn der Laden war voll und der Lärmpegel entsprechend hoch.


  »Du willst wirklich morgen schon wieder nach Hause fahren?«, fragte Andrea, und Mariella hörte den traurigen Unterton. Sie hatten sich prima verstanden und Mariella fühlte sich bei ihrer Freundin pudelwohl. Unter anderen Umständen könnte sie sich gut vorstellen, mit Andrea in einer WG zu leben.


  »Mir bleibt nichts anderes übrig. Ich muss übermorgen wieder arbeiten. Mir graust es jetzt schon davor, Mark gegenüberzustehen.«


  »Ich weiß!«, sagte Andrea und nahm Mariellas Hand. »Dennoch wirst du mir fehlen!«


  »Du mir auch! Und ich kann dir gar nicht genug danken, dass du mich bei dir aufgenommen hast.«


  »Hey, dafür sind Freunde da! Und du weißt hoffentlich, dass du immer wiederkommen darfst. Und solltest du jemanden zum Reden brauchen, kannst du mich anrufen, egal zu welcher Zeit.« Andrea drückte ihre Hand. Auch ohne ihre Beteuerung wusste Mariella, dass sie jederzeit auf ihre Freundin zählen konnte. In den letzten Tagen hatte Andrea ihr stundenlang zugehört, ihr den Kopf gerade gerückt, wenn sie sich wieder in Selbstzweifel verrannt hatte, und sie auf andere Gedanken gebracht. Sie hatte Chris zwar noch nicht aus ihrem Kopf hinaus bekommen, aber zumindest war es ihr möglich, an ihn zu denken, ohne sofort wütend oder traurig zu werden.


  Nur eine Sache hatte Andrea ihr nicht ausreden können. Sie war fest entschlossen, wieder ihre alte Haltung anzunehmen und sich in nächster Zeit von Männern und Gefühlsduseleien fernzuhalten. Irgendwann würde es wieder einen Mann in ihrem Leben geben, aber nicht so schnell und ganz sicher keinen Musiker.


  Der Klingelton ihres Handys riss sie aus ihren Gedanken und Mariella erschrak, als sie sah, wer sie anrief.


  »Das ist Tobis Mutter«, sagte sie mehr zu sich selbst, als zu Andrea. »Hallo Susanne, ist irgendwas mit Luca?«, fragte sie gleich.


  »Hallo, ich denke nicht, aber ich wollte vorsichtshalber nachfragen. Luca war heute nicht in der Schule …«


  »Wie, er war nicht in der Schule. Hast du die beiden nicht hingebracht?«, fragte Mariella atemlos.


  »Heute nicht, er hat doch letzte Nacht zu Hause geschlafen?«


  »Warum das? Hat er sich mit Tobi gestritten?«


  »Wusstest du das nicht? Tobi hat mir gestern Mittag erzählt, dass du ihn hast abholen lassen.« Mariella fühlte, wie sich ihr Herz verkrampfte und ihr kalt wurde.


  »Von wem ist er abgeholt worden? Ich bin immer noch bei meiner Freundin, ich habe niemanden geschickt«, fragte sie mit zittriger Stimme. Andrea sah sie mit großen Augen an und fragte, was los sei, aber Mariella konnte ihr nicht antworten.


  »Oh Gott, Mariella, dass tut mir so leid. Ich dachte wirklich, es wäre mit dir abgesprochen gewesen. Tobi hat mir nur von einem Mann erzählt, den sie auf dem Heimweg getroffen haben und den Luca wohl kannte.«


  »Wie sah der Mann aus?« Innerlich war sie total aufgewühlt, aber nach außen klang ihre Stimme jetzt gefasst.


  »Warte, ich frage schnell Tobi!«


  Die Pause nutzte sie, um Andrea aufzuklären und ihr in kurzen Worten zu erklären, was sie gerade erfahren hatte. Sie versuchte ruhig zu bleiben, was ihr alles andere als leicht fiel. Aber Panik half nun auch nicht weiter. Vielleicht war alles nur ein Missverständnis und Luca saß tatsächlich zu Hause bei ihrer Mutter.


  »Mariella, bist du noch da?«, hörte sie Susannes Stimme am Handy.


  »Ja, klar. Was sagt Tobi? Wie sah der Mann aus?«


  »Er hat nicht so genau hingesehen, aber er hat einen schwarzen BMW gefahren und hatte dunkle, längere Haare. Bitte sag mir, dass du weißt, wer das war und das alles in Ordnung ist!«, flehte Susanne sie an. Mariella fiel ein Stein vom Herzen.


  »Das war Mark, mein Chef. Ich hatte es zwar mit ihm nicht abgesprochen, aber er hat Luca sicher zufällig getroffen und ihn nach Hause gebracht. Ich rufe gleich bei meiner Mutter an und frage nach, ob er bei ihr ist.«


  »Kannst du mir dann noch Bescheid geben, bitte? Luca reagiert nicht auf Tobis SMS. Nur damit ich weiß, dass wirklich alles in Ordnung ist.«


  »Klar, Susanne, mache ich. Ich melde mich später bei dir.«


  Sie legte auf. Für einen Moment starrte sie auf ihr Handy, hörte, dass Andrea etwas sagte, antwortete aber nicht. Zu viele Fragen schwirrten in ihrem Kopf und auf keine fand sie eine Antwort.


  Ohne auf Andrea zu reagieren, wählte sie Lucas Nummer, doch er meldete sich nicht. In ihrem Bauch breitete sich ein unangenehmes Gefühl aus und ihr Herz pochte, als sie die nächste Nummer anrief. Nach dem fünften Klingeln hörte sie die Stimme ihrer Mutter.


  »Hallo Mama, ich bin's. Sag mal, ist Luca bei dir? Kann ich ihn mal sprechen?«


  »Hallo Kleines, wieso Luca? Der ist doch bei Tobi. Ist alles in Ordnung bei dir?« Mariella spürte, wie ihr schwindelig wurde, aber sie durfte sich nichts anmerken lassen. Ihrer Mutter wollte sie noch nichts sagen.


  »Ach, ich bin ein Schussel«, versuchte sie sich rauszureden. »Das habe ich ja total vergessen. Dann rufe ich ihn mal auf dem Handy an. Er war ja die ganzen Tage nicht bei dir, oder?« Sie hoffte, ihre Mutter würde die Lüge nicht bemerken.


  »Natürlich nicht, das hatten wir doch so abgesprochen. Kleines, stimmt etwas nicht?«


  »Nein, nein, alles in Ordnung. Du, ich muss aufhören, wir sehen uns ja spätestens morgen.«


  Eilig beendete sie das Gespräch, um Marks Nummer aus ihren Kontakten zu suchen und ihn anzurufen. Statt des Freizeichens meldete sich sofort seine Mailbox. Das passte nicht zu Mark, sein Handy war immer an ... außer er würde gerade moderieren. Natürlich! Sicher war Mark im Sender und arbeitete.


  Hastig wählte sie die nächste Nummer.


  »Hallo Melanie, ich bin's, Mariella. Kannst du mir bitte Mark geben oder ist er im Studio?«


  »Hi Mariella, du, Mark ist gar nicht da. Er hat sich heute Morgen überraschend für ein paar Tage freigenommen. Kann ich dir helfen?«


  »Danke, aber ich wollte Mark nur etwas fragen. Weißt du, warum er sich freigenommen hat?«


  »Nein, keine Ahnung. Du, ich muss aufhören, hier geht's grad drunter und drüber.«


  »Klar. Wenn Mark sich meldet, dann richte ihm bitte aus, er soll mich anrufen. Bis dann, Melanie.«


  Gedanken wirbelten wirr in ihrem Kopf, ihr Herz raste und Tränen schossen in ihre Augen.


  »Mariella, jetzt sag mir endlich, was los ist«, hörte sie Andrea, wie aus weiter Ferne sagen, und musste sich anstrengen, um einen klaren Satz herauszubringen.


  »Mark hat Luca gestern auf dem Heimweg aufgelesen, und seitdem ist Luca nirgendwo aufgetaucht. Er ist verschwunden. Und Mark hat sich heute Morgen für die nächsten Tage freigenommen. Das passt so gar nicht zu ihm.« Sich selbst die Worte sagen zu hören, war zu viel für sie und ließ die Tränen überlaufen. »Andrea, ich verstehe das nicht. Wieso hat Luca sich von Mark nach Hause bringen lassen? Und warum ist er da nicht angekommen? Bei beiden geht nur die Mailbox dran! Ich muss sofort nach Hause und Luca suchen«, schloss sie ihren Bericht ab.


  »Nun mal langsam. Wir fahren jetzt erst mal zu mir und überlegen, was wir als Nächstes tun.«


  Ausnahmsweise leisteten sie sich ein Taxi.


  Nachdem sie die Wohnung betreten hatten, begann Mariella sofort, ihre Sachen zusammenzupacken.


  »Vielleicht solltest du doch die Polizei anrufen«, versuchte Andrea sie wieder zu überzeugen.


  »Das haben wir doch gerade im Taxi schon besprochen«, bemerkte sie genervt. »Wenn ich die Polizei jetzt anrufe, werden sie vor mir bei meiner Mutter sein. Das würde sie wieder in den Zustand zurückwerfen, in dem sie vor ein paar Jahren noch war. Nein, ich muss ihn finden, bevor meine Mutter Wind davon bekommt.«


  »Aber wie willst du ihn denn finden? Was, wenn doch etwas an Chris‘ Warnungen wegen Mark dran ist? Vielleicht ist Mark doch gefährlich!«


  Chris … Mariella schossen augenblicklich alle seine Warnungen durch den Kopf.


  »Mariella, bitte, ruf ihn wenigstens an, damit er dir hilft!«, hörte sie Andrea flehen, und auch wenn sie sich geschworen hatte, ihn nie wieder anzurufen, dies war eine Ausnahmesituation.


  ♪♪♪♪♪


  »Immer noch nichts von Mariella?«, fragte Alexander, als Chris sein Handy auf den Tisch legte. Chris schüttelte den Kopf.


  »Nein, nichts. Seit zwei Tagen nicht eine Reaktion«, antwortete er frustriert. »Ich verstehe ja, dass sie sauer ist. Aber ich habe ihr jetzt mehrfach geschrieben, dass ich mir Sorgen mache und sie mir schreiben soll, dass es ihr gut geht. Wenn sie wenigstens ein kleines Lebenszeichen schicken würde!«


  »Für so stur hätte ich sie nicht gehalten. Na ja, sie weiß ja auch nicht, was dahinter steckt«, stimmte Alexander ihm zu.


  »Wahrscheinlich denkt sie wieder, ich würde mit meiner Sorge übertreiben. Es ist echt zum Verzweifeln. Wieso habe ich sie auch nie nach ihrer Adresse gefragt?«


  »Was würde das nutzen? Würdest du dich dann vor ihre Tür setzen und sie abfangen? Chris, sie ist verletzt und kann mit der ganzen Situation nicht umgehen. Wer weiß, was Mark ihr erzählt hat. Vielleicht ist es so am besten. Heute Abend fliegen wir zurück nach Island. Nachdem wir da aufgeflogen sind, müssen wir uns schnellstens weit weg ein neues Leben aufbauen. Das heißt, wir müssen packen.«


  »Und was, wenn Mark ihr doch etwas angetan hat?«, fragte er seinen Freund.


  »Warum sollte er? Er hat wahrscheinlich genug damit zu tun, sich über den Verlust der Flöte zu ärgern. Er hat alle laufenden Projekte erstmal auf Eis gelegt. Ich denke nicht, dass er weiß, dass wir dahinter stecken. Das bedeutet aber auch, dass er Mariella damit nicht in Verbindung bringt.«


  Chris seufzte. Er wollte seinem Freund so gerne glauben.


  »Steht nachher noch was an? Ich wollte noch eine letzte Runde joggen gehen, bevor wir zurückfliegen.« Alex schüttelte den Kopf.


  »Nicht dass ich wüsste, also geh ruhig. Oder lauf.«


  Chris sah auf seine Uhr, er hatte seine Bestzeit unterboten. Er lief immer die gleiche Strecke, bevor er am Rheinufer haltmachte, um sich auf die Bank zu setzen. Die Musik aus seinen Kopfhörern war laut genug, um die Geräusche der Außenwelt von ihm abzuschirmen. So gönnte er sich immer ein paar Minuten, in denen er an Mariella und ihre Ausflüge zum Rhein dachte. Ein paar Minuten, in denen er seinen Gedanken freien Lauf lassen konnte.


  Sein Handy vibrierte. Wenig erfreut über die Störung nahm er es aus der Tasche. Als er jedoch den Anrufer erkannte, nahm er das Gespräch eilig entgegen.


  »Mariella!«


  «Chris, du musst mir sofort sagen, warum du mich immer vor Mark gewarnt hast!«, begann sie das Gespräch. Sie klang aufgeregt und Chris hörte, dass sie geweint hatte.


  »Was ist los? Du weißt …»


  »Hör auf! Erzähl mir nicht wieder, du könntest mir nichts sagen. Ich muss es wissen. Sofort!«, unterbrach sie ihn, und ihre Stimme überschlug sich dabei fast.


  »Ist alles in Ordnung mit dir? Geht es dir gut?« So kannte er sie nicht.


  »Chris, bitte. Es ist wirklich wichtig, sonst hätte ich nicht angerufen. Und in Ordnung ist gerade gar nichts.« Es machte ihm Sorgen, sie so zu hören.


  »Was meinst damit, ich soll dir alles sagen, was ich über Mark weiß? Hat er dir etwas getan?«


  »Mir nicht, aber Luca ist weg! Dann traust du ihm also zu, dass er jemandem etwas antun könnte?«, fragte sie und er hörte sie aufschluchzen.


  »Mariella, sag mir jetzt bitte, was los ist! Ich traue Mark alles zu, aber sag mir bitte, warum du so fertig bist. Wie meinst du das, Luca ist weg?« Einen Moment lang sagte sie nichts und er hörte nur eine Stimme im Hintergrund auf sie einreden.


  »Er ist seit gestern verschwunden. Ich muss jetzt aufhören und Luca suchen.«


  »Marie, warte, leg nicht auf!« Doch die Leitung war schon unterbrochen.


  »Scheiße!«, schrie er. Er drückte die Kurzwahltaste für Mariellas Nummer. Nichts. Sie ging nicht an ihr Telefon.


  Auf direktem Weg rannte er zurück zum Hotel. Ihr Plan, am späten Abend zurück zu fliegen, musste geändert werden. In der Hotelhalle saßen Matti und Alex.


  »Sofort zu mir, kommt!«, rief er ihnen entgegen, während er schon zum Aufzug lief. Die Beiden folgten ihm erstaunt.


  »Mariella hat mich angerufen, irgendetwas stimmt nicht.«


  »Wie meinst du das?«


  »Luca ist verschwunden. Aber lasst uns gleich weiter reden.« Chris deute auf einen Hotelgast, der hinter ihnen stand, während sie auf den Aufzug warteten.


  Schweigend machten sie sich auf den Weg zu seinem Zimmer.


  »Also, was ist los?«, fragte nun auch Matti, nachdem sie das Zimmer betreten hatten. In kurzen Worten schilderte Chris ihnen, wie das Telefonat verlaufen war.


  »Irgendetwas muss passiert sein. Mark muss irgendwie Verdacht geschöpft haben«, schloss er den Bericht ab.


  »Hört sich wirklich seltsam an. Meinst du echt, da besteht irgendeine Verbindung zu uns und der Flöte?«, fragte Matti ihn und Chris blickte verwirrt zu ihm.


  »Warum sonst sollte Mark plötzlich Luca entführen?«


  »Noch ist ja nicht klar, ob Mark Luca hat«, schaltete Alex sich ein.


  »Auf jeden Fall fliege ich heute nicht nach Island. Nicht, solange ich nicht weiß, was bei Mariella und Luca los ist.« Matti und Alex sahen sich an.


  »Okay, wir bleiben noch«, sagte Matti und griff nach Chris‘ Laptop, um die Flüge zu stornieren.


  ♪♪♪♪♪


  Das Taxi bog in die Straße ein, in der Mark wohnte. Mariella erkannte sofort das Haus wieder. Er hatte seinen letzten Geburtstag groß gefeiert und auch einige Kollegen aus dem Sender eingeladen.


  Mark war ihre große Hoffnung, er musste ihr einfach sagen können, wo Luca abgeblieben war. Obwohl Andrea vehement versucht hatte, sie von ihrem Plan abzubringen, hatte sie es in Wuppertal nicht länger ausgehalten und sich auf den Weg gemacht. Telefonisch hatte sie ihn trotz mehrfacher Versuche nicht erreichen können.


  Schnurstracks ging sie auf die Eingangstür zu. Als sie gerade die Klingel drücken wollte, hörte sie Mark hinter der Tür laut diskutieren. Er musste mit jemandem telefonieren, denn Antworten konnte sie nicht hören.


  »Was soll das heißen, ihr habt sie noch immer nicht gefunden. Sie muss doch irgendwann zu Hause auftauchen«, hörte Mariella seine Worte und ging noch ein wenig näher an die Tür.


  »Egal. Wenn sie nicht auftaucht, müssen wir hoffen, dass der Junge als Druckmittel ausreicht. Meinen Quellen nach fliegt Chris heute Abend wieder nach Island. Das muss ich verhindern. Ich will die Flöte wiederhaben, bevor sie das Land verlassen.«


  In Mariellas Kopf ratterte es. Meinte Mark etwa Luca, als er von dem Jungen sprach? Dann war es wohl sie, nach der er suchte. Aber von was für einer Flöte sprach er und was hatte Chris damit zu tun?


  »Haltet die Augen auf, ob verstärkt Polizei hier oder bei Mariella unterwegs ist. Sie werden ihn zwar bei einer Hausdurchsuchung hier nicht gleich finden, aber ich will alles erledigt haben, bevor die Bullen herumschleichen. Im Zweifel lasse ich den Kleinen ganz verschwinden.«


  Ihre Knie wurden weich, vor ihren Augen tanzten schwarze Pünktchen und in ihrem Kopf herrschte das reinste Chaos. Weg! Sie musste weg, bevor Mark sie direkt vor seiner Tür sah.


  


  Kapitel 16



  Sie verließ Marks Grundstück und ging ein Stück die Straße entlang. An einer Bushaltestelle setzte sie sich auf die Bank. Wie konnte Mark ihr das antun, was war mit ihm passiert? Ihre Arme umschlangen ihre Knie, den Kopf legte sie in den Nacken und atmete tief durch. Chris hatte die ganze Zeit recht gehabt.


  Alles war ihre Schuld. Sie allein war schuld, dass Luca verschwunden war. Hätte sie Chris mehr vertraut, wäre es niemals so weit gekommen. Sie wäre nicht mit Mark auf den Ball gegangen und hätte dann auch keinen Grund gehabt, zu Andrea zu fahren und Luca allein zu lassen. Ihr ganzer Körper zitterte und sie spürte wieder, wie ihr die Tränen kamen. Mit einem Satz sprang sie auf. Nein, sie würde jetzt nicht in Selbstmitleid versinken. Davon würde Luca nicht zurückkommen. Warum hatte Chris ihr auch nie klar gesagt, was er wusste. Und damit alles verhindert? Welche Rolle spielte er dabei? Sie ging ein paar Meter die Straße weiter und zog ihr Handy aus der Tasche. Sie musste Chris anrufen!


  Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis sie endlich seine Stimme hörte.


  »Mariella? Alles in Ordnung bei dir?«


  »Nein, nichts ist in Ordnung! Mark ist total durchgedreht. Er hat Luca und will dafür irgendeine Flöte von euch! Chris, was meint er damit?« Ihre Stimme klang schrill, fast hysterisch. Aufgeregt ging sie die Straße auf und ab.


  »Was meinst du damit, er hat Luca? Wo bist du?«


  »Ich war gerade bei Mark. Er hat irgendwem am Telefon erzählt, dass er Luca gegen die Flöte tauschen will. Was für eine Flöte meint er, verdammt? Weißt du, wovon er spricht?«


  »Ja, ich weiß, was er will. Bist du noch bei ihm?«


  »Natürlich! Hast du nicht zugehört? Er hat Luca!«


  »Hör zu, Marie, fahr nach Hause oder zu deiner Freundin, aber verschwinde aus seiner Nähe. Wir kümmern uns darum, ich verspreche es dir.«


  »Ich kann doch jetzt nicht einfach nach Hause fahren und abwarten!« Schluchzend hielt sie sich das Telefon ans Ohr.


  »Marie, bitte! Verschwinde von dort, du bringst dich nur selbst in Gefahr, damit ist weder dir noch Luca geholfen.« Sie hörte ihm kaum noch zu. Chris wusste, was für eine Flöte Mark meinte. Und Mark entführte dafür ihren Bruder. In was für eine Geschichte war sie da hineingeraten?


  »Chris, bring ihn mir zurück!« Sie beendete das Gespräch.


  Erst als sie nur noch wenige Meter von Marks Haus entfernt war, fiel ihr auf, dass sie ganz in Gedanken zu ihm zurückgegangen war. Sie stand gerade in Höhe seiner Mülltonnen, als sie das Licht auf der Terrasse und Mark dort bemerkte. Er schaute sich um, aber die Dämmerung hatte längst eingesetzt, er konnte sie nicht sehen. Als er weiter in den Garten ging, duckte sie sich und schlich um den Verschlag mit den Mülltonnen herum. Die Kieselsteinchen unter ihren Schuhen waren in der ansonsten ruhigen Umgebung deutlich zu hören und Mariella blieb erschrocken stehen. Mark schien weit genug entfernt, denn er hatte anscheinend nichts gehört. Langsam und möglichst geräuschlos folgte sie ihm durch den Garten. Die großen Stauden und Büsche boten ihr dabei einen guten Schutz.


  Er verschwand in einer kleinen Gartenlaube und schloss hinter sich die Tür. Ihr Puls beschleunigte sich. Er würde wohl kaum um diese Zeit den Rasen mähen wollen. Geduckt schlich sie sich von hinten an die Hütte heran, stoppte immer wieder und lauschte, doch weder von Marc noch von Luca war etwas zu hören. Vorsichtig näherte sie sich dem kleinen Fenster. Wenn Marc davor stand und sie sah, würde er sie sofort entdecken. Stückchen für Stückchen wagte sie sich weiter vor, bis sie schließlich ganz davor stand.


  Nichts! In der Hütte war niemand zu sehen. Auf Zehenspitzen reckte sie sich, ihre Nase berührte fast die Scheibe, aber selbst im hintersten Winkel der Hütte war keine Spur von Mark. Er war eindeutig hineingegangen, so sehr konnte sie sich nicht getäuscht haben. Und wenn er schon wieder herausgekommen wäre, hätte sie es mitbekommen. Trotzdem suchte sie mit ihren Augen den ganzen Garten ab. Er konnte sich doch nicht in Luft aufgelöst haben?! Ihr Herz hämmerte gegen ihre Brust, als sie ihre Hand auf die Türklinke legte und diese langsam hinunterdrückte. Auch wenn alles in ihr schrie, nicht in die Hütte zu gehen, sie hatte keine andere Wahl. Sie musste wissen, wo er war und was er tat.


  Vorsichtig drückte sie die Tür einen Spaltbreit auf und lugte hinein. Fast schon enttäuscht stellte sie fest, das nichts von ihm zu sehen war. Mutig öffnete sie die Tür ganz und trat in die Hütte. Sie konnte nichts erkennen, was sie nicht schon durch das Fenster gesehen hatte. Frustriert senkte sie ihren Blick und rieb sich über ihre Augen.


  Da! Was war das? Zwischen den Fugen der hinteren Bodendielen schimmerte Licht hindurch. Vorsichtig ging sie näher. Der Spalt war etwas breiter als der zwischen den anderen Dielen und in einer befand sich ein fingerdickes Licht. Mariella kniete sich davor und fuhr mit den Fingern den Spalt entlang. Sie versuchte, die Dielen anzuheben, und tatsächlich ließen sie sich wie eine Klappe anheben. Doch nach wenigen Zentimetern rutschten sie von ihren Fingern und fielen mit einem »Rumms« wieder an ihren alten Platz. Stocksteif verharrte sie, lauschte auf jedes Geräusch, doch nichts passierte. Ihre Blicke flogen durch die Hütte. Sie brauchte etwas, dass sie als Hebel einsetzen konnte, bis sie die Klappe so weit angehoben hatte, um sie richtig packen zu können.


  In einer Ecke fand sie einen Spaten, damit müsste es gehen. Sie behielt recht. Sie öffnete die Klappe so weit, dass sie einen Fuß dazwischen schieben und die Bretter mit den Händen greifen konnte. Vorsichtig öffnete sie die Luke.


  Erstaunt sah sie eine schmale Treppe vor sich. Sie verlief in einem Bogen und Mariella konnte nicht erkennen, wo sie endete. Die Wände und der Boden waren betoniert, als einzige Lichtquelle diente eine kleine Lampe, die an der Wand befestigt war.


  Auf Zehenspitzen stieg sie langsam die Stufen hinab. Sie musste sich selber bremsen, um nicht zu schnell zu laufen und Lärm zu machen. Aber der Gedanke, dass dort unten vielleicht ihr kleiner Bruder gefangen gehalten wurde, war schier unerträglich.


  Außer ihren eigenen Schritten herrschte absolute Stille. Die Luft war feucht und kühl und es roch moderig. Als sie das Ende der Treppe erreicht hatte, sah sie erst nur einen leeren Gang, doch dann sah sie, dass an der rechten Seite ein schmaler Gang weiterging. Ein Schauer lief ihr den Rücken hinunter und ihr Puls raste, als sie in den Gang bog.


  »Ja wen haben wir denn da?«, hörte sie Marks Stimme und zuckte zusammen. Der Gang endete in einem Raum und Mark stand direkt im Eingang. Hämisch lächelte er sie an.


  »Irgendwie habe ich doch geahnt, dass wir uns heute sehen. Komm ruhig näher, für dich hab ich hier auch noch Platz.« Kaum hatte er es ausgesprochen, drang ein kaum hörbares Wimmern aus dem Raum. Luca!


  Die letzten Schritte rannte sie auf Mark zu. Kaum hatte sie den Raum betreten, sah sie Luca gefesselt auf dem Boden sitzen. Seine Augen waren rot und seine Nase verschnupft. Der Knebel hinderte ihn daran, durch den Mund zu atmen. Mariella konnte das Röcheln deutlich hören.


  »Luca! Oh mein Gott, geht es dir gut? Was hat er mit dir gemacht?« schrie sie und wollte zu ihm. Er wirkte benommen und hatte Mühe, die Augen aufzuhalten. Doch bevor sie ihn erreichen konnte, hatte Mark sie schon am Arm gepackt.


  »Hiergeblieben!«, sagte er schroff und packte noch etwas fester zu. Entsetzt sah sie zu Mark und versuchte, sich von ihm loszumachen.


  »Lass mich …« Weiter kam sie nicht, denn plötzlich sah sie die Klinge in seiner Hand funkeln. Ihr wurde schwindelig.


  »Luca geht es gut, er wird gleich wieder selig schlafen. Nicht wahr, Luca?« Mariella sah zu Luca, sie sah die Angst in seinen Augen, aber auch dass diese immer schwerer wurden, bis sie ganz zu fielen.


  »Was hast du mit ihm gemacht?«, schrie sie Mark an und versuchte, sich von ihm loszureißen.


  »Keine Sorge, nur ein paar Schlaftabletten«, antwortete er, als sei es das Normalste auf der Welt.


  »Mark, was soll das?«, fragte sie mit zitternder Stimme. »Warum tust du das?«


  Doch statt ihr zu antworten, lachte er nur laut auf.


  »Chris hat dir immer noch nicht gesagt, wer er wirklich ist, oder? All das hier ist nur seine Schuld! Er und seine feinen Freunde haben meine Pläne durchkreuzt«, sagte er verächtlich und fuchtelte gefährlich nahe mit dem Messer vor ihr herum.


  »Mark, bitte leg das Messer weg. Und mach Luca endlich los!«, flehte sie ihn an, aber er schien ihr gar nicht zuzuhören.


  »Wie konntest du dich nur von ihm beschmutzen lassen?«, fragte er kopfschüttelnd. Obwohl er sie wieder ansah, wirkte er, als wäre er nicht wirklich bei sich. »Mariella, meine süße Mariella! Ich hatte Pläne für dich. Pläne für uns!«, säuselte er.


  »Was für Pläne, Mark? Wovon sprichst du?«


  »Er hat uns alles verdorben! Mithilfe der Flöte hätten wir ein wunderbares Leben führen können«, flüsterte er, als spräche er mehr zu sich selbst, als zu ihr. Plötzlich riss er an ihren Arm und schleuderte sie in Lucas Richtung. Sie fiel neben ihrem Bruder zu Boden.


  »Aber du kleine Schlampe musstest ja in sein Bett kriechen!« spukte er ihr entgegen. »Und ich werde sicher nicht mein Leben mit einer Hure teilen, die schon mit einem Wächter im Bett war!« Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie ihn an. Sie hatte geahnt, dass Mark mehr für sie empfand. Gerade nach dem Presseball. Aber sie hätte nie damit gerechnet, dass es so enden würde.


  »Was meinst du mit Wächter?« Sie ignorierte seine Beschimpfungen. Sie wollte endlich wissen, was los war.


  »Du glaubst also, Chris sei nur ein ganz normaler Musiker? Was hat er dir über sich erzählt, Mariella? Hat er dir je von seiner Kindheit erzählt? Oder wie er seine Freunde gefunden hat? Was weißt du über ihn? Was?« Seine Stimme wurde immer lauter. Mariella legte schützend ihren Arm um Luca und schwieg.


  »Nichts hat er dir erzählt! Und wenn, dann war alles erstunken und erlogen. Oder wusstest du, dass sein Leben als Musiker nur als Alibi dient?« Sein Blick bohrte sich förmlich in sie hinein.


  »Antworte mir, Mariella. Wusstest du das?« schrie er und sie zuckte zusammen.


  »Nein«, antwortete sie leise. Mark musste völlig durchgedreht sein. Alles, was er sagte, ergab keinen Sinn. Mit zitternden Händen versuchte sie, Lucas Knebel zu lösen.


  »Finger weg! Oder soll ich dich auch fesseln?!« Schnell legte sie ihre Hände in den Schoß. Wenn sie irgendwie lebend wieder herauskommen wollten, dann musste sie ungefesselt bleiben. Mit zusammengekniffenen Augen beobachtete Mark sie. Er ging in dem kleinen Raum auf und ab. Höhle war der bessere Ausdruck, denn die Deckenhöhe reichte so gerade, dass Mark aufrecht gehen konnte und bis auf ein paar Holzscheiten, die an einer Wand aufgestapelt lagen, war sie leer.


  Mariella atmete tief durch, hoffte, so ihren Puls etwas zu beruhigen.


  »Mark, bitte lass uns gehen. Wir haben doch mit den Problemen, die du mit Chris und seinen Freunden hast, nichts zu tun.« Er blieb stehen, starrte sie, ohne auf ihre Worte zu reagieren, an. »Lass wenigstens Luca gehen, er hat dir doch nichts getan«, flehte sie ihn an.


  »Dass er hier ist, ist deine Schuld«, sagte er, knetete seine Hände und grinste sie überheblich an. »Ich kam ja nicht mehr an dich ran. Bist vom Ball einfach abgehauen, danach warst du nicht zu erreichen. Die Zeit lief mir davon. Ich wusste, dass Luca dich zu mir bringen würde.«


  »Aber warum das Ganze? Ist das wieder so eine Eifersuchtsgeschichte?«


  »Eifersuchtsgeschichte«, sagte er lachend. »Nein, so einfach ist es nicht. Es geht um viel mehr. Um Dinge, die fast zu unglaublich sind, um wahr zu sein.« Im Schneidersitz setzte er sich vor Mariella und ihren Bruder. Seine Hände verrieten seine Nervosität, nicht eine Sekunde konnte er sie stillhalten.


  »Dir alles zu erklären, macht keinen Sinn. Du würdest mir sowieso nicht glauben. Alles, was ich dir jetzt sagen kann, ist, dass Chris dich benutzt hat. Er hat dich benutzt, um an mich heranzukommen. Um mich auszuspionieren. Ihm ging es nie um dich, Mariella.«


  »Das ist doch Blödsinn. Was hätte ich ihm denn über dich erzählen können?«, erwiderte sie. »Und er hat mich auch nie über dich ausgefragt.«


  »Er wusste ja vorher auch nicht, dass du ihm nichts erzählen kannst. Aber er hat dich auch dazu benutzt, um Wanzen im Sender zu installieren und meinen Computer anzuzapfen.«


  »Mark, du redest hier von Chris, als sei er irgendein Superagent oder Spion. Chris ist der Frontman der Band GoE, nicht mehr und nicht weniger.« Mark schnaufte bei ihren Worten.


  »Kannst du dich an den Tag erinnern, wo ihr allein im Sender wart? Du musst ihn in mein Büro gelassen haben, denn anschließend war mein PC angezapft und niedliche kleine Abhörtools im Sender verteilt. Anfangs wusste ich nicht, wer dahinter steckt, aber seit dem Ball war alles klar. Erst verschwanden Chris und seine Freunde plötzlich, mein Schlüssel war auch weg. Und zu Hause durfte ich dann feststellen, dass die Flöte verschwunden ist. Ich hatte schon ein komisches Gefühl, als ich erfuhr, dass sie aus Island kommen. Und mit der Zeit setzte sich das Puzzle zusammen.«


  »Aber warum sollte er so etwas denn tun?«, fragte sie. Sie konnte sich noch gut an den Tag erinnern und auch daran, wie schnell Chris auf einmal weg musste, als Mark aufgetaucht war. Wenn an Marks Behauptungen etwas dran war, würde das auch erklären, warum er sie anfangs so oft auf Mark angesprochen hatte. Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen und Übelkeit stieg auf. Hatte er wirklich die ganze Zeit mit ihr gespielt?


  »Warum er so etwas tut? Gut, ich geb ja zu, ich habe ihnen etwas gestohlen. Chris ging es die ganze Zeit nur darum, an mich und an die Flöte heranzukommen.«


  »Was für eine Flöte?«, hakte sie nach.


  »GoE bedeutet ›Guardians of Euterpe‹ also Wächter von Euterpe. Weißt du, wer Euterpe ist?«, fragte er und Mariella schüttelte nur den Kopf. Sie wollte nichts über die Bandgeschichte hören, sie wollte ihren Bruder rausbringen.


  »Euterpe ist die Muse der musikalischen Künste und der Lyrik. Die Flöte ist ihr Wahrzeichen und verströmt die notwendige Inspiration, die ein Künstler braucht. Die Wächter, also auch Chris, verwahren sie seit über siebenhundert Jahren. Eher gesagt verwahrten ...«, erklärte er und lachte.


  Mit zerfurchter Stirn sah sie Mark an.


  »Du willst mir jetzt nicht ernsthaft erzählen, dass Chris über siebenhundert Jahre alt ist, oder?« Spätestens als Mark ihr zunickte, war für sie endgültig klar, dass er den Verstand verloren haben musste. Wie konnte er ernsthaft solche Behauptungen aufstellen? »Und warum hältst du uns dann hier fest, wenn ich ihm egal bin? Dann kannst du uns doch auch gehen lassen.« Sie hatte wieder ihren Arm um Luca gelegt, wagte es aber nicht, seine Fesseln oder den Knebel zu lösen.


  »Er hat mir die Flöte gestohlen! Und sein Auftritt beim Ball hat mir gezeigt, dass du bei ihm doch etwas auslöst.« Wütend sprang er auf. »Also habe ich den Spieß einfach umgedreht und jetzt benutze ich dich. Früher oder später werden sie auftauchen und ich bekomme meine Flöte zurück.«


  ♪♪♪♪♪


  Matti saß vor seinem Laptop, Alexander las ein Buch. Chris tat nichts. Nichts außer mit seinen Fingern auf dem Tisch zu trommeln. Er unterbrach es nur, wenn er auf seine Uhr sah. Aber wie immer, wenn man auf etwas wartete, bewegten sich die Zeiger nur im Schneckentempo und eine Minute fühlte sich an wie Stunden.


  »Chris, ernsthaft jetzt, das nervt«, bemerkte Alex. Chris verdrehte die Augen und verschränkte die Arme vor seiner Brust. Sie hatten beschlossen, in der Nacht Marks Grundstück abzusuchen, sofern seine Sicherheitsvorkehrungen es zuließen. Ansonsten bekäme er von ihnen die Flöte. Vorerst.


  Aber bis dahin dauerte es noch mindestens zwei Stunden. Zwei qualvolle, lange Stunden.


  »Geh doch in den Fitness-Raum, um dich abzulenken«, schlug Alexander vor, doch Chris schüttelte den Kopf. Er wollte keine Ablenkung. Er nahm sein Handy, aber Mariella hatte sich nicht wieder bei ihm gemeldet. Er hatte sie angerufen und ihr von den Plänen erzählen wollen, aber es war nur die Mailbox dran gegangen.


  »Chris, kennst du eine Andrea?«, fragte Matti in die Stille.


  »Nee, wieso?«


  »Hier ist eine Mail ans Management. Im Betreff steht, sie ist für dich persönlich.«


  »Dann mach sie doch auf, so etwas interessiert dich doch sonst auch nicht.« Seit sie bekannter geworden waren, war es nicht ungewöhnlich, dass irgendwelche Fans Mails mit Liebesschwüren schickten. Gerade nach irgendwelchen Auftritten kamen die häufig. Meist reichte ein kurzer Blick und sie wurden gelöscht.


  Matti drehte ihm den Laptop so, dass er die Mail lesen konnte.


  ›Hallo Chris,


  ich hoffe, ich erreiche dich auf diesem Weg.


  Ich bin Mariellas Freundin, bei der sie die letzten Tage gewesen ist. Ich weiß, dass Mark wahrscheinlich Luca hat. Sie wollte zu ihm. Sie sollte sich bei mir melden, nachdem sie bei ihm war, aber bisher habe ich nichts von ihr gehört. Ich mache mir furchtbare Sorgen. Andrea‹


  Chris schloss die Augen und fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare. Seine schlimmste Befürchtung schien sich zu bewahrheiten. Er hatte geahnt, dass Mariella sich selbst auf die Suche machen würde, aber gehofft, dass sie ihm etwas mehr Zeit geben würde. Er nahm sein Handy und rief sie an, doch es wunderte ihn nicht, dass sich wieder nur die Mailbox meldete.


  »Shit!«, fluchte Matti. »Wo sind die Zeiten geblieben, als Frauen noch das taten, was Mann ihnen gesagt hatte?«


  Das Klicken des Schlosses ließ sie zur Türe blicken, die sich langsam öffnete. Eine junge Frau mit langen, blonden Haaren betrat den Raum.


  »Hallo zusammen!«, sagte sie mit zuckersüßer Stimme. Chris nahm aus dem Augenwinkel wahr, wie Alex nach Luft schnappte. Anscheinend hatte der Anblick ihm den Atem geraubt und Chris konnte es verstehen. Die Blondine kam langsam durch den Raum auf sie zu. Das lange, enge weiße Kleid betonte jede ihrer wohlproportionierten Rundungen, und ihre Hüfte schwang bei jedem Schritt aufreizend hin und her.


  »Was ist los? Erkennt ihr mich nicht mehr?«, fragte sie und legte den Kopf leicht schräg.


  »Ich … ich bin mir nicht sicher«, stotterte Matti und langsam kamen auch in Chris Erinnerungen auf. Die junge Frau lachte.


  »Na kommt schon, so sehr haben wir uns doch alle nicht verändert.« Herzlich lächelte sie ihnen entgegen, und wie schon damals bewirkte dieses Lächeln, dass man sie einfach nur mögen konnte.


  »Also du schon«, antwortete Alex und sein Blick wanderte bewundernd über ihren Körper.


  »Danke, ich nehme das als Kompliment«, sagte sie und zwinkerte Alex zu. »Aber auch bei uns ist die Zeit nicht stehen geblieben.« Chris dachte an ihr letztes und einziges Treffen. Sie hatte ein weites, wallendes Kleid getragen, zwar auch weiß, aber es hatte mehr verdeckt und nicht ihre körperlichen Vorzüge betont. Auch damals war sie schon hübsch gewesen, aber heute konnte man sie ohne schlechtes Gewissen als göttlich bezeichnen.


  »Ich kann es kaum glauben. Wie kann es sein, dass du plötzlich, nach über siebenhundert Jahren vor uns stehst, als wäre es das Normalste auf der Welt?«, fragte Chris.


  »Wie hätte ich sonst mit euch reden sollen?«


  »Aber warum gerade jetzt? Du kommst doch sicher nicht ohne Grund, oder?«


  Egal weshalb sie da war, er würde die Flöte Mark geben und Mariella und Luca aus Marks Fängen befreien.


  »Zuerst möchte ich euch noch sagen, dass es mir leidtut, was letztes Jahr mit Janus passiert ist«, antwortete sie und schlug kurz die Augen nieder. »Aber du hast recht, ich komme aus einem bestimmten Grund. Habt ihr die Flöte hier?«


  »Ja, sicher. So schnell lassen wir sie nicht mehr aus den Augen!«, erklärte Matti und griff als Beweis hinter sich, wo er einen schwarzen Samtbeutel hervor holte. Euterpe streckte ihm ihre Hand entgegen und nahm ihm den Beutel ab. Langsam und bedächtig nahm sie die Flöte heraus, mit ihren Fingerspitzen strich sie fast zärtlich über das Holz.


  »Chris, du hast doch immer deinen MP3-Player dabei. Bitte gib ihn mir.« Mit gekräuselter Stirn sah er sie an, holte aber schließlich den Player aus seiner Jackentasche und gab ihn ihr.


  In der einen Hand hielt sie die Flöte, in der anderen den Player. Gegensätzlicher hätten die Objekte nicht sein können.


  Die Männer beobachteten jede Bewegung Euterpes. Sie stand vor ihnen, hatte den Kopf erhoben und die Augen geschlossen. Ihre Lippen bewegten sich, aber Chris verstand nicht, was sie sagte.


  Plötzlich erstrahlte die Flöte in einem sanften Licht. Unsicher sah Chris zu Matti und Alex, aber auch sie waren vollkommen gefangen von der Vorstellung. Das Licht wurde heller und strahlender, es strömte aus der Flöte hinaus und formte sich zu einem Ball. Kaum merklich stieg der Lichtball in die Höhe. Gebannt hielt Chris den Atem an. So etwas hatte er noch nie gesehen. Das Licht schwebte zum MP3-Player, blieb aber über ihm stehen. Euterpes Murmeln wurde lauter und Chris erkannte, dass sie sang. Erst leise, dann etwas kräftiger. Ihre Stimme klang wunderschön und rein. Fasziniert sah er, wie der Lichtschein langsam auf den MP3-Player niedersank und förmlich von ihm aufgesogen wurde, bis er schließlich ganz darin verschwunden war. Euterpe verstummte, hielt ihre Augen aber noch geschlossen.


  »So!«, sagte sie und die gespannte Stimmung verpuffte plötzlich. »Das alte Ding war doch total unpraktisch«, erklärte sie und deutete auf die Flöte. »Hiermit ist es wesentlich unauffälliger und viel zeitgemäßer.« Sie hielt ihnen den MP3-Player entgegen und lächelte sie fröhlich an. Chris war sprachlos und seinen Freunden ging es nicht anders. Alexander fing sich als Erster.


  »Du meinst, wir beschützen künftig einen MP3-Player?« Euterpe nickte. »Wie abgefahren ist das denn?«, sagte Alex.


  »Na ja, wir leben da oben nicht hinterm Mond«, sagte sie und zuckte dabei mit den Schultern. »Außerdem haben wir jetzt die Flöte übrig«, fügte sie zwinkernd hinzu.


  »Äh, wie meinst du das?«, fragte Chris zögerlich.


  »Ich habe mitbekommen, dass es hier wohl jemanden gibt, der sie unbedingt haben möchte. Dann tun wir ihm doch den Gefallen und geben sie ihm. Ihr braucht sie ja jetzt nicht mehr.«


  »Ist das dein Ernst?« Er konnte nicht glauben, dass sie den Vorschlag machte, Mark auszutricksen.


  »Natürlich! Das Wahrzeichen soll Gutes bringen. Wenn deswegen Menschen leiden, gar sterben, hat es seinen Sinn verloren.« Euterpe wandte sich von ihnen ab und ging Richtung Tür. »Und jetzt geht und rettet Mariella und Luca. Macht's gut, Jungs.«


  Genauso unerwartet, wie sie im Zimmer erschienen war, verschwand sie auch wieder. Chris sah ungläubig zu seinen Freunden.


  »Ist das gerade wirklich passiert oder habe ich jetzt schon Halluzinationen?, fragte Alex.


  »Das war real, ich habe es auch gesehen. Auch wenn ich es kaum glauben kann. Kommt, lasst uns Mark anrufen!« Eilig schnappte Chris sich sein Handy, stellte die Freisprechfunktion ein und wählte Marks Nummer.


  »Chris, schön dich zu hören«, hörte er Marks Stimme. »Was verschafft mir die Ehre?«


  »Du weißt genau, warum ich anrufe. Du hast etwas, was mir am Herzen liegt und wir haben etwas, was du haben möchtest.« Es kostete ihn einiges an Überwindung, einen möglichst ruhigen Ton zu behalten.


  »Okay, kommen wir gleich zum Punkt. Ihr gebt mir die Flöte, dann passiert Mariella und Luca nichts. Geht ihr auf den Deal ein?«


  »Ja! Wo treffen wir uns für die Übergabe?« Chris hörte deutlich, wie Mark nach Luft schnappte.


  »Das war ja einfacher, als ich gedacht hatte. In einer Stunde im Grafenberger Wald. Vom Parkplatz aus etwa zweihundert Meter den Weg entlang. Dort steht ein Pavillon.«


  »Wir werden ihn finden.«


  »Und Chris, keine Tricks. Meine Leute werden dort überall sein. Wenn irgendwo ein Polizist auftaucht oder auch nur eine fremde Person, dann war es das. Eine zweite Chance wird es nicht geben!« Bevor Chris etwas antworten konnte, hatte Mark aufgelegt.


  »Lasst uns gleich aufbrechen, bis Grafenberg ist es ein Stück und wir müssen noch den Pavillon suchen«, sagte Chris zu seinen Freunden. Mit ihren Jacken und der Flöte verließen sie das Zimmer.


  Es war stockfinster. Selbst der Mondschein wurde von den Bäumen verschluckt. Das Licht ihrer Taschenlampen reichte gerade aus, um den Pfad zu erkennen. Chris leuchtete auf einen Wegweiser.


  »Hier muss es irgendwo sein«, sagte er zu seinen Freunden. Sie gingen weiter, bis sie nach einigen Metern tatsächlich an einen hölzernen Pavillon kamen.


  Von Mark war noch nichts zu sehen. Chris nutze die Zeit und leuchtete so gut es ging die Umgebung ab. Der Pavillon stand an einer Kreuzung und diente als Wetterschutz. Außer den beiden Wegen konnte er nur dichten Wald erkennen. Nervös tigerte er hin und her. Die Minuten zogen sich wie Stunden.


  Endlich leuchteten Autoscheinwerfer in einiger Entfernung auf. Die Lichter kamen immer näher. Das musste Mark sein, der trotz des Verbots mit dem Wagen bis zu ihnen fuhr.


  Tatsächlich erschien wenig später eine große schwarze Limousine, die vor dem Pavillon, auf der Kreuzung wendete und schließlich anhielt. Die hintere Tür öffnete sich und Mark stieg aus. Kurz darauf erkannte Chris, dass auch Mariella aus dem Auto stieg. Er wollte gerade zu ihr eilen, als Mark sie packte und sie vor sich stellte. Mit einem Arm hatte er sie mit dem Rücken an sich gepresst, in der anderen Hand hielt er ein Messer, gefährlich nahe an ihrem Hals. Chris' Puls raste und sein Atem ging stoßweise. Dieser Dreckskerl nutzte sie als Schutzschild.


  Als würde das nicht ausreichen, positionierten sich noch zwei Bodyguards neben Mark. Einer von ihnen stützte Luca.


  »Schau mal, Süße! Da wartet jemand auf dich«, säuselte Mark.


  »Mark, lass den Scheiß. Die beiden haben nichts damit zu tun«, sagte Chris. Mark lachte ihn nur höhnisch aus.


  »Du hast sie doch selbst mit hineingezogen!« Chris verspürte einen Stich im Magen, damit hatte Mark seinen wunden Punkt erwischt.


  »Erzähl unserer Süßen hier doch mal, wer du bist und warum du dich mit ihr getroffen hast«, fügte Mark hinzu. In Chris‘ Magen breitete sich ein flaues Gefühl aus.


  »Was soll das bringen, Mark? Wir geben dir, was du haben willst, und du lässt die beiden gehen. Warum das Ganze hinauszögern?«, mischte sich nun Matti ein. Mark lachte schrill, fast hysterisch auf und beugte sich zu Mariella.


  »Siehst du, sie wollen dir immer noch nicht die Wahrheit sagen. Chris, erzähl doch mal, was du damals im Sender gemacht hast, als Mariella dachte, du wärst nur wegen ihr da.« Auffordernd nickte Mark ihm zu.


  »Ich weiß nicht, was du meinst«, gab er stockend von sich.


  »Ach komm, du weißt es genau! Süße, frag du ihn doch mal, vielleicht erzählt er dann mehr.«


  »Was hast du damals gemacht?«, fragte sie mit zittriger Stimme. Chris wusste genau, worauf Mark hinaus wollte, und wieder einmal verfluchte er die Entscheidung, Mariella in alles hineinzuziehen.


  »Ich habe Wanzen im Sender installiert«, sagte er leise und Mariella schloss die Augen. »Aber deswegen war ich nicht dort. Ich war da, um dich zu sehen!«, fügte er hastig hinzu.


  »Ja, sicher!«, sagte Mark kichernd. »So, machen wir mal weiter«, sagte er im lockeren Ton. »Die nächste Frage geht an, oh, welch Überraschung, wieder an Chris. Erzähl doch mal, was dein wahrer Job ist. Und jetzt komm nicht mit Musiker!« Chris sog scharf die Luft ein, sein Herz hämmerte in seiner Brust.


  »Ich bin Wächter. Ich schütze und bewache das Wahrzeichen der Euterpe.« Mariella sah ihn erschrocken an, dann wandte sie ihren Blick ab. Er sah die Tränen, die an ihrer Wange hinabliefen, und jede Einzelne verursachte ihm einen höllischen Schmerz in seiner Brust.


  »Siehst du, Süße. Ich habe dir die Wahrheit erzählt. Ich habe dir immer die Wahrheit erzählt und trotzdem bist du in sein Bett gestiegen, statt in meines.« Angewidert schüttelte er sich.


  »Woher weißt du eigentlich so viel über uns?«, fragte Alex ruhig.


  »Ha, mit der Frage habe ich doch fast gerechnet«, antwortete Mark lachend. »Erinnert ihr euch an Dagur?« Chris erschauerte. Dagur hatte die Gruppe vor etwa fünfzig Jahren verlassen. Er hatte sich verliebt und am Schluss hatten sich ihre Wege im Streit getrennt. Sie hatten seitdem nie wieder etwas von ihm gehört, dennoch konnte er sich nicht vorstellen, dass Dagur dahinter steckte.


  »Was hat er damit zu tun?«, fragte Chris erstaunt.


  »Er war mein Großvater«, erklärte Mark. »Mein Vater, sein eigener Sohn, hat ihn wegen seiner Geschichten immer für verrückt gehalten, aber ich habe ihm geglaubt. Und bevor er starb, hat er mir alles erzählt. Von euren Reisen und von euren Abenteuern. Und natürlich auch von eurer kleinen Schwäche.« Zur Demonstration ließ Mark die Klinge kurz an Mariellas Kehle entlang gleiten.


  »Dagur ist tot?«, fragte Alex entsetzt.


  »Ja und diesmal habe ich nichts damit zu tun. Er ist ganz normal alt geworden und irgendwann gestorben.« Er schwieg, um seine Worte wirken zu lassen. »Da staunt ihr, was?« Sein überhebliches Grinsen zeigte, dass ihn die ungläubigen Gesichter der anderen erfreuten. »Er hatte in den Jahren einiges an Informationen gesammelt, denn er war genauso erstaunt wie ihr, dass er plötzlich alterte und ganz normal krank werden konnte. Und nach seinem Tod habe ich mir alles genau durchgelesen. Ein paar Punkte hat er nicht klären können, aber das hab ich für ihn erledigt«, erklärte er stolz.


  »Aber wie kann das sein? Wieso ist er alt geworden?«, fragte Alex nach.


  »Tja, anscheinend ist eure Unsterblichkeit mit eurer Aufgabe verbunden. Sobald ihr euch davon abwendet, sind auch alle Vorteile verschwunden und ihr seid nichts Besonderes mehr.«


  »Und du meinst, wenn du die Flöte hast, bist du automatisch unsterblich?«, fragte Alex und hielt die Flöte demonstrativ in die Luft.


  »Gib sie mir! Gib mir die Flöte und ich lasse sie gehen«, erwiderte Mark hastig.


  »Langsam, Mark, nimm das Messer runter und lass Mariella los. Dann gebe ich dir die Flöte.«


  »Nein! Du gibst meinem Mitarbeiter die Flöte, dann lasse ich sie gehen.« Wieder drückte er das Messer an ihren Hals. »Oder was meinst du, Süße? Wem kann man mehr trauen?« Chris nickte Alex kurz zu. Der Wahnsinn sollte endlich ein Ende haben. Einer der Bodyguards ging einen Schritt auf Alex zu.


  »Gib sie mir!«, sagte er knapp und streckte den Arm zu Alex. Kaum hielt der die Flöte in seine Richtung, griff der Mann zu. Mark schubste Mariella von sich, die stolpernd vor Alex auf die Knie fiel. Hysterisch lachend sprang Mark in das Auto. Auch der Typ, der Luca gehalten hatte, ließ den Jungen los und stieg in das Fahrzeug. Kurz darauf fuhr der Wagen mit durchdrehenden Rädern davon.


  Chris beugte sich zu Mariella, wollte sie in den Arm nehmen, doch sie drückte ihn zur Seite und krabbelte zu Luca.


  »Luca! Luca, wach auf. Alles ist gut!« Weinend nahm sie ihren Bruder in den Arm, schaukelte ihn hin und her. Matti prüfte seinen Puls.


  »Der Puls geht normal und kräftig. Vermutlich hat er ihm was zum Schlafen gegeben. War vielleicht auch besser, so hat er den ganzen Mist nicht mitbekommen.«


  »Besser?«, fauchte Mariella ihn an. »Er hätte gar nicht hier sein dürfen!« Mariella drückte ihren Bruder fest an sich, flüsterte ihm zärtliche Worte ins Ohr. Hilflos sah Chris zu ihr.


  »Es tut mir leid, Mariella!« Auch wenn sie ihn nicht beachtete, er musste es sagen. »Ich wollte nie, dass es so weit kommt.« Sie schaukelte noch immer ihren Bruder in ihren Armen.


  »Ist das wahr, was Mark erzählt hat? Gibt es wirklich dieses komische Wahrzeichen und ihr seid die Wächter?«, fragte sie schließlich.


  »Ja«, antwortete Matti. Noch nie hatten sie es jemandem gesagt, und ausgerechnet Matti vertraute ihr das große Geheimnis an.


  »Aber ihr seid nicht unsterblich, oder? Ich mein, so etwas gibt es doch nicht wirklich.«


  »Doch, auch das stimmt. Zumindest zum Großteil.« Erschrocken sah Mariella zu Matti.


  »Was meinst du mit ›zum Großteil‹?«


  »Wir sind nicht ganz unsterblich, aber mittlerweile sind wir über 700 Jahre alt.«


  »Oh Gott, ich bin von lauter Verrückten umgeben. Luca, komm, wach auf, wir müssen hier weg.« Ungeduldig versuchte sie Luca aufzurichten, doch der schlief tief und fest.


  »Mariella, lass ihn. Wir bringen euch gleich nach Hause. Aber wir sind nicht verrückt. Es gibt manchmal Dinge, die man nicht für möglich hält. Und wir gehören dazu«, wandte sich jetzt Chris an sie.


  »Sieh mal«, sagte Matti. Er zog sein Messer aus der Tasche und setze es an seinen Handballen. Erschrocken holte Mariella Luft.


  »Nicht!«, schrie sie, aber Matti schnitt sich tief in die Hand. Das Blut quoll sofort hervor und tropfte auf den Boden.


  »Warum hast du das getan? Was soll es mir beweisen?«, schrie sie ihn wütend an. »Ihr habt sie nicht mehr alle. Ihr seid genauso irre wie Mark!«


  »Pscht, sieh doch mal hin«, redete Chris ihr sanft zu. Mit zusammengekniffenen Augen sah sie erst ihn an, dann doch zu Matti. Erschrocken hielt sie sich die Hand vor den Mund. Die Wunde war noch da, aber blutete nicht mehr. Leichter Schorf hatte sich gebildet.


  »Das ist unmöglich«, flüsterte sie. »Ist das bei euch allen so?«, fragte sie schließlich und Chris nickte. »Seid ihr die Einzigen, oder gibt es noch mehr von euch?«


  »Jede der neun Musen hat eine Wächtergruppe. Und zu uns gehören noch Tristan und Aron«, beantwortete Matti ihre Frage. »Nach dem Raub haben wir uns sicherheitshalber aufgeteilt. Die beiden sind in Island, haben von dort recherchiert und bereiten jetzt schon alles für unser neues Leben an einem anderen Ort vor.« Immer wieder sah sie von Mattis Hand zu Chris. Der Ausdruck in ihrem Blick wechselte zwischen Schock und Faszination.


  »Ich muss hier weg! Ich habe das Gefühl, ich dreh gleich durch!«


  »Kommt, lasst uns die beiden nach Hause bringen«, sagte Alex. Er beugte sich zu Luca, nahm ihn auf den Arm und ging Richtung Parkplatz. Chris hielt Mariella die Hand hin und half ihr auf. Sobald sie stand, ließ sie seine Hand los und folgte Alex und ihrem Bruder. Chris sah ihr hinterher.


  »Gib ihr Zeit«, sagte Matti und klopfte ihm aufmunternd auf die Schulter.


  


  Kapitel 17



  Mit ausgebreiteten Armen kam Andrea auf sie zugestürmt.


  »Oh Gott, was bin ich froh, dass es dir gut geht! Dir geht es doch wirklich gut, oder?«, fragte sie Mariella und hielt sie ein Stück von sich weg. Mariella lächelte sie beruhigend an.


  »Ja, das habe ich dir doch schon am Telefon gesagt. Mir und Luca ist nichts passiert.«


  »Ich mag gar nicht daran denken …«, sagte Andrea, während sie Mariella noch einmal an sich drückte. »Und jetzt erzähl mir alles und lass bloß nichts aus!« Mariella seufzte.


  »Das Meiste habe ich dir doch schon erzählt.«


  »Ja, aber nur das Meiste, ich will alles wissen. Vor allem, was es mit dieser Unsterblichkeit auf sich hat.«


  Mariella verdrehte die Augen. Sie bereute jetzt schon, ihr überhaupt davon erzählt zu haben. Aber mit irgendjemandem hatte sie darüber reden müssen, so verrückt, wie sich alles anhörte. Und vielleicht würde sie selbst es irgendwann begreifen können, wenn sie es noch einmal laut aussprach.


  »Komm, setz dich erst mal.« Sie bedeutete ihrer Freundin, sich auf das Bett zu setzen und setzte sich selbst im Schneidersitz ihr gegenüber. Dann ließ sie den Abend noch einmal Revue passieren und erzählte Andrea das Unglaubliche.


  »Und die haben dich wirklich nicht verarscht?«, fragte Andrea, nachdem sie fertig war.


  »Andrea, Matti hat sein Messer genommen und sich damit eine tiefe Wunde in der Hand zugefügt. Erst hat es furchtbar geblutet und ich konnte gar nicht verstehen, warum alle seelenruhig zugesehen haben. Aber dann hat es ganz plötzlich aufgehört zu bluten. Nach ein paar Minuten war die Wunde trocken.«


  »Wow, das hört sich an wie aus einem Film«, sagte Andrea mit großen Augen und Mariella verstand ihre Reaktion zu gut.


  »Und was ist jetzt mit Chris und dir?«, fragte ihre Freundin zaghaft.


  »Was soll mit uns sein? Er hat mich benutzt und belogen, woher soll ich wissen, was an uns echt gewesen ist? Wahrscheinlich hat ihm das alles gar nichts bedeutet. Warum sonst hat er mich nicht vorher eingeweiht und so vielleicht den ganzen Mist verhindert? Er hat in Kauf genommen, dass mir und Luca etwas angetan wird.« Mariella schlug deprimiert die Augen nieder.


  »Sorry, Süße, aber das glaubst du doch nicht wirklich. Er hat dich belogen, ja, aber doch nur, weil er keine andere Wahl hatte. Du hättest ihm die Geschichte doch niemals geglaubt, wenn er sie dir erzählt hätte. Oder was hättest du gesagt, wenn er zu dir gekommen wäre und gesagt hätte, Mark ist ein Mörder und hat uns die Flöte geklaut? Er hat dich mit seinen Freunden da raus geholt, die Flöte ist extra für dich unbrauchbar geworden. Glaubst du, das hätte er getan, wenn du ihm egal wärst?« Andrea sah Mariella aufmunternd an und streichelte ihr beruhigend über den Arm.


  »Selbst wenn, er muss nach Island zurück und dieses komische Ding bewachen. Außerdem, er ist unsterblich, Andrea. Er altert nicht. Das mit uns hätte doch nie eine Zukunft.« Auf der Rückfahrt hatte sie gefragt, was aus dem Wahrzeichen würde, jetzt, wo Mark es hatte. Alex hatte ihr dann anvertraut, dass sie sich keine Gedanken zu machen brauchte, da sie ihm ein nutzloses Instrument untergejubelt hatten.


  »Kann er dieses Teil denn nicht hier bewachen? Oder du gehst mit ihm nach Island, obwohl mir das überhaupt nicht gefallen würde.«


  »Ich weiß nicht, ob sie zwingend zurück müssen, aber überleg doch mal. Sie altern nicht, wie lange können sie sich in der Öffentlichkeit aufhalten, bis es jemand merkt? Selbst wenn ich mitginge, es wäre ein zurückgezogenes Leben, und alle paar Jahre müsste ich sämtliche Brücken hinter mir abbrechen. Und du darfst nicht vergessen, Chris bleibt ewig vierunddreißig, ich werde irgendwann fünfzig, sechzig Jahre alt sein.«


  »Ach, das ist doch Scheiße! Aber noch ist er hier, oder?«


  »Ja, ich vermute, sie werden morgen, spätestens übermorgen fliegen.« Bei dem Gedanken, dass Chris bald ganz aus ihrem Leben verschwinden würde, zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen.


  »Wie geht es Luca? Ist bei ihm auch alles okay?«


  »Ja, er hat kaum etwas mitbekommen. Mark hat ihn wohl die ganze Zeit mit Schlafmittel zugedröhnt. Er ist immer noch ziemlich müde, aber ihm geht es gut.«


  »Was habt ihr deiner Mutter erzählt?«


  »Sie denkt, Luca war bei Tobi und ist so müde, weil die beiden die letzte Nacht durchgemacht haben. Luca und ich sind uns einig, dass wir ihr besser nichts erzählen. Nur wie ich ihr erkläre, dass ich meinen Job nicht mehr habe, dass weiß ich noch nicht.« Sie ließ sich zurück in ihr Bett fallen. »Warum muss immer alles so kompliziert sein?«


  »Da fällt uns schon etwas ein. Du findest bestimmt schnell etwas Neues, ein paar Erfahrungen hast du ja jetzt schon.« Mariella seufzte. Hoffentlich behielt Andrea recht. Sie konnten unmöglich auf ihr Gehalt verzichten.


  ♪♪♪♪♪


  Chris packte die letzten Kabel in die Kiste, dann war alles verstaut, was noch in ihrem Proberaum herumgelegen hatte. Lustlos ließ er sich auf einen der Stühle fallen. Matti setzte sich neben ihn.


  »Du hast mich mal gefragt, was ich gegen Mariella habe, erinnerst du dich?«


  »Ja, sicher«, antwortete er und verschwieg, dass es ihn jetzt auch nicht mehr interessierte. Bald war er wieder in Island, weit weg von Mariella. Zu weit.


  »Ich hatte nie etwas gegen sie. Zumindest nicht gegen sie als Person«, sprach Matti weiter. Chris hob den Kopf und blickte schweigend zu ihm.


  »Ich hatte Angst, dass genau das passiert, was passiert ist.«


  »Muss ich das jetzt verstehen?«, fragte Chris genervt. Er hatte keine Lust auf sinnlose Gespräche. Er wollte einfach nur seine Ruhe. Sich am besten irgendwo verkriechen. Die Dinge hinter sich bringen, die noch zu erledigen waren, und dann den nächsten Flieger nehmen. Die Ruhe, die in Island auf ihn wartete, würde ihm die Gelegenheit geben, alles zu verarbeiten und vor allem Mariella zu vergessen.


  »Ich hatte Angst, dass du dich ernsthaft verliebst und dabei dein Herz verlierst.« Matti stockte, aber Chris sagte noch immer nichts. »Um dann deinen Eid zu brechen und hierzubleiben. Bei ihr. Oder mit zurückzugehen und mit gebrochenem Herzen da zu sitzen. Beide Varianten wollte ich dir ersparen.« Chris sah Matti an und ließ die Worte einige Sekunden auf sich wirken.


  »Tja, jetzt brauche ich mich noch nicht einmal zu entscheiden«, sagte er tonlos. »Du warst dabei, sie hat mir die Entscheidung abgenommen. Sie will nichts mit uns zu tun haben, weil sie das alles nicht glauben kann. Wie auch? Ich kann es ihr ja nicht einmal verübeln.«


  Alex hatte seine letzte Gitarre verstaut und setzte sich zu ihnen.


  »Und wenn du noch einmal mit ihr sprichst? Ich meine, das war gestern auch alles verdammt viel, damit muss sie erst mal klarkommen.«


  Chris schüttelte den Kopf. »Nein, was soll das bringen? Ich würde euch niemals im Stich lassen. Und ich kann von ihr auch nicht verlangen, mit uns zu kommen und ein Vagabundenleben zu führen. Nein, ich wusste die ganze Zeit, dass ich mit dem Feuer spiele, jetzt muss ich da auch durch.«


  »Hallo!«


  Chris sah zur Tür.


  »Hallo Euterpe, dass wir uns so schnell wiedersehen, hätte ich nicht gedacht«, sagte Alex, und auch Chris und Matti grüßten sie.


  »Das war so auch nicht geplant. Aber nach den Ereignissen gestern ist mir etwas klar geworden.«


  »Das heißt, du kannst immer sehen, was wir machen?«, fragte Alex erschrocken.


  »Alex, wirklich … Wir leben zwar nicht mitten in eurer Welt, aber wir bekommen schon mit, was hier passiert. Manchmal leider zu spät. Aber ich will nicht drum herum reden«, sagte sie ernst. »Ihr erfüllt eure Aufgabe jetzt seit über 700 Jahren und ich danke euch dafür vielmals. Doch ich bin mir nicht mehr ganz so sicher, ob man es einem Menschen zumuten kann, diese Aufgabe ewig auszuführen. Ihr habt so viel entbehren müssen in all den Jahren.« Sie machte eine Pause und Chris‘ Herz pochte, während er sich fragte, worauf sie hinaus wollte.


  »Ich mache euch ein Angebot«, fuhr sie fort. »Und ihr müsst euch auch nicht sofort entscheiden. Ich suche neue fähige Männer, die eure Aufgabe übernehmen, und ihr könnt ein ganz normales Leben führen, mit allen Konsequenzen. Die Suche wird ein wenig dauern, aber dann wärt ihr frei.«


  Chris sah ungläubig zu Alex und Matti.


  »Aber …«, setzte Matti an, wurde aber sofort von Euterpe unterbrochen.


  »Überlegt es euch in Ruhe! Ich kann euch von eurem Eid entbinden, es ist ganz allein eure Entscheidung.« Sie blickte jedem von ihnen eindringlich in die Augen, bevor sie sich abwandte und zur Tür ging. Ehe sie hinaus auf den Flur trat, drehte sie sich noch einmal um.


  »Ich werde es spüren, wenn ihr euch entschieden habt.« Mit diesen Worten verließ sie den Raum und schloss die Tür.


  »Wow, sie überrascht uns immer wieder!«, bemerkte Matti.


  »Kann man so sagen. Was sagt ihr zu ihrem Angebot?«, fragte nun Alex. Chris hatte sich in den vielen Jahren oft vorgestellt, wie es wäre, dieses Angebot zu bekommen. Jetzt, wo es tatsächlich soweit war, wusste er nicht, was er sagen sollte. Er spürte die Blicke seiner Freunde auf sich, die auf seine Reaktion warteten.


  »Was soll ich sagen? Klar, einerseits könnte es bedeuten, dass ich Mariella nicht verlassen muss, dass wir vielleicht doch eine Zukunft haben. Aber was, wenn sie nicht will? Was, wenn sie uns für Freaks hält?«


  »Das glaube ich nicht«, antwortete Alex. »Natürlich war sie geschockt, aber du bist immer noch der, den sie kennengelernt hat.«


  »Ja, der, der sie belogen und benutzt hat«, seufzte Chris. »Aber ich will meine Entscheidung auch nicht nur von ihr abhängig machen. Was ist mit euch? Wir haben jetzt so lange alles gemeinsam durchgestanden, da kann und will ich euch nicht im Stich lassen.«


  »Na ja«, sagte Alex. »Verlockend ist es auf jeden Fall. Auch wenn es mir etwas Angst macht, plötzlich sterblich zu sein.«


  »Egal was ich denke, wenn ihr beide weiter macht, bin ich auch dabei. Das sehe ich so wie Chris. Aber davon mal abgesehen, gerade im letzten Jahr habe ich häufig darüber nachgedacht. Was hatte Janus letztendlich von seinem Leben? Die wahre Liebe durfte er nie wirklich kennenlernen. Und ist es nicht gerade die Liebe, die das Leben lebenswert macht? Die allem einen Sinn gibt?« Matti sah beide an. »Wir haben bisher nur die Liebe zur Musik gehabt, aber wirkliche Herzensliebe mussten wir immer ausschließen. Dieses unbeschreibliche Gefühl, diese Wärme im Herzen, die man spürt, wenn man zurück geliebt wird. Oder selbst jemanden so zu lieben, dass man für denjenigen sein Leben riskieren würde.« Er sah Chris in die Augen. »Willst du wirklich weiter darauf verzichten?«


  Chris fuhr sich seufzend mit den Händen durch die Haare. Er konnte Alex verstehen, aber er verstand auch Matti. Gerade seine Worte wühlten ihn auf und überraschten ihn zugleich. Er hatte nicht im Ansatz geahnt, dass Matti so dachte.


  »Lasst uns eine Nacht darüber schlafen, und morgen früh reden wir noch mal darüber. Ich denke, wir sind uns soweit einig, dass wir nur zusammen weitermachen oder aufhören. Schlaft darüber und morgen sehen wir weiter«, sagte Alex abschließend. Sie packten ihre Sachen zusammen und verließen schweigend, jeder in seinen Gedanken versunken, den Raum.


  Als Chris später in seinem Bett lag, drehten sich seine Gedanken ständig im Kreis. Und immer wieder erschien Mariellas Bild vor seinen Augen. Ihr verletzter Blick, als sie erfahren hatte, dass er sie für seine Zwecke benutzt hatte. Ob sie ihm das verzeihen konnte? Und wie sollte sein Leben verlaufen, wenn er nicht mehr Wächter war, wenn er keine Aufgabe mehr hatte? Er hatte die letzten siebenhundert Jahre nur dafür gelebt. Was würde er tun? Die Dämmerung brach bereits an, als er endlich in den Schlaf fand.


  ♪♪♪♪♪♪


  Mariella sah schon von weitem, dass Chris auf der Bank saß. Er hatte ihr mittags eine SMS geschickt und um das Treffen gebeten. Erst hatte sie ablehnen wollen, was hatte sie zu erwarten außer noch mehr Herzschmerz? Schließlich hatte sie sich doch durchgerungen. Irgendwie war sie es ihm schuldig, nachdem er ihr gegen Mark geholfen hatte. Sie hatte nun schon die zweite fast schlaflose Nacht hinter sich und mit gemischten Gefühlen ging sie auf die Parkbank zu. Eigentlich war sie froh, denn nach dieser Begegnung konnte sie hoffentlich mit der ganzen Geschichte abschließen.


  »Hi«, begrüßte sie Chris, als sie an die Bank trat.


  »Hallo!« Chris sprang auf und stand dicht vor ihr. Er hob kurz die Arme, als ob er sie an sich ziehen wollte, überlegte es sich aber doch wieder anders.


  »Du wolltest mich sehen«, sagte sie mit leicht zittriger Stimme.


  »Ich möchte mich noch einmal bei dir entschuldigen. Ich hätte dich nie in diese Angelegenheit hineinziehen dürfen. Und ich möchte mich dafür entschuldigen, dass ich dich belogen habe. Es ist mir wirklich nicht leicht gefallen. Aber zu dem damaligen Zeitpunkt hatte ich keine andere Wahl. Lass uns ein paar Schritte gehen«, sagte er leise und nahm wie selbstverständlich ihre Hand. Schweigend gingen sie am Rhein entlang und ließen ihre Hände nicht los.


  »Bitte, glaub mir, wenn ich dir sage, dass ich jeden einzelnen Moment mit dir genossen habe. Ich kann nicht von dir erwarten, dass du mir verzeihst, aber ich möchte, dass du eins weißt. Jedes Wort, was ich zu dir gesagt habe, als es um uns ging, habe ich auch genau so gemeint.«


  Ihre Augen brannten und sie blinzelte. Das war nicht fair! Seine Worte machten alles nur noch schlimmer. Wenn er einfach gegangen wäre, dann hätte sie sich einreden können, dass ihm alles nichts bedeutet hatte. So aber würde ihr der Abschied noch schwerer fallen.


  »Chris, ich …«


  »Lass mich zuerst, bitte!«, unterbrach er sie sanft und drückte ihre Hand. »Ich weiß, ich habe dir sehr wehgetan. Ich habe dein Vertrauen missbraucht und das tut mir verdammt leid. Wenn ich es irgendwie wiedergutmachen könnte, ich würde es tun. Ich habe noch nie jemanden kennengelernt, der mir so viel bedeutet wie du. Ich verstehe auch, wenn du mich für einen Freak hältst …«


  »Ich halte euch doch nicht für Freaks!«, unterbrach sie jetzt ihn. »Chris, ihr seid wunderbare Menschen. Ihr hättet auch einfach mit der Flöte verschwinden können, ohne an mich und Luca zu denken. Natürlich hat es mich verletzt, dass du mich belogen hast. Aber ich habe in den letzten beiden Nächten genug Zeit gehabt, um über alles nachzudenken. Mir ist klar, dass du keine andere Wahl hattest. Und ich habe unterschieden, zwischen allem, was mit der Flöte zu tun hatte, und uns. Ich glaube dir, dass das nicht gespielt war. So ein Mensch bist du nicht und dafür fühlte es sich einfach viel zu richtig an.« Sie redete, ohne Luft zu holen, entschlossen, sich nicht noch einmal von ihm unterbrechen zu lassen. Nur so konnte sie es schaffen, ihm zu sagen, was ihr auf dem Herzen lag.


  »Glaube mir, unter anderen Umständen, würde ich um dich kämpfen. Oder ich würde mit dir kommen wollen. Aber das mit uns, das geht nicht. Du bist unsterblich. Du würdest mich irgendwann verabscheuen, wenn ich alt und schrumpelig werde, aber du immer noch der gut aussehende Jüngling bist.« Sie sah, wie er seinen Mund zum Protest öffnete, aber sie ließ sich nicht beirren.


  »Das würde niemals funktionieren. Mal abgesehen von all den anderen Umständen, die das Ganze mit sich ziehen würde. Glaube mir, ich werde dich nie vergessen, aber so kann es keine Zukunft für uns geben«, schloss sie ihren Monolog mit Tränen in den Augen. Chris war stehen geblieben, stand vor ihr und hielt ihre Hände. Schweigend sah er sie an, aber in seinen Augen funkelte etwas, was sie sich nicht erklären konnte.


  »Darf ich jetzt?«, fragte er und grinste dabei. Mariella nickte, auch wenn sie es seltsam empfand, dass er sie so angrinste.


  »Dein einziges Problem ist also meine Unsterblichkeit?«


  Sie nickte.


  »Du meinst, wenn das nicht wäre, dann könntest du mir verzeihen und würdest mir noch eine Chance geben?« Er hatte sie näher zu sich gezogen und hielt nun nicht mehr ihre Hände, sondern umarmte sie.


  »Da gäbe es nichts zu verzeihen, das habe ich schon längst.« Sie erinnerte sich an Marks Opa und wusste plötzlich, worauf er hinaus wollte. »Oh nein, vergiss es«, sagte sie und rückte ein Stück von ihm ab. Chris sah sie irritiert an. »Ich will auf keinen Fall, dass du wegen mir deinen Eid brichst und Alex und Matti im Stich lässt. Ihr drei seid so lange ein Team, da werde ich mich nicht dazwischen drängen.« Sie wollte sich ganz von ihm lösen, aber Chris hielt sie nicht nur fest, sondern zog sie noch näher an sich.


  »Psst, Marie, nun lass mich doch auch mal erklären. Ich werde Alex und Matti nicht im Stich lassen. Du hast recht, das wäre nicht richtig. Aber wenn ich dir jetzt erzählen würde, dass Euterpe erneut bei uns war und uns die Wahl lässt, ob wir weitermachen wollen oder nicht, würdest du mir dann glauben? Und wenn ich dir dann sagen würde, dass wir uns alle, auch Aron und Tristan, für ein normales Leben entschieden haben, würdest du mich dann küssen?« Mariellas Herz pochte rasend schnell und sie spürte, dass es ihm genauso ging.


  »Ist das wahr?«, fragte sie leise, und ohne dass er etwas sagte, las sie die Antwort in seinem Blick.


  »Würdest du mich jetzt bitte küssen?«, fragte er sanft und zog sie eng an sich. Mariella stellte sich auf ihre Zehenspitzen, und die Welt um sie herum verschwand. Vorsichtig berührten sich ihre Lippen. Mit geschlossenen Augen konzentrierte sie sich komplett auf Chris, auf seine weiche Lippen und seine Hände auf ihrem Rücken.


  »Warum gebt ihr die Unsterblichkeit auf?«, unterbrach sie den Kuss. Chris sah sie sanft an.


  »Weißt du, so ein Leben, wie wir es hatten, hat wirklich seine tollen Seiten. Aber irgendwann ist es genug. Ewig ist einfach zu lang.«


  


  Epilog



  Die Sonne brannte vom Himmel, aber eine stetige leichte Brise sorgte für eine angenehme Abkühlung. Mariella lag am Strand auf La Gomera, die Beine lang ausgestreckt, eine Sonnenbrille auf der Nase, und sog genüsslich am Strohhalm ihres Cocktails. Chris spielte ein paar Meter von ihr entfernt mit Matti und Alex Frisbee. Er sprang seitlich nach vorn, um die Scheibe zu erwischen, aber stattdessen fiel er lang in den Sand.


  »Bäh!«, hörte sie ihn fluchen, als er sich den Sand aus dem Gesicht wischte.


  »Sie sind schon niedlich, wie sie da im Sand spielen. Das musst du zugeben«, sagte Andrea, die auf der Liege neben ihr lag.


  »Auf jeden Fall! Solange ich ihnen zusehen kann, brauche ich keine Animation«, erwiderte Mariella lachend. Sie fühlte sich großartig, das Leben konnte kaum schöner sein. Die letzten Monate waren turbulent gewesen, aber die Aufregung und Anstrengung hatten sich gelohnt. Mariellas neuer Job war so gut bezahlt, dass sie sich nicht nur eine bessere Wohnung leisten, sondern auch auf den Nebenjob ihrer Mutter verzichten konnten. Sie war glücklich mit Chris, und sie hatte auch endlich ihre Freundin wieder öfter um sich.


  »Mädels, wir haben Durst!«, rief Matti ihnen zu und ließ sich halb auf Andrea fallen.


  »Geh erst mal schwimmen, du hast überall Sand«, schimpfte ihre Freundin, gab Matti aber dennoch einen zärtlichen Kuss. In den ersten Wochen ihres neuen Lebens waren sie öfter mit Andrea feiern gegangen. Und auch wenn sie es sich lange nicht hatten eingestehen wollen, für Mariella war schnell klar gewesen, dass sich zwischen den Beiden etwas entwickelt.


  »Komm Matti, wir gehen uns abkühlen, vielleicht besorgen die Mädels uns in der Zwischenzeit etwas zu trinken.« Chris gab Mariella einen Kuss und zog Matti von der Liege.


  Mariella stand auf und sah ihnen kopfschüttelnd hinterher. Manchmal verfiel er noch immer in die mittelalterliche Rollenverteilung. Aber so ein bisschen Macho konnte ja auch nett sein. Zusammen mit Andrea ging sie zur Strandbar, wo sie von Weitem schon Alex sah. Er stand an der Theke und flirtete mit einer der Urlauberinnen. Er genoss es, neue Menschen kennenzulernen, ohne immer im Hinterkopf haben zu müssen, nicht zu viel von sich zu verraten. Ganz besonders genoss er es, Frauen kennenzulernen und es zu riskieren, dabei sein Herz zu verlieren. Grinsend ging Mariella auf ihn zu.


  »Na du Casanova«, flüsterte sie so, dass die Frau an seiner Seite sie nicht hören konnte. Er legte den Arm um sie.


  »Darf ich vorstellen, das ist unsere Managerin und Muse der Band«, stellte er sie der Blondine vor. Mariella lachte.


  »Muse … na ja. Hast du heute schon die Zeitung gelesen? Mark hat den vierten Flop in Folge. Langsam macht er sich echt lächerlich. Er spuckt immer noch große Töne, dass seine Musik die einzig Wahre sei, und merkt gar nicht, wie alle über ihn lachen. Es kommen schon die ersten Gerüchte auf, dass er finanzielle Probleme hat.«


  »Tut er dir leid?«


  »Er mir? Nein, absolut nicht. Er hat es nicht anders verdient.«


  Andrea hielt ihr das Bier für Chris entgegen und gemeinsam gingen sie zurück zu ihren Liegen.


  »Hui«, sagte Andrea plötzlich. «Aus welchem Katalog sind die denn entsprungen?« Ihnen kamen fünf Männer entgegen, einer besser gebaut als der andere. Muskulös, aber nicht zu stark bepackt, goldbraune Haut und eine Ausstrahlung, mit der sie alle Blicke auf sich zogen. Mariella stellte das Glas auf den kleinen Tisch, der zwischen ihren Liegen stand, und beobachtete, wie die Männer auf sie zukamen. Einer von ihnen lächelte ihr zu. Mariella konnte nicht anders, als zurückzulächeln.


  »Hallo«, begrüßte der Unbekannte sie. »Wir sollen hier einen MP3-Player abholen. Sind wir da bei euch richtig?« Mariellas Grinsen wurde noch breiter.


  »Chris!«, rief sie laut und sah, dass er schon auf dem Weg war. Demonstrativ gab er ihr einen Kuss und beäugte dann kritisch die Männer.


  »Kann ich euch helfen?«, fragte er.


  »Du bist also Chris«, sagte einer der Männer. »Euterpe schickt uns. Wir sollen von euch einen MP3-Player bekommen.«


  »Marie, hast du ihn?«


  »Oh, Moment! Ich habe vorhin noch Musik gehört«, sagte Andrea entschuldigend und wühlte in ihrer Strandtasche. Sie zog das kleine Teil hervor und reichte es an Chris weiter. Einen kurzen Moment erschien es Mariella, als läge Wehmut in seinem Blick, aber sofort sah er strahlend zu ihr.


  »Es ist wohl soweit.« Er reichte den Player weiter und die Männer sahen ehrfurchtsvoll darauf. »Ich wünsche euch viel Erfolg bei eurer Aufgabe und ein wunderbares Leben. Macht was draus!«


  »Danke! Und auch vielen Dank von Euterpe, sie lässt euch grüßen.«


  »Waren sie das?«, fragte Matti, der gerade aus dem Meer gekommen war, als die Männer sich schon von ihnen entfernten.


  »Ja, das waren die Neuen«, antwortete Chris.


  »Sieht so aus, als hätten wir heute Abend richtig was zu feiern, oder?«, rief Alex ihnen zu, der in Begleitung seiner neuen Bekanntschaften zu ihnen kam. Chris nickte.


  »Heute können wir unser neues Leben endgültig feiern. Unser neues und bestes!« Er zog Mariella an sich und küsste sie zärtlich.


  


  ENDE


  Liebe Leserin, lieber Leser,


  



  nun ist sie zu Ende, die Geschichte um Mariella und die Wächter, und ich hoffe, ich konnte Ihnen ein paar schöne Lesestunden bereiten.Sollte ich das geschafft haben, würde ich mich sehr über eine E-Mail oder eine Rezension freuen.


  Ich habe dieses Buch als Selfpublisherin, also Autorin ohne Verlag, veröffentlicht. Nur durch Ihr Feedback erfahre ich, was ich vielleicht noch verbessern kann und was Ihnen besonders gefallen hat. Zudem sind Ihre Bewertungen für andere Leser eine gute Möglichkeit, herauszufinden, ob es sich lohnt, dieses Buch zu kaufen.


  Falls Ihnen der Roman nicht gefallen hat, tut mir das sehr leid. Aber auch dann würde ich mich über eine E-Mail freuen, da es mich sehr interessiert, woran es gelegen hat.


  Besuchen Sie mich doch auf Facebook oder schreiben Sie eine Mail an Andalieh@aol.com.


  



  Ihre Andalie Herms


  
    

  


  


  


  Danksagung


  Fast ein Jahr hat meine Reise von der ersten Idee bis zur Veröffentlichung gedauert. Nun wird es Zeit, mich bei all denjenigen zu bedanken, die mich dabei begleitet haben.


  Mein größter Dank geht an meinen Mann. Du hast mich immer ermutigt, meinen Traum zu verwirklichen. Hast immer hinter mir gestanden, selbst in Zeiten, wo du es nicht leicht mit mir hattest. Mein Engel, ich liebe Dich und danke dir für alles!


  Claudi, mein erster "Fan". Danke, dass du mich so oft motiviert hast, weiterzumachen und vom ersten Satz an, an mich geglaubt hast. Auch wenn wir über das nächste Projekt wohl noch diskutieren müssen.


  Auf meiner Reise habe ich auch viele neue Menschen kennen und schätzen gelernt.


  Besonders bedanken möchte ich mich bei meiner Lektorin Susanne, von der ich sehr viel gelernt habe. Ich freue mich schon auf die nächste Zusammenarbeit.


  Clannon und Silvia, meine lieben Autorenkolleginnen. Ihr habt mir so oft meine Fragen beantwortet, standet mir zur Seite oder habt mich an euren Erfahrungen teilhaben lassen. Danke dafür!


  Dann gibt es da noch meine wunderbaren Testleserinnen. Ich bin so froh, dass ich ausgerechnet euch gefunden habe. Ihr habt die letzten Fehler ausgemerzt, mich kritisch auf ein paar Punkte hingewiesen und mir mit eurem Feedback den nötigen Mut gegeben, die Reise wirklich zu Ende zu bringen. DankeAndrea, Anika (Frau Korrektorin), Beate, Christiane, Melanie, Sabrina, Silvia, Stefanie B., Stefanie N., Tanja und Tina! Ich hoffe, bei meinem nächsten Projekt seid ihr wieder dabei!


  Und zu guter Letzt danke ich dir liebe Leserin und lieber Leser, dass du meinen Roman gekauft und gelesen hast!


  



  Danke!


  


  


  Endnoten:


  1. mit freundlicher Genehmigung von Kai Wingenfelder - Fury in the Slaughterhouse - "Time to wonder"


  2. mit freundlicher Genehmigung von Andres Lemaitre - Windstärke7 - "Wie lang"
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